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ie ſollten heiraten ,Dital “ .

Das junge Mäd .

chen , dem dieſe

Worte galten , ließ
den buntgeſtidten

Spißenſtore , deſſen
eine Seite fi

e ver
ſchoben hatte , u

m

auf die vornehm
ſtille Straße zu

fehen , haſtig , fallen
und wandte ſich der
Sprechenden zu . .
Dieſe richtete

ſich aus ihrer liegen

den Stellung auf
der Chaiſelongue e
t

was in die Höhe

und lachte laut auf .

„ Ic
h glaube g
a
r
, Kleine “ – d
ie Kleine war beinahe

einen Kopf größer . — „ Sie ſind erſchrocken ! Die Bewegung
wenigſtens , die Sie eben machten , ſah dem verzweifelt ähnlich .

Aber im Ernſt , Dita , das wäre doch nur Roketterie Ihrer
ſeits . Mädchen in Ihrem Alter , ohne zuſagende Heimat ,

denken nicht nur daran , ſondern ſind ſogar nicht abgeneigt ,

eine vernünftige Partie zu machen . Ich darf mich eher
wundern , daß das noch nicht geſchehen iſ

t . Beichten Sie ,

Kleine ,was hat Sie bis jeßt davon abgehalten ? "
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„ Beichten ? Ic
h

fürchte , Stefanie , Sie würden gar

nichts Intereſſantes zu hören bekommen . “

„ Ic
h

auch ! " gab dieſe zu und vertiefte ſi
ch in d
a
s

Studium ihrer ſchlanken , außerordentlich ſchönen Hände .

„ Denn wenn ic
h

ehrlich ſein ſo
ll , ſo traue id , Sjnen zwar

eine große Portion kaltblütiger Überlegung , geiviſſenhaftes
Abwägen aller Vor - und Nachteile , eine gute Doſis Phlegma

zu , aber Leidenſchaft , Herzenswärme , Unvernunft , kurz alles
Intercſſante liegt Ihnen gottlob gänzlich fern . - - Sol
Seßen Sie ſi

ch zu mir , Kleine ! Es ſpricht ſi
ch

ſchlecht zu

jemand , den man nur aus einer unbequemen Lage ins Auge
faſſen kann ; und nun meinen erſten Ausſpruch in anderer

Form : Warum haben Sie nod nicht geheiratet ? Sie ſind
vierundzwanzig Jahre a

lt , bei Ihrem Vermögen iſ
t

das bei .

nahe unglaublich . “

Dita ſaß jeßt in dem tiefen Stuhl aus vergoldetem

Bambus , de
r

neben der Chaiſelongue ſtand , ſie lehnte den
Kopf gegen deſſen leuchtend rote Tuchſtickerei und ſagte
ruhig :

„ Sollte das wirklich ſo wunderbar ſein , Stefanie ? "

Zwei neugierige dunkle Augen ſtreiften über ihre Er
ſcheinung . Es lag etwas Indiskretes , Belcidigendes in

dieſem Blic , und Dita ſtieg langſam das Blut in die

Wangen .
„Sind Sie denn ſo furchtbar anſpruchsvoll , Dita ? "

fragte Stefanie raſch . „Was wollen Sie eigentlich ? Rang
und Namen oder Stellung ? Mein Gott , in Dſtende gab

e
s

doch genug Männer , die Ihnen das geboten hätten ,

nachdem e
s erſt einmal bekannt geworden , daß Sie eine

reidhe Qamburger Saufmannstochter ſind . “

vD gewiß , das weiß ic
h

genau . “

Es klang etwas Trauriges , Neſigniertes aus den weni .

gen Worten , ihr ſelbſt vielleicht unbewußt ; Stefanies Dhr
hatte das aufgefangen , aber ſi

e lachte wieder .

„ Tun Sie mir den einzigen Gefallen , Kind , und werden
Sie nicht ſentimental . Das Dümmſte , was e

s

im Leben

geben kann , iſt , wenn man in Heiratsſachen nur das Herz
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mitſprechen laſſen will. Es kommt dann hinterher meiſt eine
ganz gräßlide Ernüchterung . Alſo noch einmal : Wie und
was ſoll er ſcin ?"

„ Auf d
ie Gefahr h
in , Ihnen lächerlich zu erſcheinen ,

Stefanie , ” ſagte Dita , ſic
h

e
in wenig vorbeugend , „will ich

doch ehrlid ) antworten . Ic
h

habe in meinem ganzen Leben

feinen Menſchen gehabt , den ic
h

lieben konnte , d
e
r

mich

wieder geliebt hätte , und d
a mag fi
ch

denn wohl eine große

Portion Gefühlsüberſchuß bei mir angeſammelt haben , jo

groß , daß e
r allein meine Zukunft beſtimmen wird . Ents

weder ic
h

finde einen Mann , den ic
h mit der ganzen Araft

meines Herzens lieben kann oder — ic
h

heirate nie ! "

Eine Weile Schweigen . –

Dann ſagte Stefanie (pöttiſch : „ Ic
h

finde , Sie ſind ſehr
anſpruchsvoll , Dita . “

„ Warum ? "

„ Ihnen hat das Leben ſchon das Beſte in den Schoß
geworfen , Reichtum ! Können Sie damit nicht zufrieden

ſein ? Müſſen Sie auch noch lieben und geliebt ſein wollen ?

Kind , dieſe ganze Gefühlsſeligkeit iſt Truggold ,man glaubt

e
s

zu halten , und zwiſden unſeren Händen iſ
t

e
s

ſchon ger .
ronnen ; ſeien Sie praktiſch , Dita ,wenn ſchon einmal geliebt
ſein ſoll , laſſen Sie ihn lieben . Sie halten ſich einen klaren
Kopf ; es lohnt der Mühe . “

„ Und Sie , Stefanie , di
e

Sie ſo ſprechen ſind ſelbſt ver .

heiratet , “ ſagte Dita beinahe empört .

„ Eben deshalb b
in

id ) kompetent , Kleine ! Ein einziger

Blick in die Welt mit offenen Augen heilt uns ſchon . Ich
denke nicht viel nach , es gibt häßliche Falten und nimmt den
Lebensgenuß ; das aber hat ſich mir denn doch überall deut .

lic
h

genug aufgedrängt , aud unſere Gefühle ſind dem
Wechſel unterworfen wie alles andere in der Natur . Wir
ſelbſt — werden — reifen – vergehen , — unſere Anſichten
wechſeln , unſere Anſprüche , unſer Ausſehen , — und nur d

ie

Liebe ſollte unwandelbar ſein ? Wunderliche Idee ! — Wenn

fi
ch

auch heute zwei ,zum Freſſen ' gern haben , nadh e
in paar

Jahren iſ
t

e
s

doch nur Gewohnheit , was ſi
e zuſammenhält ;



und iſ
t

das Herz e
in Ding , das dann noch weiter lebt , wird

e
s mit ſeinen heißeſten Gefühlen , ſo lange ſi
e dauern , viel

leicht einen anderen umfaſſen . . . - Weshalb ſtehen Sie auf ,

Dita ? "
Dita hatte ſi

ch wirklich erhoben , ihr war , al
s

müſſe fi
e

unter dieſen Worten erſticken , als fühle ſi
e

einen körperlichen

Schmerz , zugleich mit einem Gefühl der Abneigung gegen
die Sprechende .

„Hören Sie auf , Stefanie ! Wie können Sie glüdlich

ſe
in , wenn Sie ſo etwas zu ſagen imſtande find – wie

können Sie Ihren Gatten glücklich machen . . . Verzeihung ,

wenn ic
h dergleichen ausſpreche , aber Sie ſelbſt haben e
s

heraufbeſchworen mit Ihren häßlichen Worten . “

Stefanie lachte wieder ; ein wenig bösartiger , ſchriller
wie vorher .

„ Bei Gott , Dita , Sie ſind ſentimental ! Himmel , wie
man ſich doch im Menſchen täuſchen kann ! Was ic

h

Ihnen
ſagte , entſprang nur dem Wunſch , Ihnen offene Augen für
das wirkliche Leben zu geben , deshalb müſſen Sie mich auch
noch weiter anhören . . . "

„ Ic
h

bitte . Sie , Stefanie , laſſen Sie e
s genug ſein !

Fluſionen brauchen Sie mir nicht erſt zu nehmen , ich habe
keine mehr . “

Frau von Brynken ſprang haſtig auf .

„ Dita , Sie ſind über ſi
ch ſelbſt gewaltig im Irrtum ,

dieſe ganze Idee von Liebe paßt wirklich gar nicht zu Ihnen .

Ic
h

bleibe dabei , im Grunde Ihres Herzens ſind Sie eine
kühle , paſſive Natur , die ſich a

m wohlſten ohne alle Auf
regung befindet ; deshalb begreife ic

h

nicht , warum Sie

Ihrem Vetter ſo abgeneigt bleiben . Das alte Kaufhaus in

Hamburg , in dem Ihre Familie feit Generationen anſäſſig

iſ
t , muß doch wenigſtens d
e
n

Zauber der Pietät auf Sie
ausüben ; auch iſ

t Mr . James e
in ganz anſehnlicher Mann . “

„Nein ! “ ſagte Dita hart und ließ unentſchieden , ob ſie

damit die Pietät oder den Vetter meinte , dann nach einem
Weilchen ſette ſi

e fragend hinzu :

„ Tante Auguſte hat Ihnen geſchrieben , nicht wahr ? "
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Frau von Brynken zögerte e
in wenig . .

„ Ja , “ ſagte ſi
e

endlich entſchloſſen . „ Ichmuß geſtehen ,

ic
h begreife ſehr wohl , daß ſi
e von Herzen Ihre Heirat mit

James wünſcht . Einesteils mag e
s ihr peinlich ſein , die

Tochter durch den Neffen verdrängt zu ſehen , andern .

teils h
a
t

ſi
e wohl den Wunſch , das Geld in der Familie zu

erhalten . “

„ Ja , das iſ
t

e
s , mein Geld ! “ wiederholte Dita bitter .

„Ach , Kleine , feien Sie nicht kindiſch ; auf Geld baſiert
heutzutage alles . Und , Dita - warten Sie nicht allzu
lange auf d

ie himmliſche Licbe , es lohnt nicht ! Schen
Sie mich an , ich ſpreche aus Erfahrung , Theo und ic

h

waren
vor zehn Jahren ſo toll und blind ineinander verliebt , daß

e
r jede Dummheit u
m meinetwillen beging , ſogar die , mich

zu heiraten . ,Ein Herz und eine Hütte ' , idwärmten wir
damals . Jetzt ſchüttelt mich bei d

e
m

Gedanken e
in Schauer .

Ein wahrer Segen , daß man uns nicht beim Wort nahm ;

Herrgott , was wäre wohl daraus geworden ! Theos Onkel
ſtarb glücklicherweiſe und hinterließ ihm ſein Vermögen ,

dann war er ei
n tüchtiger Pferdekenner und e
in vorzüglicher

Reiter , ſo widmete e
r

ſi
ch nun ganz dem Sport . Augen

blidlich iſ
t

e
r
in Ungarn , um für d
e
n

Herzog Y . einen Renn
ſtall einzurichten ; di

e

materielle Seite unſeres dummen
Streiches hat ſi

ch alſo noch gnädig genug angelaſſen . Was
aber iſ

t

aus unſerer überſchwenglichen Liebe geworden ?

Wir haben uns gern , gewiß ! Theo iſ
t

e
in repräſentabler

Mann , an deſſen Seite fich jede Frau ungeniert zeigen kann ,

auch quält er mich nicht übermäßig , was ſich ſchon nicht von
jedem Ehemann ſagen läßt ; aber wir fallen nicht in Rajcrei ,

wenn wir uns auf Monate hinaus trennen , und inkommo
dieren uns möglichſt wenig , wenn wir zuſammen ſind .

Sehen Sie , das iſ
t

das Neſultat einer tollen Liebesheirat ,

und ſi
e iſ
t

noch gut ausgefallen im Vergleich zu anderen ,

d
ie

ic
h

Ihnen erzählen könnte . “

„ O nein ! " fiel Dita ihr faſt traurig in
s

Wort , und e
in

langer Seufzer ſchloß ſich dem a
n . In ihrem Herzen fühlte

fi
e plößlich Teilnahme für d
ie Frau erwadzen , di
e

ihr noch

interließler u
n
d
e
i
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vor einer Viertelſtunde gleichgültig , faſt unſympathiſch g
e
o

weſen war ; der Ton , in d
e
m

ſi
e geſprochen , hatte ſo bitter

ſarkaſtiſch geklungen , daß Dita e
in wundes Herz herauszu .

hören glaubte . Sie kannte ja Herrn von Brynken nur dem
Namen nadı . Aber ſelbſt das zarteſte Troſtwort ſchien ihr
unmöglich , ohne die Frau zu verlegen , denn ſicher hatte
Stefanie nicht im entfernteſten beabſichtigt , ihr Mitleid zu

erregen .
In dieſem Augenblick ſchlug die Uhr auf d
e
m

Namin .

„Wie ſpät iſt es ? “ fragte Stefanie emporſdnellend .

„ Wiſſen Sie e
s , Dita ? "

„ Halb ſieben . “

„ Halb ſieben ? Und wir ſiten hier noch im Dunflen
anſtatt Toilette zu machen ! Sommen Sie , es iſt nötig , daß
wir uns ſehr beeilen , wenn wir noch in den Zirkus wollen . "

„Machen Sie ſich redit hübſc ) , Kleine ! “ rief ſie ihr zu ,

und dann ſchallte ihre Stimme , laut nach der Zofe rufend ,

durch d
ie

ſtillen Näume .

II .

Dita fand bei ihrem Eintritt ſchon d
ie

Lichter a
m

Toilettentiſch angezündet , jepte ſich davor und begann mit
wenigen raſchen Griffen ihr Haar neu zu ordnen . Sie tat

e
s mechaniſch , das Herz war ihr ſchwer geworden von Ste

fanies Worten . Dann ließ ſi
e läſſig d
ie Hände ſinken und

ſtarrte in den Spicgel . Die Zeit war für ſi
e viel zu reich

lich bemeſſen , denn ſi
e war noch in der Lage , al
l

die kleinen

Künſte entbehren zu können , denen Stefanie ihr gutes Aus .

ſehen verdankte .

Sie begann ſi
ch aufmerkſam zu betrachten .

Das Licht beleuchtete ſi
e îdarf von d
e
r

Seite ; das war
unvorteilhaft , aber was Dita (chen wollte , ſah ſie doch . Ein
kurzes , polles Oval , kaſtanienbraunes Haar mit einem
Stich ins Rötliche , nach der neueſten Mode friſiert ; kleine ,
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!kunſtvolle Lödchen , an d
e
r

rechten Seite der Stirn faſt d
ie

feine , ſcharf gezeichncte Augenbraue berührend , eine fe
ſt

geformte ſtumpfe Naſe , blaßrote , volle Lippen ,matter Teint
und große mit dwarzen Wimpern umjäumte Augen .

Dicje Augen blidten ernſt und fühl . Sprad )man ihr
deshalb Herzenswärme a

b , hielt ſi
e für überlegend und an

ſpruchsvoll ?

„ Ich wollte , ich wäre e
s , “ dachte Dita mit einem tiefen

Seufzer . „ Vielleicht h
a
t

Stefanie recht , da
ß

d
ie

blaue Blume
des Glüds nicht für jeden gewachſen iſ

t , vielleicht warte und
hoffe ic

h

auf eine Chimäre . Ic
h

ſuche Liebe und finde ſi
e

nirgends , vielleicht ſollte ic
h

einen guten , klugen Mann
nehmen , nicht zu alt , nicht zu jung , ein Heim hätte ic

h

dann
wenigſtens , in das id ) hineingehörte . . . "
Sie ſtüşte den Kopf in d

ie Hand , ihre Augen um
florten ſi

ch .

„Sann ic
h überhaupt licben ? " fragte ſi
e ihr Spiegel .

bild eindringlich . „ Ach , ich weiß e
s nidyt ! Hatte ic
h jemals

Gelegenheit dazu ? Mein Leben iſ
t hingefloſſen wie e
in

klarer Bach und wird vorausſidytlich ſo weiter fließen b
is

zum Ende . Weder e
in herzbewegendes Leid , noch eine herz .

bewegende Freude iſ
t mir je nahegetreten und hat mid ) bis

ins Innere aufgerüttelt , ich weiß alſo nicht , wie ſtark mcin
Empfinden ſein kann . Mutterlos ſeit meiner Geburt , hat
man mich vor äußeren Unbilden geſchüßt ,mich gut gekleidet ,

genährt , erzogen , aber Liebe fand ic
h nirgends . “

Und ſi
e

dachte daran , wie ſelten ſi
e

ihren Vater geſehen ,

denn e
r

teilte ſeine Zeit zwijden dem Coinptoir und ſeinen
Vergnügungen . Sein Tod hinterließ keine Lüde in ihrem

Daſcin . Dann war Vetter James aus Neuyork zurück
gekommen , und das unglüdjelige Şeiratsprojekt war auf
getaucht , denn der Vater hatte in ſeinem Teſtament , der
alten Firma zuliebe , James als Haupterben eingeſett und

ſi
e

ſelbſt nur mit Geld bedacht ; freilid ) wohl in der ſtillen
Vorausſctung , es ſollte alles in ciner Hand , auch ſi

e

im alten

Kaufhaus blciben ; aber d
e
m

hatte ſi
e

ſi
ch

vom erſten Augen

blid a
n widerſeßt .
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Petter James ganze Perſönlichkeit , ſeine hochaufge . ,
ichoſſene, ſchmale Geſtalt , das blaſie, ausdrudsloſe Geſicht
mit dem dünnen blonden Haar und Bart , ſeine Yanfee
manieren , die er oſtentativ zur Schau trug, die ganze fühle
Herzloſigkeit , d

ie von ih
m

auszuſtrömen idien , berührte ſi
e

unangenehm . Ihn - o Gott , nein — ihn niemals zum
Mann !

„ Ic
h

bin keine Ware , die ſi
ch

kaufen , kein Erbſtüd , das
ſich willig nehmen läßt , “ dadjte ſi

e mit herbem Stolz und
ſdhloß die Lippen feſter . Mochte Tante Auguſte noch ſo viel
intrigieren , Stefanie noch ſo viel ſprechen – das tat ſie auf
keinen Fall ; lieber einſam bleiben wie bisher . Sie ſtand
auf und zog das Hauskleid von der hohen , vollen Geſtalt ,

wunderbare Sdultern und Arme dabei enthüllend , aber ihre
Schönheit ging cindrudslos a

n ih
r

ſelbſt vorüber , und dann
erforderte das Zuknöpfen der engen Taille von ruſſiſch grünem

Tuch ihre volle Aufmerkſamkeit . Sie hörte Stefanies helle
Stimme beim Öffnen der Tür , die zur Eile mahnte , ſdhloß
den Sragen mit einem kleinen Hufcijen aus Brillanten ,

ſchob d
ie erbsgroßen , waſſerhellen Steine in die feinen Ohrs

läppchen , ſtreifte die langen , däniſchen Handſchuhe über die
Hände , ei

n

halbes Dußend Armreifen hinterher , und dann .

kam die Zofe , um dem Fräulein beim Anlegen des engen ,
pelzverbrämten Plüſchjädchens zu helfen . Der große Nem
brandthut mit den prädytigen Federn wurde noch u

m eine

Linie tiefer gerüct , und Dita war fertig .

Nicht lange danach erſchien auch Stefanie im Wohn
zimmer . Sie zankte mit dem Mädchen , das ihr den Schleier

zu feſt gebunden , ſah aber in ihrem roten Abendmantel , dem
kleinen koketten Hut und Schleier beim Lampenlicht ſo aus .

gezeichnet aus , daß Dita im ſtillen darüber ihre Betrach
tungen anſtellte .

Auch Stefanie muſterte mit verſtohlenen Seitenbliden
ihren jungen Gaſt und umfaßte mit geübtem Auge jede
Aleinigfcit ihres Anzugs und Ausſchens .

„So dumm ſi
e

iſ
t , ſo vorzüglich verſteht ſi
e

ſi
ch vorteil .
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haft anzuziehen ," dachte ſi
e etwas ergrimmt . „ Theo würde

ihr ohne Zweifel gewaltig die Kur machen , wenn e
r

ſi
e fähe . “

Dann fuhr die Droſchke vor , die Damen ſtiegen e
in .

: , ,Nach d
e
m

Zirkus , “ inſtruierte auf dem Trottoir ſtehend
das Mädchen den Kutſcher , und fort rollte d

e
r

Wagen . : :

M .

E
s war ſpät als ſi
e ankamen , die Vorſtellung hatte

ſchon begonnen . Der Portier öffnet ihnen den Schlag , und
während Stefanie zwei Logenbilletts nimmt , drückt Dita
fröſteind das Geſicht in den Muff , denn eine eiſigkalte Luft
durdſtrömt den kleinen , menſchenleeren Vorraum .

: „ Słommen Sie doch , Dita , “ ruft Stefanie ungeduldig ,

„ e
s zieht hier abſcheulich . “

Sie hatten d
ie Loge für ſi
ch allein , ein Umſtand , de
r

Frau von Brynken ſehr erwünſcht war , ſie lehnte ſich be
quem in ihre Ede und hielt ſofort Umſchau unter dem Publi .
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kum , während Dita , ſteif und aufrecht fißend, ihre ganze
Aufmcrfſamfeit der Mancge zuwandte . Sie ſah deshalb
nidits von dem gcipannten Ausdruck in Stefanies Augen ,

nidit das unruhige Zuden ihrer Mundwinkel und erſdrak
faſt , als dieſe plöblich halb aufidincute , haſtig an dem Dporn .
glas drchte und eifrig nach einer anderen Loge hinüber
zuſpähen begann . Dann lädielte Stefanie , und ihre Wangen
nahmen eine intenſivere Färbung , ihre Augen Icbhafteren
Glanz an . In der Loge , die dergeſtalt ihre Aufmerkſamkeit
erregt hatte , ſaßen zwei Herrcn ; der eine e

in ſchlanfer ,

großer Rciteroffizier , der andere im Pelz und Zylinder ,

ebenfalls groß und ſchlank .
Der Difizier hatte d

ie Damen auch bemerkt , er faßte

a
n die Müpe , lädjelte , verbeugte ſi
d ) wicderholt , und Stefanie

erwiderte das ungcnicrt , ja , fic hob die Hand im perlgraucn

Handſchuh und winfte ſogar e
in wenig , als gülte e
s cine

Einladung zu
m

Scrüberkommen . Ein Glück für ſi
e , daß

ſi
e nicht hört ,was der Herr in Zivil in dieſem Augenblick

zu ſeinem Bruder ſagt :

„ Ic
h

bitte dich , Cedrik , verjdhone mich , wenn e
s d
ir

irgend möglich iſ
t , mit der Vrynken . D
u weißt , Frauen der

Art ſind gar nicht mein Geidimac ; und das hätte noch a
m

wenigſten zu ſagen , aber ic
h

möchte feine Bezichungen wic .

der anknüpfen , deren allmähliches Zerreißen ic
h mir habe

angelegen ſein laſſen ; vor allen Dingen möchte ic
h

Theodor
vermeiden . “

„ Theo iſ
t

zur Zeit gar nicht hier , " antwortete der Lcut .

nant etwas gereizt , „und was midi anbelangt , ſo kannſt d
u

unmöglich verlangen , d
a
ß

ic
h , aus Rüdſicht auf alberne

Klatſdiercien , gegen eine Frau unhöflich ſein ſoll , die mir
ihr Şaus gcöffnet hat und deren Gatte mir durd , verwandt
daftlidie Bande naheſteht . “

„ Leider , " ſcufzte d
e
r

andere .

„ Aber Şans , fuhr Cedrif ictt entrüſtet auf , „wie
kommſt d

u mir denn nur vor ? Wenn Schweſter Verta und ihr
Mann dicien Standpunft einnchinen , ſo hält man ihnen das
ſchließlich bei ihrem engen Horizont zugute – aber d
u , ein
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Mann von Welt , de
r

doch auch gelebt und ſeine Erfahrungen

für ſich hat , ſollte a
m Ende toleranter ſein . Übrigens iſ
t

Stefanie nicht allein , wie d
u fichſt . Ic
h

werde natürlich die
erſte Pauſe benußen , ſie zu begrüßen , und wenn d

u darauf
beſtehſt , nicht mitzugehen , ſo habe wenigſtens d

ie große

Freundlichkeit und hilf mir einen plauſiblen Vorwand aus .

denken , der ſi
e nicht beleidigt — mir ſcheint das aber beinahe

e
in Ding der Unmöglichkeit . “

Hans Henning von Antlau ſah etwas geärgert und u
n .

behaglich aus .

„Wenn ic
h

dieſe Begegnung geahnt hätte , wäre ic
h

lieber

anderswo hingegangen , “ murmelte e
r .

Cedrik lächelte , verwiſchte das aber , indem e
r

den

langen Schnurrbart ſtrid ) :

„ D
u

tuſt wahrhaftig , als wäre Stefanie d
ie gefährlichſte

Frau der Welt , al
s

wäre ſchon ihre Nähe gefährlich für die
Tugend . Sehr ſchmeidielhaft übrigens . "

„ D
u irrſt dich vollkommen , ich fürchte nur , nicht den

rechten Ton zu treffen , und das iſ
t mir peinlich . Berta und

ih
r

Mann , ich ſelbſt , haben Vrynkens vollkommen fallen

laſſen , du verkehrſt bei ihnen — nun bin ic
h

in der unan
genehmſten Zwangslage . “ .

Cedrik lachte .

„ Gott , Hans , von welch göttlidier Schwerfälligkeit biſt

d
u

doch ! Madje dir keine Gedanken , alter Junge , Stefanie
hat , ſo viel ic

h

beurteilen kann , einen ausgeprägten Mangel

a
n Familienſinn . Bertas Vcrkchr hat ſi
e träncnlos ver

ichmerzt , und ic
h glaube Scn deinen and ) , da i di ihr immer

noch geblicben bin . Und nun iſ
t Miß Wanda mit ihren

Evolutionen zu Ende , nun komm , licber Sohn . “

Der Offizier erhob ſi
d , und der ältere Bruder

folgte ihm .

Stefanie rüçte indeſſen unruhig auf ihrem Siß u
m .

her , ſie konnte gar nid ) t erwarten , daß dicſe Nummer zu

Ende ging , ſie dünfte ihr endlos .

Endlid - - endlid ) ! Slatidhen und Vravorufen — Miß
Wanda verſchwand . Auch Stefanie hatte in d

ie

Hände g
e
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ſchlagen , obgleich ihre Augen nicht einen Augenblick die In .
faſſen der anderen Loge verlaſſen hatten . Sie erhoben ſich
- kamen her . . . Sie ſeufzte tief auf — Hans Hennings
unerwartete Gegenwart ſchien ih

r

anfangs einen Strich
durch die Rechnung machen zu wollen und hatte ſi

e beun .

ruhigt , — nun erſt war ſi
e zufrieden .

Mit bezaubernder Liebenswürdigkeit ſtredte ſi
e gerade

dieſem zuerſt die
Hand entgegen .

„Willkommen ,
Hans Henning ! Sind
Sie auch einmal
wieder hier ? Das

iſ
t ja eine ſeltene

Freude , Shnen zu

begegnen . "

Die Blicke des
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freundlich

is
t

ender
Strand

h
eeine liebe

ines Mannes
meta

chloß

ſi
emit Colt

hätte ic
hmohir Strohwitwenzeit

menſchen

.

Offiziers ſtreiften verſtohlen lächelnd das Geſicht ſeines
Bruders . Der ſah e

in wenig betreten aus , und die Art
ſeiner Antwort , ſo höflich ſi

e war , ſtach doch merkbar von
Stefanies gewinnender Herzlichkeit a

b .

„ Aber vor allen Dingen geſtatten Sie mir , liebe Dita

- d
ie

beiden Freiherrn von Antlau , meines Mannes Vet
tern , Fräulein Dita Krüger , eine liebe junge Freundin , die
mir der Oſtender Strand beſchert hat , und d

ie

ſo menſchen
freundlich iſ

t , mich iegt in meiner Strohwitwenzeit zu tröſten .

Auf anderen Troſt hätte ic
h wohl auch vergebens gerechnet , "

ichloß ſi
e mit einem ſtrafenden Blick auf Cedrik .

„Aber gnädigſte Couſine , ich bin vorgeſtern abend erſt
zurücgekommen . Sie wiſſen doch , daß ic

h

vierzehn Tage auf
Jagd zu Seiner . Durchlaucht dem Prinzen Chriſtian ge
laden war . "

„Und ſe
it

wann iſ
t

Hans Henning hier ? "

„ Er lief mir geſtern gerade über den Weg , als ich vom
Dienſt nach Hauſe kam . Die Depeſche , di

e mir ſeine An
kunft melden ſollte , la

g

inzwiſchen friedlich auf meinem
Schreibtiſch . “ .

„ Bleiben Sie lange hier , Hans ? "

„Nein , ein bis zwei Tage . " .

„ Aber warum ſo eilig ? Ic
h

a
n Ihrer Stelle wäre froh ,

wenn ic
h

im Winter mein altes Rattenneſt einmal im Rücken

hätte . Die Großſtadt muß für Sie doch doppelten Reiz
haben , Hans ? "

„ Puh ! Reden Sie nicht ſo deſpektierlich , gnädigſte Cou .

fine , “ lachte Cedrik . „Unſer Hans Henning iſt aus anderem
Schrot und Norn . “

„ Verleumdung , Hans , nicht wahr ? “ rief Stefanie guts
gelaunt . „Solche Ausnahmen wären unverdaulich . Aber
wollen ſich d

ie Herren nicht ſetzen ? Hinter uns iſ
t

reichlich

Plaß , nun kommt wohl niemand mehr . “

Das tat Cedrik denn ſofort , und auch Hans Henning
entſchloß ſich dazu .

Dita hatte noch kein Wort geſprochen ſeit d
e
r

Vor
ftellung , es wäre ih
r

auch unmöglich geweſen , da Stefanie

6 .Schobert , JL .Rom . Moderne Ehen .
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d
ie Situation vollſtändig beherrſchte ; aber ihr Blick hatte

die beiden Herren geſtreift , und ſi
e entſann ſi
ch nicht , daß

ihr jemals der erſte Eindruck einer Perſönlichkeit ſo Tym
pathiſch geweſen wäre , wie d

e
r

dieſes jungen Offiziers ; de
r

Ausdruck d
e
s

Geſichts nahm ſi
e

im erſten Augenblick g
e

fangen .

Aus den funkelnden blauen Augen lachte d
ie heiterſte

Sorgloſigkeit . Die roten Lippen , die ſi
ch über feſten ,weißen

Zähnen teilten , überſchattet vom dunklen Schnurrbart , zeig

te
n

ſi
ch vielleicht im Lächeln von der vorteilhafteſten Seite ;

jedenfalls war dieſer Geſichtsausdruck ihm d
e
r

gewohnteſte ,

e
r erhöhte nur das Sonnige ſeiner Erſcheinung . Dita war

ſich beivußt , im ganzen wenig auf äußere Schönheit zu geben ,

aber Cedrik von Antlaus Äußeres tat es ihr beim erſten

Sehen a
n . Sie hatte kaum auf den älteren Bruder geachtet ,

ihr geblieben .

Er beugte ſi
ch jeßt zu ihr herab und begann jene end

loſen , banalen Redensarten , auf die zwei einander fremde
Perſonen ausſchließlich angewieſen ſind , und ſi

e antwortete
ihm ,wie e

s

ſi
ch gehört , ohne Haſt , aber auch ohne weiteres

Intereſſe .

Stefanie warf einen haſtigen Blick auf di
e

beiden und

richtete dann ihre Augen auf Cedrik .

. . . „Wie glücklich bin ic
h , daß wir uns wiederſehen , “ ſtand

darin .

• E
r

ſah heiter zu ihr nieder , ſie ſa
h

hübſch aus . Ihre
Wangen waren gerötet , ihre Augen funkelten in eigentüm

lichem , faſt unnatürlichem Glanze , den roten Mantel hatte

ſi
e geöffnet , und das zartgraue Tuchkleid darunter mit der

orientaliſchen Stickerei u
m

den Aragen kleidete ſi
e vor .

trefflich .
„ Ic
h

hoffe Sie iegt oft zu ſehen , Cedrik , " ſagte ſi
e

halblaut . : ' ;

„So o
ft

e
s mir meine Zeit geſtattet . Aber _ " er

machte eine ſchnelle , unmerkliche Kopfbewegung zu Dita hin . .

über , - , ,mußte das ſein ? "
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„ Es iſ
t klüger und — ungefährlich . “

E
r

zudte leichtfertig d
ie

Achſeln .

„ Bah , Stefanie ! Ic
h

liebe keine Partie à trois . "

Jeſt lächelte Stefanie . „ Unbeſorgt , ſie iſt dumm und
phlegmatiſch . Es iſt der Leute wegen , Cedrik . “

Nun wandte fi
e

ſi
ch

der Manege zu , und der Leutnant

.warf einen forſchenden Blick auf Dita .

. . „ Ein hübſches Mädchen , “ dachte e
r , als er ihr Profil

betrachtete . „ Eine ſuperbe Figur ! "

Dann war Pauſe , man erhob ſich , um in d
ie Ställe zu

gehen , auch Cedrik ſtand auf .

„Wollen wir uns der Menge anſchließen , meine Herr
ſchaften ? "

„ Ja natürlich , " rief Stefanie lebhaft . „ Pferdepaſſion
und Pferdeverſtändnis iſ

t

das einzige , was ic
h

Theo ver
danke . "

zu zwei und zwei gingen ſi
e jeßt durch d
ie Ställe , auf

dem ſchmalen gepflaſterten Gang , der a
n einer Seite von

den Ankleidezimmern der Künſtler , auf der anderen von den
Ständen flankiert wurde , in denen ausgeſucht ſchönes Pferde
material d

ie Augen der Renner entzückte .

Stefanie blieb zuweilen ganz entzückt ſtehen , bewun
derte d

ie

ſchlanken Glieder , das glänzende Fell eines beſon
ders ſchönen Tieres und . erreichte dadurch ihren Zweck , ei

n

unauffälliges Tete - a -tete , vorzüglich . „ Sie haben mir nicht
einmal geſchrieben , Cedrik , obgleich Sie e

s mir feſt ver
ſprachen , “ ſagte ſi

e vorwurfsvoll .

„ Aber beſte Stefanie , mir mangelte d
ie Zeit , und dann

bin ic
h

kein Held der Feder , das wiſſen Sie . “

„ Ic
h

b
in hier faſt vor Langeweile geſtorben . Wollte ic
h

nicht aus Verzweiflung irgendeine Dummheit machen ,mußte

ic
h

Geſellſchaft haben u
m jeden Preis . D
a

ſchrieb ic
h

a
n

Dita . "
„ D , mir iſt es ſchließlich recht . “

„Nein , Cedrik , nein , Sie ſind geärgert , und das freut
mich gerade . Man muß euch Männern das Leben etwas

2 *
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ichwer machen , nur dann bleibt e
in Reiz für euch . Ic
h

glaube , ich hatte Sie etwas zu ſehr verwöhnt . “

„ Das denken Sie doch im Ernſte nicht , Stefanie , “

lächelte e
r

heiter . „Sie und verwöhnen ! Das können Sie
gar nicht . Sie ſind e

in Kobold , aber e
in amüſanter . Übri .

gens hat Theo Ihnen geſchrieben ? "

Theo ? " D , der ſchreibt n
ie ! Ehrlich geſtanden , hier

könnte paſſieren was d
a wollte , ich wüßte nicht einmal ſeine

Adreſſe , um es ihm mitzuteilen . Vorausſichtlich geht es ihm
alſo gut . "

„ Wann erwarten Sie ihn zurück ? "

„ Ich weiß gar nichts . "

„ Vielleicht überraſcht e
r Sie und iſt heut abend ſchon

zu Hauſe ,wenn Sie heimkehren . “

„ Nein , das tut Theo nie ! " ſagte Stefanie mit g
e

wichtiger Betonung . „ Es iſt der einzige Punkt , in dem e
r

rückſichtsvoll iſ
t . - Wenn e
r morgen kommt , bin ic
h

heut

im Beſiß einer Karte , die ſeine Ankunft anzeigt . "

„ Außerordentlich vernünftig , “ bemerkte Cedrik . „Wirk
lich außerordentlich ! Ic

h

werde mir das merken . “
Sie ſah ihn etwas empört a

n , und unter dieſem Blick
begann e

r

zu lächeln und pfiff dann halblaut e
in paar Takte

aus Offenbachs „Schöne Helena “ .

Stefanies Augen blißten . „Sie ſind ungezogen , Ce
drik ! “ Sie kannte den Text dazu ganz genau .

„Seien Sie nicht böſe , liebe Stefanie , “ bat er reuig .

Er ſah beſtridend aus , als e
r ihr in d
ie Augen blickte ,

ihr Zorn war längſt verflogen , ſcherzend drohte ſi
e

ihm nur
noch mit dem Finger . – Sie ſtanden jeßt in der Nähe des
Manegeneingangs , wo e

in Wärter noch a
n

einem prächtig

aufgezäumten Schimmel , dem Repräſentanten der nächſten

Nummer gurtete . Hans Henning und Dita hatten dort ſchon
Poſto gefaßt , um d

ie Nachzügler zu erwarten , und d
a ih
r

Geſpräch ziemlich einſilbig geführt wurde , ſo trat Dita einen
Schritt vor , um d

e
n

goldgeſtickten Sattel zu betrachten .

Gleichzeitig machte aber auch das Pferd zwei Schritte rück
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wärts und hob dann e
in Hinterbein , al
s

wolle e
s aus .

ſchlagen .

Mit einem Schredensſchrei flog Dita zur Seite ; fie

zitterte ſichtlich , und ihr Geſicht war bis in d
ie Lippen e
r

blaßt .
„ Ich wußte nicht , daß Sie ſo

feig ſind , Dita , “ ſagte Stefanie
halh lachend , halb geringſchäßig .

O
D
S

Dita hoy den Kopf ; ſie blidten einander a
n .

„ Ic
h

wüßte nicht , welch Heldenſtück e
s wäre , einer Ge .

fahr zu troßen , deren Folgen uns fürs Leben elend machen
können , “ entgegnete Dita ruhig . . .

„ Ganz meine Meinung , “ pflichtete ihr Hans Henning

bei . Stefanie bohrte ihre glänzenden , dunklen Augen inten

jid in Ditas klare graue .

„ Das iſ
t genau genommen ſehr philoſophiſch gedacht , “
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ſagte ſi
e endlich . „ Ic
h

aber für mein Teil will lieber in der
Gefahr zu Schaden kommen , als vorher die Folgen ängſtlich
abwägen . Sehen Sie , Dita , das iſ

t

der Unterſchied zwi .

fchen uns . "

Sie wandte ſich mit einer ſcherzenden Bemerkung a
n

Hans Henning , und Dita errötete langſam , aber deſto pein

licher . Ihr kam e
s vor , als hätte man ſi
e

ſoeben a
n

d
e
n

Pranger ſtellen wollen . Das Gefühl blieb , ſo ſehr ſie auch
dagegen ankämpfte . Infolgedeſſen wurde ſi

e

noch einſilbiger

a
ls bisher , froßdem ih
r

Begleiter ſi
ch alle Mühe gab , ſie das

Unbehagen vergeſſen zu machen .

„ Ic
h glaube Hans Henning verſucht Dita die Cour zu

machen , Cedrik , “ ſagte Stefanie in demſelben Augenblick .

„Wie finden Sie ſi
e übrigens ? "

„ D , nicht übel . Eine pompöſe Figur und e
in

hübſches ,

ruhiges Geſicht . “

a „ Ja , eine Haremsſchönheit . Fett und dumm ; für euch
Männer genügt das meiſt . “

E
r

lachte laut auf . „Sie charakteriſieren vorzüglid ) ,

Stefanie , aber mit mehr Geiſt al
s

Herz . “

Sie ſa
h

ſeitwärts . „Wer jagt Ihnen denn , daß ic
h

e
in

Herz habe ? Das ſind Ammenmärchen , Plunder für die
Rumpelkammer ,mon ami . ' Aber wiſſen Sie , was ic

h

vor .
ſchlage ? Wir bleiben nur noch kurze Zeit hier und verab
reden jeßt ,wohin nachher . Schrecklich , erſt eine Weile im

lic
h

dauert nichts länger als Überlegung a
m Toresſchluß .

Nun ,wohin ? “ wiederholte ſi
e , al
s

alle vier im Reſtaurations .

lokal zuſammenſtanden , „ ehrlich geſagt , ich b
in hungrig . “

„Was hätten Sie denn gemacht , wenn Sie uns nun
nicht getroffen hätten , Stefanie ? " nedte Cedrik .

„ D , da
s

iſ
t

auch ſo ei
n

wunder Punkt , eine himmel
ſchreiende Beeinträchtigung unſerer perſönlichen weiblichen
Freiheit , “ rief Stefanie entrüſtet . „Nirgends ohne Herrn
recht für voll angeſehen zu werden , dulden zu müſſen , daß
jeder Fellner mit einem gewiſſen verſtändnisvollen Lächeln

oder unverſchämter Indolenz uns ſerviert ; nun heute will
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ic
h

mich nicht erregen , wir ſind ja mit natürlichen Schüßern
geſegnet , alſo — wohin ? "

„ Z
u

Müller ! “ ſchlug Hans Henning vor . „ Im Saa ?

finden wir u
m

dieſe Zeit noch reichlich Plat , und der Aufent
halt iſt angenehm . “

„ O , Müller , wie konventionell ! " rief Stefanie wenig
erbaut .

„Wozu denn gerade Müller ? " fragte auch Cedrik , der
viele Kameraden dort wußte .

„Nun , jo ſchlage etwas anderes vor — oder Sie , Ste
fanie ; ich bi

n

gern bereit , Ihnen überallhin zu folgen . “

Frau von Brynken machte plötlich ein berſchmiſtes
Geſicht .

„Wie wäre e
s mit Gruhi ? Natürlich chambre

séparée , “ und ihre Augen funkelten ordentlich bei d
e
m

Ge
danken .

Cedrik lachte laut auf .

„ Atapitaler Spaß ! Theo fordert mich nachher auf
Piſtolen . “

„ Pah ! Theo wird ſi
ch hüten . Die Ader zur Eiferſucht

geht ihm vollkommen a
b . Ja ! Wenn ic
h

eines feiner Lieb
lingspferde wäre , von denen e

r

einen Sieg erhofft ; aber ſo

b
in

ic
h

ja nur ſeine Frau . — Nun , meine Herren ? “ .

„ Ic
h

möchte mir trokdem die Bemerkung erlauben ,

gnädigſte Couſine , daß unſer Speiſen im chambre séparée

leicht Mißdeutungen ausgeſeßt ſein kann . Threthalben - -

und auch des gnädigen Fräuleins halber ! Schon allein vor

den Kellnern . . . "

„ Ach , gehen Sie mir doch mit dieſer inferioren Men
ſchenklaſſe , “ rief d

ie Vollblut -Ariſtokratin ſchmollend , „ ſollen

ſi
e

denken , was ſi
e

Luft haben . “

„Was ſagen Sie denn dazu ,mein gnädiges Fräulein , “

fragte Hans . Henning in einem Ton , de
m

man anhörte , er

je
i

noch immer nicht für d
e
n

Plan gewonnen .

„ Ic
h
? Ic
h füge mich jedem Beſchluß , " entgegnete ,

Dita ruhig . „Mir iſ
t

d
ie Stadt mit ihren Gebräuchen .
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fremd , folglich überlaſſe ic
h

die Verantwortung mit ruhigem

Gewiſſen d
e
n

anderen Herrſchaften . "

„Wahrhaftig , Hans , “ rief Stefanie empfindlich , „ Sie
tun gerade , als wäre mein Wunſch das Unpaſſendſte der

Welt ! Worin aber ſtedt das ? Ic
h

finde e
s abſcheulich , ix

einem Raume mit einer Menge gleichgültiger Menſchen zu
ſammenzuſißen , durd , die man ſi

ch unter Umſtänden geniert

fühlt . Im chambre séparée fißen wir gemütlich und un
belauſcht . Mit demſelben Recht könnten Sie e

s unpaſſend

finden , wenn ic
h

Leute zu mir einladen würde . “

„ D
a

haſt d
u

e
s , Hans , “ ſagte Cedrik amüſiert . „Übri

gens ſtehe ic
h

vollkommen auf Stefanies Seite . Unrecht tut ,

wer Unrecht beabſichtigt . Na , biſt d
u nun zufrieden , alter

Hinterwäldler ? "

„ Ic
h

habe nur ſo viel Achtung vor den Damen , um auda
den Schein gemieden wiſſen zu wollen , “ beeilte ſi

ch der

, Gott , wenn man immer nach dem Schein fragen
wollte ! " rief Stefanie wegwerfend . „Wahrhaftig , man käme

zu keinem Genuß im Leben ! Alſo abgemacht , Hans ? "

Er verbeugte ſi
ch ſtumm . Gar zu gern hätte e
r

ſeinen

Anſichten Geltung verſchafft , aber er ſah nur zu deutlich a
n

Stefanies und Cedriks Geſichtern , daß er doch nicht durch
dringen würde . So ergab e

r

ſich drein . Schließlich – was
ging ihn dieſe fremde junge Dame auch a

n , di
e

doch aus
eigenem Antrieb in das Brynkenſche Haus gekommen war .

IV .

Der vierſißige Wagen , de
n

d
ie

kleine Geſellſchaft benutt
hatte , war bei Gruhl , vor den Eingang der Albrechtſtraße
gefahren .

Cedrik eilte d
ie legten Stufen etwas ſchneller hinauf

wie die anderen und winkte dem herbeieilenden Kellner , ihm
leiſe einige Befehle erteilend . Offenbar war e

r hier recht

gut zu Hauſe .
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„Alſo wirklich d
ie

kleinen Zimmer alle beſekt ? Das

iſ
t fatal , “ ſagte e
r jeßt unzufrieden . „Nur d
a
s

große mit
dem Klavier frei ? In Gottes Namen , Jean , bringen Sie
uns dort hinein . — Du erlaubſt doch , daß ic

h

hier an
ordne , Hans ? “
Hans Henning nickte . Er jowohl wie d

ie

beiden Damen

ſahen ſi
ch überraſcht und entzüdt in dem Raum u
m , den

ihnen d
e
r

Selner jegt öffnete .

Das von der Decke b
is

zum

Boden reichende Fenſter war ver
hüllt mit abgefütterten Spißen
ſtores , darüber bauſchten ſich
hellblaue Atlasgardinen mit
Malereien in den zarteſten Far
ben . Dieſelben Bezüge ſchmück
ten d

ie Möbel aus vergoldetem
Holz . Der dicke Teppich
init Roſenbuketts auf hel
lem Grund hielt faſt den
Fuß auf ; in der Mitte
der gedeckte Tiſch , über
ſtrahlt vom Licht des Ari .

ſtallkronleuchters . In der
Ede e

in geöffneter Flügel .

„ Das lobe ic
h mir , “

ſagte Stefanie , raſch die
Handſchuhe abſtreifend , „ hier
wird es vorzüglich ſchmeđen ! Nun , Vetter Hans ,war es nicht

e
in glorioſer Gedanke von mir , uns hierher zu dirigieren ? "

Sie ſah ihm lachend in das Geſicht und wandte ſi
ch dann

plößlich a
n

Cedrik .

„ Allons donc , das Menü , Couſin , ich habe einen
wahren Wolfshunger . “

„ Schon alles beſtellt ! "

„Auch Sekt ? "

: „Auch Sekt . Natürlich ! Erlauben Sie mir , gnädiges
Fräulein , ich möchte Ihnen behilflich ſein . “
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Erwar raſch hinter Dita getreten , di
e

ſi
ch bereits d
e
s

Hutes und der Handſchuhe entledigt hatte , und half ihr mit
geübter Hand ihre Jade abſtreifen .

„ Eng und leicht wie eine Schlangenhaut , “ ſagte er , die
felbe hochhaltend , ehe e

r ſi
e fortlegte , „ d , und welch diskreter

Duft ! "
„ Cedrik , “ rief Stefanie , d
ie

ſich inzwiſchen Hans
Hennings Hilfe hatte gefallen laſſen müſſen , „ ich finde , Ihre
Bemerkungen ſind recht indiskret . In dieſer Art und Weiſe
kritiſiert man nicht die Toilette einer . Dame . “ –

Eswar e
in

ſehr vergnügtes Mahl , zu dem ſich die vier

in dem lauſchigen Zimmer zuſammengefunden hatten . Ste
fanie ſprudelte von Wiß und Laune , Cedrik nicht weniger .

„Ob ic
h wohl je imſtande ſein würde , ſo die Konver

ſation zu beherrſchen ? " dachte Dita mit einem Gefühl der
Bewunderung , denn ſi

e bewunderte gern und völlig neidlos

alles ,was ihr a
n ihren Nebenmenſchen gefiel .

Auch ih
r

hatte ja die quedfilbrige Lebhaftigkeit a
n der

kleinen Frau ſtets gefallen , wenngleich ſi
e ih
r

durch andere

Charaktereigenſchaften manchmal wieder direkt unſym
pathiſch wurde . Daß ſi

e mit ihrem ruhigen , ſchweigſamen
Weſen ihr zur Folie . diente , daran dachte Dita mit keinem
Gedanken .

„ Sie ſind doch e
in ganz raffinierter Küchenmeiſter ,

Cedrik , “ ſagte Stefanie endlich . „Mir hat e
s vorzüglich

geſchmeckt . Und der Wein iſ
t gut . A
h
! " – Sie ſchlürfte

Glas u
m Glas als wäre e
s Waſſer ; Dita ſah e
s mit einem

Gefühl des Schreckens . Aber e
s

ſchien bei Frau von
Brynken abſolut wirkungslos zu bleiben , kaum daß ſi

ch die

Farbe ihrer Wangen etwas vertiefte , und das konnte ſchließ

lic
h

von den roſa Lampenglocken Herrühren .

„Nun , Hans , ſind Sie jeßt ausgeföhnt ? “ fragte Stefanie
und beugte ſich mit dem Champagnerkelch in der Hand zu

ihm hinüber . „ Guter Gott , ich würde nicht zu Ihrer Frau
gepaßt haben . Aber Ihr ganzes Weſen iſ

t dafür auch ſo recht

die Fluſtration Shres alten Wappenſpruches : Hier ſtehe ic
h
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- hier falle ic
h ! – Cedrik iſ
t

e
in völlig entarteter Sproß

Thres alten Geſchlechtes . "

„ Ic
h will nicht hoffen , “ ſagte Hans Henning mit einem

ernſten Blick auf ſeinen Bruder .

„Aber was fällt Ihnen denn e
in , Stefanie , “ wehrte ſich

Cedrik etwas pikiert .

: „Nun , mein Beſter , ich beabſichtigte Ihnen damit e
in

Kompliment zu machen . Wir ſind moderne Menſchen , ich

tue mir etwas darauf zugute . “

„ Ja , in der Tat , Sie ſind die echte moderne Frau , “

ſtimmte ihr Cedrik lachend zu , „ und d
a

Frauen ſtets radi
kaler ,weniger zu Kompromiſſen geneigt ſind als der Mann ,

ſo marſchieren ſi
e mit Bewußtjein a
n der Spiße der Zivili .

ſation . "
„ Die moderne Frau , wollen Sie mir davon wohl eine

Definition geben , gnädigſte Couſine ? “ fragte Hans Henning

verwundert .

„ O gern . — Wir ſind nicht mehr d
ie

deutſchen Gret
chen , die ſi

ch von d
e
m

erſten beſten Fauſt verführen laſſen

und daran zugrunde gehen . Wir ſind ſtarke Naturen gewor
den , dem Manne gleichberechtigt , wenn auch äußerlich nicht
anerkannt , ſo doch in unſerem Bewußtſein . Die betonte
Autorität des Mannes läßt uns lachen . Wir ſind ebenſo
berechnend wie e

r , geiſtreich ohne Verſtand , egoiſtiſch mit
vollem Bewußtſein , und vor allen Dingen bar aller Senti
mentalität . Bei jedem Anfang ſind wir gewohnt nach dem
Ende zu ſehen , wir wiſſen ja , daß d

ie Reaktion kommt ,

immer , unweigerlich , und das hat uns die Möglichkeit jeden
naiven Fühlens geraubt . Wir wollen blind ſein , aber e

s

gelingt uns nur ſelten , und deshalb haben wir , anſtatt des
Herzens , das uns nur ſummer bereitet , den Genuß auf
unſer Schild gehoben , die flüchtige Leidenſchaft - d

e
n

Rauſch . Ein Rauſch aber erzeugt Katzenjammer , und das
einzige Mittel dagegen iſ

t

e
in neuer Rauſch , bis — bis wir

ſelbſt nicht mehr imſtande find , auch nur dieſen noch zu e
r :

ringen . "
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„ Und dann ?" fragte Sans Henning . Ein Gefühl von
Ekel ſticg in ih

m

auf gegen d
ie Frau , die ſo ihr ganzes

Geſchlecht herabzuziehen wagte .

„ Dann ? Nun , dann kommt das Ende , Hans Henning .

Bankerott a
n Leib und Seele , oder auch nicht — gleichviel .

Sterben müſſen wir alle ! "

. „ Gott bewahre mich vor einer Welt , in der d
ie Frauen

ſo ſprechen , “ rief Hans Henning entrüſtet . „ Aber Gott ſe
i

Dank , es denken nur wenige wie Sie ! Und e
s iſ
t

eine

Schmach , mit freventlicher Hand a
n

den Stüßen zu rütteln ,

d
ie

einmal die Grundpfeiler von Kirche und Staat ſind : an

unſerer Verchrung d
e
r

Frau . “
Stefanie ſchob d

ie Lippen vor .

„ Ad ) , Hans , Sie reden von Ihrem alten baumum
rauſditen Stammſchloß aus . Wir ſind eben eine andere
Raſſe . “

„ So danke ic
h

Gott , daß ic
h

nicht zu ihr gehöre ! “

„ O , es lebt ſi
ch aber recht vergnüglich in dieſem mo

dernen Babel , “ ſcherzte Stefanie leichtfertig und warf einen
lachenden Blick auf Cedrik .

Der ſah geärgert aus . E
r

kannte das Empfinden ſeines
alten Hans und wußte , daß e

s Dinge gab , in denen e
r

nicht

mit ſich ſcherzen ließ und daß er ſelber die Schuld daran trug .
Auch mochte e

r nicht das heitere Souper mit einem Mißtor
ſchließen laſſen , ſo ſprang er auf und legte ſi

ch

a
n

den Flügel .

Er war kein großer Künſtler , aber einer jener liebeng .

würdigen Dilettanten , die imſtande ſind , ſtundenlang Dpern
und Operettenmelodien reizvoll ineinander verwoben vorzu

tragen , ohne je müde zu werden .

Die Zigarette ſchief im Munde , das Sektglas neben fi
ch ,

den Oberkörper leicht im Takt wiegend , ließ e
r

d
ie

ſchlanken ,

weißen Hände über die Taſten gleiten . Dita konnte nicht
anders , fie mußte ihn anſchen . E

r

gefiel ihr immer mehr .

Sein ganzes Benehmen war ſo liebenswürdig , ſo heiter und
zwanglos , ſie hatte das Gefühl , als müſſe dieſer Mann für
ſeine ganze Umgebung Sonnenſchein bedeuten .
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Stefanie hatte ſi
ch

in die Nähe des Flügels begeben ;

als die bekannte Melodie aus Gasparone :

Anzoletto ſprach : fomm , mia bella ,

ertönte , ſummte ſi
e

zuerſt die Worte leiſe mit , dann lauter ,

und den zweiten
Vers begleitete ſi

e
mit den wiegenden
Bewegungen der
Dperettendiva , die
Hände hinter dem
Ropf verſchränkt .

TONSIGHT
NUTTON

COMBO

Hans Henning war empört und gleichzeitig beſorgt u
m

ſeinen Bruder , deſſen intimer Verkehr mit Brynkens ihm
ſchon lange nicht gefallen hatte , – und Dita ſchämte ſich .

Ja , ſie ſchämte ſi
ch für die Frau , die vorhin al
l

d
ie

häßlichen

Worte geſprochen , und hatte das Gefühl , als fiele etwas von
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dem ungünſtigen licht, in dem dieſe fi
ch gezeigt , auch auf

ſi
e zurück .

Und aus d
e
m

Beſtreben heraus , ihrem Nachbar gegen
über fi

ch etwas zu entlaſten , ſagte ſi
e :

„ Ic
h glaube , man muß Stefanies Worte nicht ernſt

nehmen . “
„Entſchuldigt ſi
e das in Ihren Augen ? " fragte e
r ein

ſilbig zurück .

„ Nein , o nein ! Ic
h wenigſtens wäre nicht imſtande ,

meinen Spott mit Dingen zu treiben , di
e

jedem heilig ſein

müſſen . “
E
r

blickte fi
e prüfend a
n .

„ Aber Sie ſind ihre Frcundin ! "

Dita errötete . „Nein , das bin ic
h

nicht ; wir ſind nur
oberflädjſiche Befannte . "

„ Sie paſſen auch wenig zuſammen , wie mir ſcheint , “

ſagte er nachdenklich . „ Aber wenn ic
h

eine Tochter zu Frem .

d
e
n

ſchicke , würde ic
h

doch beſorgter in der Wahl ſein . “

Dita ſchwieg e
in Weilchen .

„ Ic
h

habe keine Eltern mehr , die ſi
ch

u
m mein Bleiben

kümmern , “ ſagte ſic endlich langſam , „ und was mich ſelbſt
betrifft , Herr Baron , ſo glaube ic

h für mich einſtehen zu

können . Ideen wie Stefanies , find ohne Reiz und Einfluß
auf mich . "

„ Das freut mich für Sie , “ antwortete e
r

merklich

wärmer . „ Alſo Sie ſtehen allein in der Welt ,mein gnädiges

Fräulein ? "

„ Ja . Ic
h

habe zwar Verwandte , aber e
s gibt Ver

hältniſſe , unter denen e
in Zuſammenleben mit ihnen unbe

quemer ſein kann wie mit Fremden . So nahm ic
h

denn

Frau von Brynkens Aufforderung , ſie zu beſuchen , mit
Dank a

n . “

„ Kennen Sie ihren Mann , meinen Better Theo ? "

„Nein , gar nicht , aber . . . " Sie hatte ſagen wollen :

e
s ſcheintmir keine allzu glückliche Ehe zu ſein - im lekten

Augenblick fiel ihr noch e
in , daß das doch gewiſſermaßen eine

Taktloſigkeit ſe
i , und ſi
e ſchwieg betroffen ſtill .
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„Spricht Stefanie oft ſo zu Ihnen wie vorhin ?" begann

Hans Henning nach einer kleinen Pauſe .
„ Heute nachmittag tat ſie es zum erſtenmal . “

„Nun – und . . . “

Dita ſa
h

auf ihren Teller herab , deſſen leere Mandel
hülſen ſi

e nachdenklich durch d
ie Finger laufen ließ . Sie

antwortete nicht .

„Sie halten mich für einen ganz unbefugten Frager , "

ſagte e
r

nach einer Weile lächelnd , „ ich merke das wohl .

Aber der Grund iſ
t

rein menſchliche Teilnahme für e
in

ſchuß =

lores junges Mädchen , das ic
h

in nicht zuſagender Geſell
ichaft ſehe . Bitte , wollen Sie e

s mit dieſen Augen be
trachten . “

Sie blickte zu ihn auf und errötete leicht .

„Sie ſind ſehr gütig , Herr Baron . "

„ Nein , das bin ic
h gar nicht . Aber ic
h

habe e
in mutter

loſes kleines Mädchen zu Hauſe , und wenn ic
h

dächte , ich

könnte ſi
e einſtmals einſam zurücklaſſen müſſen auf dieſer

Welt , und ſi
e käme in die Hände einer Stefanie . . . "

Faſt dankbar blidte Dita in die ernſten Augen des

Mannes , die vornehme Zurückhaltung , di
e

ihrem gezwun

genen Zuſammenſein ſo ſehr den Stempel der Langenweile

aufgedrückt , ſchien ihr mit einemmal geſchwunden , er trat

ih
r

menſchlich nahe . .

„ O , aber ic
h

b
in

e
in fertiger Charakter , fürchte ic
h , “ .

ſagte ſi
e lächelnd , „ eigenſinnig bei dem beharrend , was mir

recht ſcheint , und ſehr wenig zu beeinfluſſen . "

„ Unmerklich beeinflußi jeden ſein Umgang , das iſt eine
nicht wegzuleugnende Tatſache ; aber ic

h

hoffe , Sie bleiben
nicht allzulange hier . “

„Wenn man heimatlos iſ
t

wie ic
h , “ entgegnete ſi
e

traurig .

Er ſchwieg , und ſi
e dankte e
s

ihm , daß er keine banale
Redensart hatte , dadurch fand ſie auch den Mut fortzufahren .

„ Vielleicht können nur wir , die wir dies Gefühl d
e
r

Verlaſſenheit a
n uns ſelbſt erfahren haben , ermeſſen , wie

hart e
s iſ
t . "
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„ Jeder Verluſt hat Stunden im Gefolge , in denen er
uns unerträglich dünft ."
„ Er denkt an ſeine Frau ,“ dachte Dita ,mit einem war .

men Gefühl des Mitleids zu ihm aufſehend . Und er da
gegen : „Was für klare, dämmerdunkle Augen ſi

e hat ;

hoffentlich widerſteht ſi
e wirklich Stefanies frivoler Welt .

anſchauung ! "

„Stefanie , “ ſagte Cedrik , während e
r das Pedal ſtark

trat , um ſeine Worte unverſtändlicher zu machen , „Sie ſind
haarſträubend unvorſichtig . “

„Warum ? "

Sie hatte einen Seſſel in d
ie

Nähe d
e
s

Flügels g
e

rüdt , Cedriks ſchönes Geſicht nicht allzuweit von ſi
ch .

„Mußten Sie vorhin in Ihren Erpektorationen ſo weit
gehen ? Der gute Hans ! Seine Sympathie haben Sie ſi

ch

nun völlig verſcherzt . “

„ Bah ! Ic
h

ſchere mich gar nicht u
m das , was andere

Leute von mir denken . Sowohl an Hans wie a
n

Berta liegt

mir blutwenig . “

„ Prahlen Sie nicht , Couſinchen , es gab eine Zeit , wo

e
s Sie wütend geärgert hat , daß beide fi
ch fernhielten . Ic
h

freute mich ſo , daß ic
h

Hans endlich zu Ihnen gelotſt hatte ,

und nun machen Sie mir d
e
n

Streich . “

„Sie provozierten mich , Cedrik . “

„ Zugegeben . Aber eine Frau , die ſi
ch der Leute wegen

mit einer Geſellſchafterin umgürtet , pflegt doch auch ſonſt
vorſichtig zu ſein . Apropos , wer iſt dies Fräulein Krüger
eigentlich ? "

„ Eine Hamburger Kaufmannstochter . Ic
h

meine , Ce .

drik , die Abſtammung von ihren Kaffeeahnen ſieht man ihr
genügend a

n . “

„ Das finde ic
h

nicht ; ſie präſentiert ſi
ch ſogar außer

ordentlich gut . “

„Bah ! Ihr Genre ſind dieſe fetten , ſchweigſamen
Frauen doch nie geweſen !

„ Ihre Brillanten ſind alſo echt ? "

„Echt , natürlich . Was denken Sie wohl ! Der Glanz



diejer Steine iſ
t ja d
e
r

einzige Nimbus , de
n

ſi
e

u
m

ſi
ch zu

verbreiten weiß . Er ſcheint Ihnen zu imponieren , teuerſter
Freund , “ ſeßte ſi

e ſpöttiſch hinzu .

„ Kaum . Aber ic
h

kann trozdem nicht leugnen , daß mir
dieſe Ihre neueſte Freundin gar nicht übel gefällt , ſie hält
Thnen e

in wohltuendes Gleichgewicht , Signora . “

„ A
h
! “ ſtieß Stefanie heraus und fuhr blißenden Auges

in d
ie Höhe , „ das iſ
t

ſtark , Cedrik . "

„Was denn ? Daß ſi
e mir gefällt ? Ich habe Sie wirk

lic
h

fü
r

großherziger gehalten , Stefanie , und nicht geglaubt ,

daß auch bei Ihnen die alte Negel in Anwendung zu bringen

fe
i
: Lobe nie eine Frau in Gegenwart einer anderen . “ . .

„ Heute ſind Sie wahrhaftig ſehr ſcherzhaft aufgelegt ,

Cedrik ! Ic
h

ſchiebe das auf d
e
n

Einfluß der Junggeſellen

wirtſchaft beim Prinzen Chriſtian . U
m Ihnen alſo eine e
r

ſchöpfende Lebensbeſchreibung Dita Krügers zu geben , ſo

hören Sie : Wir wohnten in Oſtende zwei Jahre hinterein
ander Tür an Tür in demſelben Hotel . “

„War ſie allein dort ? "

„Wo denken Sie hin ! Mit ihrer Tante , einer ſchreck
lich langweiligen Perſon ; trokdem ſchloß ic

h

mich ihnen a
n .

Zuweilen ka
m

ihr Vetter , Mr . James , aus Hamburg her
über , und dieſes Vetters wegen iſ

t

ſi
e jeßt eigentlich hier . “

„Wieſo ? "

„ Nun , ſein ſowie der Tante Wunſch iſ
t

eine Verbin
dung mit dem reichen Mädchen , aber ſi

e will nicht . Ich be
greife nicht weshalb , denn was kann ſi

e

ſi
ch

beſſeres wün .

(chen ? James iſ
t

e
in ganz anſehnlicher Mann , und nun hat

e
r

ſeinen Antrag noch einmal erneuert . Tante Krüger
ſchreibt mir einen lamentablen Brief über den anderen , ich

ſoll ihr zureden . “

„ Armes Ding , “ ſagte Cedrik mit einem mitleidigen

Blick hinüber . „Nach einem Goldfiſch werden vielerlei
Angeln ausgeworfen . Was meinen Sie , Stefanie , ſoll ic

h

mich etwa auch a
n

dieſem Hürdenrennen ums Glück b
e

teiligen ? "

. .Sie bohrte ihre Augen feſt in die ſeinen :

8 . S obert , Ju . Rom . Moderne Ehen .
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„ Und wenn ic
h

nun kategoriích nein ' ſagte ? "

„ Das wäre unvernünftig , verbotene Früchte reizen
doppelt . "

„überlaſſen Sie das Theo , denn daß der fofort Feuer
fangen wird , das weiß ic

h

im voraus . "

„Sind Sie denn d
a nicht eiferſüchtig , Stefanie ? "

„Auf Theo , nein , " entgegnete ſi
e , bitter die Achſeln

zucend . „ Die Konkurrenz wäre mir doch zu groß , aber
Ihnen , Ihnen verbiete ic

h

e
s . “

Sie drüdte das zuſammengeballte Taſchentuch nervös

gegen die zuckenden Lippen , ei
n ganz anderer Ausdruck lag

in ihren heißen Augen .

E
r

ſah e
s nicht . Der Madonna Thereſa -Walzer Klang

jeßt unter ſeinen Fingern , und e
r

achtete aufmerkſam auf

d
ie Paſſagen und Triller , die er de
m

Motiv anhing .

„Warum antworten Sie nicht , Cedrik ? "

Iſ
t

das wirklich nötig ? “ fragte e
r

in ſeinem leicht .

fertigſten Ton .

„ Ia ! Ic
h will nicht , daß Ihnen Dita gefallen ſoll

- ichwill es nicht ! Tun Sie ſonſt , was Sie wollen , aber
eine lächerliche Liebelei , ſelbſt nur eine Courmacherei unter
meinen Augen , das — das könnte ic

h

nicht ertragen . “

„ Stefanie , " ſagte e
r beruhigend , „was für e
in großes

Sind Sie ſind ! "

Unbemerkt fuhr ſiemit dem Taſchentuch über d
ie Augen ;

welch e
in Wahnſinn , ihre Gefühle vor den Manne , dem ſi
e

galteri , zu enthüllen ! Sie begriff ſich nicht ! „ Der Wein iſ
t

ſchuld daran , “ dachte ſi
e zornig , und dann ſprang ſi
e auf ,

ergriff Cedriks leeres Champagnerglas und kehrte a
n

den

Tiſch zu den beiden anderen zurück . Hier füllte ſi
e

e
s eigen =

händig , und den überfließenden Schaum mit dem Spißen
tuch trocknend , ſagte ſi

e heiter :

„Hier , Dita , tränken Sie unſern Barden , er hat es um

uns verdient . “ . .

Sie ſprach laut , Cedrik verſtand troß ſeines Spieles
jede Silbe , und wußte , daß auch eine jede ihm galt . Welch

e
in unberechenbares Weib war doch dieſe Stefanie , und von
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welcher verblüffenden Beherrſchung des Augenblics . Er
begriff , daß der Moment vorhin , in dem ſi

e

ſi
ch gehen ließ ,

ſi
e ärgerte .

Dita ſtand auf , nahm das Glas und trug e
s

zum

Flügel . " Es wäre ihr ungezogen erſchienen , Stefanies Aufa

forderung nicht nachzukommen . Cedrik ſa
h iyr entgegen ,

und Frau von Brynkens Augen folgten ihr . E
r

neugierig ,

fi
e abwägend , wie weit das junge Mädchen als gefährliche

Nebenbuhlerin in Betracht kommen könne . Als ſi
e das Glas

viederſeßte , ſagte ſi
e leicht errötend :

„ Als e
in Zeichen unſerer Dankbarkeit . “
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„ D, aber gnädiges Fräulein , damit b
in

ic
h

noch nicht
zufrieden . “

„Was wünſchen Sie mehr ? "

„ Getränkt will ic
h

werden . Es wäre eine Barbarei ,

dieſe perlenden Paſſagen zu unterbrechen , und doch fühle

ic
h

in dieſem Augenblick mich vollkommen als moderner
Tantalus . Erbarmen Sie ſi

ch deshalb . "

Stefanie war langſam nähergekommen , jeßt ſtand ſi
e

dicht neben Dita .

į „ Verſtehen Sie ihn nicht ? " fragte ſi
e etwas ſcharf . „ Nun ,

ſeien Sie großmütig und reichen Sie ihm ,wonach e
r

lechzt ! “

Aber Dita rührte ſi
ch nicht . In ihren Augen blikte ſo

gar etwas wie zornige Verwunderung auf ,während das Rot
ihrer Wangen ſi

ch vertiefte .

„ Ic
h ſchlage d
e
m

Herrn Baron vor , einen Abſchluß
ſeiner Paſſagen zu machen und ſi

ch dann ſelbſt zu bedienen , “

ſagte ſi
e ruhig , ſo daß Cedrik ſich für eine Sekunde beſchämt

fühlte .
„ Gott wie kleinſtädtiſch prüde ! " tief Stefanie geärgert .

Dabei ergriff ſie ſelbſt das Glas und hielt es dem Offizier

a
n . di
e Lippen . Aber ermußte plößlich nicht mehr ſo durſtig

ſein , wenigſtens nippte er nur leicht und ſchloß dann mit
einem rauſchenden Akkord .

Ein Weilchen ſpäter ſtand e
r

neben Dita .

Ic
h

hoffe , Sie ſind mir nicht böſe , gnädiges Fräulein .

Ich fühle beſchämt , daß Sie meine Unverſchämtheit gebüh .

rend in die Schranken zurückgewieſen haben . Aber ic
h

habe

mir nichts Böſes dabei gedacht , be
i

Gott nicht ! “

War Dita ihm böſe geweſen ? Sie wußte e
s ſelbſt nicht

mehr . Ihr Herz klopfte etwas ſtärker unter ſeinem reuigen
Ton und ſeinen Blicken .

„ Das weiß ic
h , “ entgegnete ſi
e mit leiſer Beklommenheit .

„ E
s iſ
t ſpät , “ erinnerte jeßt Hans Henning , und traf

bei niemand auf Widerſpruch . So heiter wie das Mahl be
gonnen , hatte e

s keinesfalls geendet . Stefanie klagte über
Abſpannung , Cedrik fiel e
in , daß e
r morgen in aller Frühe
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Dienſt habe ; dann fuhren zwei Wagen vor, in den einen
wurden die Damen geſeßt, in den anderen ſprang der Offizier .

„ Hans , du . Glüdlicher kannſt morgen ausſchlafen ,“ rief
er ſeinem Bruder zu , ihm die Hand ſchüttelnd , „ und haſt
dein Hotel ſo nahe , gerade gegenüber ,während ic

h

noch eine

halbe Stunde zu fahren habe . Wann treffe ic
h

dich morgen ? “

„Wann iſ
t

dein Dienſt beendet ? "

„ D , ich denke etwa u
m e
lf

Uhr . "

„ Gut , dann erwarte ic
h

dich im Hotel . “

Im Hotel ſtand a
m

nächſten Morgen Hans Henning

a
m Fenſter und erwartete ſeinen Bruder . Er ſah mit nach .

denklichen Augen das Treiben und Faſten der Fußgänger ,

das Fahren der Droſchken . Eine leicht weiße Schneedede
lag noch auf den Häuſern , aber in den Straßen war ſie be
reits zu einem häßlichen , ſchmußigen Brei zerfloſſen , der
einen trübſeligen Eindruck machtè , und e

s war faſt , als
ſpiegele fi

ch derſelbe trübſelige Ausdruck in den Augen des

Mannes , der ſo einſam a
m Fenſter ſtand . '

Hans Hennings äußere Erſcheinung mochte neben Ces
drik auf den erſten Blick zurüdtreten , vielleicht mehr , weil

e
r ſelbſt e
s

wollte , aber ſchon beim zweiten mußte ſelbſt dem
unaufmerkſameren Beobachter auffallen , was dieſe ernſten
Züge für eine deutliche Sprache redeten . Freilich von leicht
ſinniger Lebensluſt ſtand nichts darin , und ſeine Augen wirk
ten nicht wie Sonnenſchein , aber e

s lag etwas ſo Ehren
haftes und Selbſtbewußtes in ihnen , daß man ſi

ch inſtinktiv

im Moment der Gefahr a
n

die Hand dieſes Mannes ge

klammert hätte mit einem : „Hilf mir ! " . .

Sie taten e
s faſt alle ; fa
ſt

zu ſehr ! Seine ganze Fa

milie war gewohnt , auf ih
n

zu zählen , und e
r half immer ,

ohne jemals e
in Wort darüber zu verlieren . Während ſeines

ganzen Lebens hatte e
r nie von ſeiner Perſon viel Weſens

gemacht . · Nur eine hatte e
s

im Leben gegeben , der er ſich
ganz erſchloſſen . Das war ſein junges Wcib geweſen . Aber
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der ſelige Traum an ihrer Seite war nur allzubald aus .
geträumt. Nach kaum Jahresfriſt ſtarb ſi

e und ließ ih
n

allein mit ſeinem kleinen Töchterchen , ihrem legten Ver
mächtnis . Seitdem hatte ſi

ch ſeiner ernſten Verſchloſſenheit
e
in Zug von Menſchenſcheu zugeſellt . Das Leben hatte eben

für ihn Glanz und Schimmer verloren .

Vielleicht liebte e
r gerade ſeinen jüngeren Bruder ſo

ſehr , weil er das direkte Gegenteil von ihm war ; aber weil

e
r

ihn kannte , ſorgte e
r

ſi
ch recht ernſtlich u
m ihn . Auch

heute wollte e
r

e
in ernſtes Wort mit ihm ſprechen , Cedrik

mußte ja doch fühlen , daß e
r

e
s nur gut mit ihm meinte .

Von der Tür klang e
in raſches Klopfen , und der Offizier

trat über die Schwelle .

: „ Tag , Tag , Hans ! Nun , wie iſt dir der geſtrige Abend
bekommen ? Solch lange Sißungen ſind dir ja etwas ganz
Ungewohntes ; unſereinen tangiert das nicht mehr . Es war
wohl eine ganz anſtändige Rechnung , di

e

d
u

bezahlen muß
teſt ? Aber gut , was ? Ic

h

bin gern bei Gruhl . “

• „ Danke , mir iſ
t

e
s gut bekommen , “ entgegnete Hans

Henning , zartſinnig den Koſtenpunkt übergehend .

„ Na und Stefanie ? fannſt d
u wirklid , kein toleranteres

Gefühl in dir auftreiben , Hans ? Sie iſ
t eigentlich köſtlich .

So typiſch ! Und eine gewiſſe Gutmütigkeit kann man ihr
dabei nicht einmal abſprechen , ebenſo wie alle dieſe tönenden
Worte nichtmehr ſind als Phraſengeklingel , an dem ſi

e ſelbſt

zuſchanden wird , troß ihres loſen Mundes . Außerdem ver
nachläſſigt Theo ſi

e wirklich . “

„Und wie ſtehſt d
u eigentlich mit ihr ? " fragte Hans

Henning raſch .

Cedrik errötete e
in wenig und wich den ernſten dunklen

Augen aus .

„ Komiſche Frage ! Wie ic
h mit der Frau meines leib .

lichen Vetters eben ſtehen kann – ganz vortrefflich . D
u

haſt es ja geſtern abend ſelbſt geſehen . “

„ E
s

ſchien mir des Guten faſt zu viel . Du ſchlugſt

einen Ton gegen ſi
e

a
n , lieber Bruder , der mir recht wunder

bar vorkam . Was muß das junge Mädchen erſt davon denken . "
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„Mein Gott , harmloſe Neckereien ! Die kleine Strüger

ſcheint mir überhaupt nicht viel zu denken ,“ ſeşte er leicht
fertig hinzu .
„ Du irrſt , ſie iſt nicht allein e

in ſehr gebildetes Mädchen ,

ſondern hat auch großen Herzenstakt und e
in

reiches Gemüt .

Tugenden , die ich hoch ſchäke . "

Cedrik lachte beluſtigt auf .

„Wie jdarf d
u ins Zeug gehſt , alter Hans , ſieh ein .

mal a
n ! Wenn ſi
ch nun

wirklich in meinen Ver
kehr mit Stefanie etwas

Ceolie

Flirt miſcht , nun , was iſ
t

dabei ! Schließlich hat es für
beide Teile keine größere Gefahr a

ls

e
in ſanft wiegender

Walzer . Man führt ſeine Dame auf ihren Plaß zurück ,

verbeugt ſi
ch

— voilà tout ! “

Hans Henning ſchüttelte d
e
n

Kopf . „ Auf das Gebiet
kann ic

h

dir nicht folgen , Cedrik , es liegtmir zu ferh . Aber

in meinen Augen verlieren doch Frauen , di
e

auf ſolche Weiſe

, flirten ' , allen Zauber . Aber mir liegt etwas anderes auf

d
e
m

Herzen . Du ſchriebſt mir u
m Geld . “

„ Ja . Und d
ie Antwort war , daß mein teurer Bruder

in Perſon herkam , um mir den Text zu leſen . “
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„ Um ehrlich mit dir zu ſprechen , Cedrik ."
„ O weh ,“ ſeufzte der Offizier reſigniert , „wenn du ſo

anfängſt , alter Hans , erlaube mir vorher eine Zigarette,

das beruhigt und macht andächtig zugleich .“
Er ſtredte ſi

ch bequem in d
e
n

Seſſel und blies d
ie blauen

Ringe zur Decke ; Hans Henning ſtand auf und begann im

Zimmer hin und h
e
r

zu gehen .

„ AIS unſer Vater ſtarb , hinterließ e
r mir a
ls

dem älte
ſten das Sut , dir und Berta wurden je dreihunderttauſend

Mark ausgeſeßt , di
e

ic
h

euch verzinſen ſollte . Ich habe pünktlich

meine Zahlungen gemacht , aber ſchon ſeit Jahren habt ih
r

euch nicht mehr mit den Zinſen begnügt , ihr verlangtet K
a .

pital . Berta erkenne ic
h

die Berechtigung zu , ſie hat einen
großen Hausſtand , Kinder , und Verny ſteckt in ſein Gut ,

was e
r

kann , um eine Muſterwirtſchaft daraus zu machen .

Aber d
u , daß d
u mit deinen Zinſen nicht auskommſt , iſtmir

unbegreiflich . “ :

Cedrik ſtieß d
ie

Aſche ſeiner Zigarette a
b .

„ Das Leben koſtet eben Geld , " ſagte e
r gleichmütig .

„ D
u ſpielſt , Cedrik . “

Eine Wolke erſchien auf dem ſorgloſen Geſicht . .

„Nun , und wenn , was liegt daran ! "

„ Ein Spieler iſ
t

in meinen Augen fein Edelmann , “
rief Hans Henning raſch . „ Entweder e

r gewinnt , dann
nimmt er es anderen a

b , ohne zu wiſſen , ob ſie es entbehren
können , und ſolch Geld muß drücken , oder er berliert und
feßt ſein eigenes Wohl und Weh , das ehrlich erworbene Erbe
ſeiner Väter auf das Fallen eines Kartenblattes . In jedem
Falle gibt es einen Fleck auf den Charakter eines anſtändig

denkenden Menſchen . "

„ Hans ! “ der Dffizier ſprang auf , ſeine Augen blißten .

„Wenn e
in anderer gewagt hätte , den anſtändigen Kerl in

mir in Zweifel zu ziehen , wehe ihm . . . ! "

„ Lieber Junge , trauſt d
u mir das auch nur im entfern .

teſten zu ? " fragte Hans Henning mit einem warmen Blick .

„ Aber ſieh , Cedrik , dies Leben hier , dieſe Anſchauungsweiſe ,

die d
u d
ir zugelegt haſt , dieſer intime Verkehr mit Brynkens ,
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er ſchleift das Feingefühl rettungslos ab. Sind erſt die
ſcharfen Eden und Kanten des Menſchen , d

ie Härten , die e
in

Charakter notwendig fi
ch erhalten muß , zum Teufel , fängt

erſt d
a
s

Parlamentieren a
n mit d
e
m ,was man vorher rücks

ſichtslos verdammt haben würde , verdunkelt ſi
ch der Blic

für a
ll

das , was d
u bisher hochgehalten haſt , dann biſt d
u

ſchließlich ſo abgeſchliffen , daß d
u

dich ſogar d
a ohne Ge

wiſſensbiſſe durchwindeſt , wo d
u vorher e
in verächtlidjes

Grauen empfunden haſt . “
Cedrik ſchwieg , aber e

r hatte die Zigarette ausgehen

laſſen und ſtrich nachdenklich den Bart . Woher kam Hans
Henning dieſe Kenntnis des menſchlichen Charakters ? Wie
ſehr er recht hatte ,wußte ja nur er , aber u

m

keinen Preis

hätte e
r

e
s zugeben mögen . .

„ Nur ic
h

allein darf ſo zu di
r

ſprechen , wie ic
h

eben

getan , “ fing Hans Henning wieder a
n ; „hüte dich vor dem

Brynkenſchen Haus , das iſ
t

ſo eine Schleifmühle , in der
ſchließlich alles zugrunde geht . Aber nun ( genug davon .

Kannſt d
u mir ſagen , wozu d
u das Geld , zwölftauſend Mark

ſind e
s ja wohl , brauchſt ? “

„Mußt d
u das wiſſen , Hans ? "

„ Nein , nur als ci
n

Zeichen deines Vertrauens würde

e
s mich freuen . “

„ Ic
h

habe Theo beauftragt , mir aus dem ungariſchen
Geſtüt e

in Rennpferd zu erſtehen , “ ſagte Cedrik zögernd und
unbehaglich .

„ Das dachte ic
h mir ! Aber lieber Bruder , das ſind

, koſtſpielige Paſſionen . “

„Kein Gedanke ! " rief der Offizier warm werdend , „ das

iſ
t

ein Aapital , das ſich glänzend verzinſt . Gewinnen wir
ſelbſt beim erſten und zweiten Rennen nichts , ſo bringt e

s

das dritte gewiß . Auf Theo kann man ſi
ch übrigens ver

laffen , er hat einen fcharfen Blick und eine glüdliche Hand . “

„ Vorausgeſeßt , daß dem Gaul nicht b
is

zum Siege

irgendein Unglück zugeſtoßen iſ
t . Es gehört viel Kapital

dazu , um das aushalten zu können . “

„ D
u mußt eben rausrüden , Hans ,wenn e
s not tut . “

.
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„ Und wenn ic
h

kann ! “

„ Na , erlaube , Hans , davon iſ
t

doch keine Rede ! Wenn

das d
e
r

Antlauſche Grundbeſiß nicht einmal tragen wollte . . . “

„ Die Zeiten ſind nicht mehr gut fü
r

die Landwirtſchaft ,

Cedrif , “ ſagte Hans Henning ernſt , „ darüber gerade wollte

ic
h mit d
ir ſprechen . Es wird mir ſchwer , das Nötige für

euch herauszuwirtſchaften und anſtändig für mich zu eri
ſtieren . Etwas für Genia zurückzulegen , iſt mir ſchon gar
nicht möglich . Das drücktmid )manchmal ſehr . Nach meinem
Code geht das Cut laut Teſtament a

n

dich über , da ich keinen
Sohn habe , und mein kleines Mädchen ſteht dann verlaſſen
und arm d

a . Ich denke nun , daß , wenn d
u mir etwas be

hilflich ſein wollteſt ,wenigſtens verſprichſt , kein Napital mehr

zu verlangen , di
e

jeßige Kriſis leichter vorübergeht . Berta

iſ
t mir nämlich auch vor e
in paar Tagen gekommen , aber

einem von euch beiden kann ic
h

das Geld nur geben . “

„ Verfluchte Geſchichte , “ murmelte Cedrik zerſtreut . „Aber
nimm mir ' s nicht übel , Hans , ſollte d

a nicht doch etwas ver
fahren ſein auf deiner ' Klitſche ? Natürlich ohne deine
Schuld ? " fügte e

r eilfertig hinzu , als er den Eindruck ſeiner
Worte im Geſicht ſeines Bruders ſa

h .

Aber nun war er es , der aufſprang und ſporenklirrend

im Zimmer auf und a
b lief .

„ D
u wirſt alſo von deinem Pferdekauf abſtehen , Cedrik ?

- Vernys brauchen das Geld nötiger wie d
u . “

„ Aber Hans , ſiehſt d
u denn nicht e
in , daß ic
h

das nicht
kann ? Ic

h

bin Theo gegenüber durch mein Wort gebunden ,

wie ſoll ic
h

das löſen ? "

„ Alſo unmöglich ? "

: „ Partout unmöglich , “ rief er eifrig . „Siehſt du das
nicht ſelbſt e

in , Hans ? Berta muß dann eben noch warten ,

oder d
u

— d
u mußt Rat ſchaffen , alter Sohn , “ ſeßte er klein

lauter hinzu .

Nach einer längeren gedrücten Pauſe ſing e
r ruhig

wieder a
n : „Mir erſcheint d
ie Summe unverhältnismäßig

hoch . "
„ Ic
h glaube nicht . Theo muß das a
m

beſten wiſſen .
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Nun und du begreifft, Sans , ich kann bei einem derartigen
Freundſchaftsdienſt nicht knauſerig ſein . Er rechnet mir
dafür weder den Transport noch Verpflegung a

n , es geht
ganz favaliermäßig dabei zu . “

„ H
m ! Theo wird ſchon auf ſeine Koſten zu kommen

wiſſen . "
„Natürlich , lieber Alter , er lebt ja davon . Aber ſobald

wir nur einmal d
e
n

erſten Preis gewinnen , macht ſich ja

alles bezahlt . “

„ Für Brynken vielleicht , für dich kaum . “

„So ? Und weshalb nicht ? Schon allein der Ehre
halber . "

„ Ic
h

ſehe keine große Ehre darin , mit mancher doch
etwas zweifelhaften Exiſtenz u

m

des Verdienſtes willen einen
Wettritt zu machen . Treibe den Sport zu deinem Ver
gnügen , Cedrik , aber das Erwerben überlaſſe anderen . “

„Wie das klingt , “ rief Cedrik geärgert . „ Gerade a
ls

o
b d
u

e
s nicht für gentlemanlike hielteſt , ſi
ch

a
m Rennen

zu beteiligen . “

„ A
n

den Rennen , die d
u

im Auge haſt , gewiß nicht . “

„ Dachte ic
h ' s doch , Hans , wir beide kommen einmal

nicht mehr zuſammen in unſeren Anſichten ! Wenn e
s

dich

übrigens tröſtet , es iſt noch gar nicht beſtimmt , ob Theo oder

ic
h

reiten werde . “ . .

„ Überlaſſe das widerſpruchslos Brinken . “

„ Ja , ja ! Alſo auf das Geld rechne ic
h

beſtimmt in

längſtens acht Tagen , und höre , Hans , kein Wort davon
jemals a

n Brynken , es würde mir ſcheußlich peinlich ſein .

Und nun , alter Sohn , ſind wir ja wohl zu Ende . Komm
frühſtücken . “

„ Ic
h

danke dir , das iſt bereits erledigt , außerdem habe

ic
h

noch Geſchäfte ; la
ß

dich nicht abhalten , Cedrik . “

„ Gehen wir heute abend in d
ie Dper ? "

„ Ja gern , vorausgeſeßt , daß wir allein bleiben , “ ſchloß

e
r zögernd .

„ Aber ſelbſtverſtändlich ; ei
n

zweites Souper würde ic
h



- -44

dir nicht aufhalſen ; außerdem iſ
t morgen Stefanies Geburts :

tag , da müſſen wir ſo wie ſo h
in . "

„ Ic
h

reiſe . “

„ Nun dann läßt es ſi
ch nicht ändern . Alſo u
m

ſieben

: : Uhr im Dpernhaus . Adieu , Hans . “ : ,

Sie ſchüttelten ſi
ch d
ie

Hände . Bald darauf verhallte
das leiſe Klirren
des Säbels im

Rorridor .

Um Hans Hens
nings Lippen lag

e
in bitterer Zug ,

als e
r

ſich allein

ſah . E
r

hatte
von ſeinem Bruder

doch etwas mehr
erwartet .

„ Es iſ
t

nicht
mehr der alte , im

pulſive Tedrik , "

dachte e
r traurig ,

„ das Leben hat

ihn ſchon gehörig
geſchliffen . “

EinGefühl von
grenzenloſer Ver
einſamung über .

kam ihn plößlich .

Für menFür wen lebte e
r

eigentlich ! Seit
fünf Jahren wuch

le
n

Roſen und Efeu auf dem Grabe der einzigen Frau , die

e
r je geliebt hatte . Freilich ſein Töchterchen . . . E
r

ſeufzte

tief auf . Ja , das Leben war hart , aber e
s mußte eben

ertragen werden ! –

Sein Geſchäftsgang brachte ih
n

auch vor verſchloſſene
Türen , er mußte ſi
ch entſchließen , morgen noch einmal zu
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kommen . So ſchlenderte er denn allein und gelangweilt die
Straßen wieder hinauf und entſchloß ſich zu einem Gang in

s

Mujenzia e
r

d
ie

e
in
e

D
a

Als e
r die erſte Stufe der breiten Steintreppe betrat ,

jah e
r vor ſi
ch eine Dame ſtehen , die , ih
m

d
e
n

Rücken

vendend , in Betrachtung der rechtsſeitigen Gruppe verſunken
ſchien . Etwas a

n der großen , üppigen Geſtalt kam ih
m

eigentümlid , bekannt vor . E
r

beeilte ſi
ch deshalb etwas ,

u
m ihr ins Geſicht ſehen zu können , und rief nun überraſcht :

„ Fräulein Krüger ! “

„ Ja , ich b
in

e
s , “ ſagte ſi
e mit einer höflichen Ver

neigung , nachdem ih
r

ſeine unerwartete Anrede das Blut in

die Wangen gejagt . „ Überraſcht Sie das ſo ſehr ? “

„ Offen geſtanden ja ! Ic
h

dachte , Damen brauchten
länger , um ſi

ch nach einer ſo ſpät gefundenen Nachtruhe zu

erholen . “
„ Ic
h

nicht , ich bin ſo plebejiſch geſund , “ ſagte ſie lachend ,

„ fehen Sie mich nur a
n . Stefanie hat mehr darunter zu

leiden . Das Mädchen brachte mir heute morgen wenigſtens
den Beſcheid , daß ſi

e vor vier Uhr nicht zu ſprechen ſei . Nun ,

d
a wußte ic
h

nichts Beſſeres mit dem Tag anzufangen , als
einen Gang ins Freie . “

„ Ins Muſeum , “ verbeſſerte e
r .

„ Ach nein , daran dachte ic
h

erſt unterwegs . Leider bin

ic
h

keine ſo bevorzugte Natur , daß mich e
in volles Aufgehen

in der Kunſt immer und überall befriedigt . Ic
h

habe meine
Freude daran , gewiß , aber e

s iſ
t mir weder Lebenselement

noch Inhalt . "

„Und das ſprechen Sie ſo offen aus , mein gnädiges
Fräulein ? " fragte e

r

lächelnd . „ Fürchten Sie nicht in –

meinen Augen ſagen wir zum Beiſpiel - dadurch etwas

zu verlieren ? "

Sie lächelte auch .

„ Ich würde e
s verſchmähen , mir durch Heuchelei eine

beſſere Meinung zu erwerben , ſe
i

e
s , von wem e
s

ſe
i
. “

. E
r

nidte beſtätigend . Den Eindruck hatte ſi
e

ih
m

immer

gemacht ; an ihr war alles wahr und klar . In dem hellen
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nüchternen Tageslicht gefiel ſi
e

ih
m

noch beſſer als a
m ver .

gangenen Abend , de
r

Reiz geſunder Friſche la
g

auf ihrem
hübſchen , vollen Geſicht .

„ Dann b
in

ic
h entſchuldigt , wenn ic
h

ſtatt d
e
s

Muſeums
einen kleinen Spaziergang vorſchlage , nicht wahr ? "

„ O gewiß , gern . Außerdem habe ic
h

auch noch eine
jehr wichtige Beſorgung ; ich will für Stefanie e

in Geburts .

tagsgeſchenk ausſuchen . “

„ Darf ic
h

dabei helfen ? "

„Wenigſtens zujehen , “ lächelte ſi
e

ihn freundlich a
n .

das kam ,wußte ſi
e ſelbſt nicht recht , es paſſierte ſelten , daß

ſich ihr irgend eine Perſönlichkeit aus den Reihen ihrer Bes
kannten ſofort abhob , ſe

i

e
s

zum Vorteil oder Nachteil .

Sie gingen , zuſammen plaudernd wie zwei gute Be
kannte . Die Sonne hatte ſi

ch hervorgewagt , ei
n

friſcher

Wind zerriß die grauen Wolkenſchleier , überall kam das kalte
helle Himmelblau des Winters zum Vorſchein . Dita ſah ſo

heiter in die Welt , als wäre ſi
e nicht das heimatloſe , ernſte

Mädchen von vierundzwanzig Jahren , ſondern e
in

Backfiſch ,

dem noch der ganze Himmel vol Geigen hing . Ein Glücks
gefühl , eine Lebensfreudigkeit hatte ſi

e

ſeit geſtern ergriffen ,

über d
ie

ſi
e ſelbſt ſtaunte , die ihr aber belebend durch die

Adern rann und ſi
e unbewußt verſchönte .

Jeßt blieb ſi
e vor einem Juwelierladen ſtehen , auf

deſſen reicher Pracht die kalte Winterſonne funkelte , und ſich

a
n

ihren Begleiter wendend , fragte fi
e : „Wollen Sie mit

hineinkommen oder mich draußen erwarten , Herr Baron ? “

„ Wenn Sie geſtatten , komme ic
h mit . “

Sie nickte und ging ih
m

voran in den Laden . E
r

war

im ſtillen etwas verwundert über d
ie Größe d
e
s

Einkaufes ,

den ſi
e

zu beabſichtigen ſchien .

Sie ließ ſi
ch Schildpattkämme und Nadeln mit kleinen

Brillanten ausgelegt zeigen und ſah mit einem ſo ernſten

Geſichtsausdruck darauf nieder , als handle e
s

ſi
ch

u
m eine

europäiſche Frage ; er ſa
h

das und amüſierte ſi
d , im ſtillen .

Als o
b ſi
e

ſeine Gedanken ahnte , ſah ſie plößlich zu ih
m

auf .
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„Wundern Sie ſi
ch nicht , daß ic
h mir die Sache ſo an

gelegen ſein laſſe , Herr Baron . Ic
h

möchte eben Stefanie
eine wirkliche Freude machen . Nicht d

ie

Sache allein , ſon
dern auch die merkbare Sorgfalt , die der Geber darauf ver
wandt , ſoll den Bejchenkten erfreuen . "

Kurze Zeit darauf war ſi
e

ſi
ch einig und bezeichnete einen

ausgeſucht ſchönen Stamm als gewählt , ohne " nur einen
Augenblick zu ſchwanfen , ohne nur einmal eine ausſchlag
heiſchende Frage a

n ihren Begleiter zu richten .

„ Ic
h

glaube , ſie hat wirklich einen ſtarken Charakter , "

dachte Hans Henning intereſſiert , denn von allen weiblichen
Mitgliedern ſeines Hauſes war e

r

endloſes Schwanken

gewöhnt .

Sie ſah ſeinen Blick , und ih
r

fiel e
in , daß e
s wohl

höflicher geweſen wäre , nach ſeinem Rat zu fragen , in leichter
Verlegenheit ſagte fi

e :

„ Hoffentlich hat meine Wahl Ihren Beifall . “ .

„ Ic
h

a
n Ihrer Stelle hätte dieſelbe getroffen . Aber

was mir noch mehr gefallen hat , war Ihr ſchneller Ents
ſchluß . “

„ Sie dürfen nicht vergeſſen , daß ic
h

immer auf mich
allein angewieſen war , da wird man ſelbſtändig . "

Der Verkäufer präſentierte d
ie Rechnung auf einer

filbernen Tablette . Sie zahlte ohne Überraſchung , ſteckte
ihren Schap vorſorglich e

in und verließ den Laden .

„ Ic
h vergaß , ſie iſt ja die reiche Hamburger Kauf

mannstochter , “ dachte e
r bei ſid ) , gleichzeitig überlegend , daß

e
r

kaum imſtande wäre , ſolch e
in koſtbares Geburtstags

geſchenk zu machen .

„ Ic
h

hoffe , Stefanie wird ſich freuen , “ ſagte ſi
e

nach

einer kleinen Pauſe . „ Neulich äußerte ſi
e einmal den leb

haften Wunſch , ſolch e
in

Schmuckſtück zu beſigen . “

„ E
s
iſ
t

ſehr koſtbar , “ wagte e
r

zu bemerken .

„ fa . Aber lieber verſage ic
h mir einmal einen kleinen

Wunſch ; ich habe ſo wenig Menſchen , denen ic
h

eine Freude

machen kann . “

Ih
m

fiel e
in , daß ſi
e

ſchon geſtern abend von ihrer
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Herzenseinſamkeit geſprochen hatte, und neben dem Mitleid
ſtieg doch gleichzeitig der Wunſch in ih

m

auf , fie vor ieder
näheren Berührung mit
Stefanie zu bewahren . Wie
aber ließ ſi

ch das bewerk
ſtelligen ? Er war ihr ſo

fremd , ſie konnte übelneh .

men , was ihm aus ehr
lichem Herzen kam , und
dem mochte e

r

ſich nicht
ausſeßen . JOIN

„ Liegt die Schuld viel
leicht a
n

Ihnen ? ' ' fragte

e
r auf ihre leßten Worte .

„Nein , ic
h glaube

nicht , “ meinte ſi
e kopf

ſchüttelnd , „ oder – viel
leicht doch . Ic

h

kann mich

ſo ſchwer anſchließen !

Jede Verſtändnisloſigkeit

ſchließt mir den Mund ,

denn ic
h

weiß , daß man , um mich zu beurteilen , lediglich
auf das Gefühl angewieſen ſein muß . Worte finde ic

h

fowenis
Geführoaß

man

,

„ Aber Handlungen . “
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„ Gelegenheit dazu ergibt ſi
ch ſelten . Ic
h glaube ,

Sinder würden mir ih
r

Herz denken , Si
e

wiſſen inſtinktiv ,

· wenn man e
s gut mit ihnen mieint . D , und ic
h

ivürde ſi
e

ſo lieben ! “

. „Wäre e
s Ihrem Alter nicht angemeſſener , Sie ſuchten

Liebe und Verſtändnis wo anders ? Vei einem Manne , de
m

Sie ſi
d , anvertrauen und der Sie hochhält und beſchüßt ? "

Sie ſah ſehr betreten zu ihm auf . - - Trotz des hellen
Himmels taumelten einzelne kleine Schneeflocken in der Luft
herum , eine ſchmolz fogar auf ihrer runden Wange zu einem

klaren Tropfen . Hans Henning fah auf dieſen kleinen

feuchten Fleck als wären ſeine Augen hingebannt .

„ Ic
h

denke nicht , “ ſagte ſi
e nad ) einer kleinen Pauſe

leiſer ; „ Liebe von Kindern wäre mir wertvoller , fie gehören
einem ganz , und keinerlei äußere Umſtände ſprechen d

a mit . .

Ich glaube auch nicht , daß , um e
in Frauenherz ganz auš ,

zufüllen , die Liebe zum Manne notwendig iſ
t . Nur Liebe

überhaupt , das Bewußtſein der Nüßlichkeit für irgendein

Geſchöpf . . . "

„ Warun aber ſo reſigniert , ſo furchtbar beſcheiden in

Ihren Anſprüchen a
n das Leben ? “ fragte e
r erſtaunt . .

Sie lächelte .

, ,Stefanie nennt e
s

unbeſcheiden . Ic
h

ſtelle nämlid )

meine Perſon ſo hoch , daß ic
h

durchaus Liebe will , Liebe
nehmen und geben . “

! „Und dann würden Sie alles ertragen , das weiß ic
h ,

nun , " ſagte e
r mit ſtillem Niden . „Nein ,man ſoll mir dies

moderne Geſchlecht nicht ſchmähen , ſolange e
s

ſolche Frauen

aufweiſt . “

Dita errötete peinlich .

„ Ic
h

wollte mid , gewiß nicht rühmen mit dem , was ic
h

ſagte . Wie ic
h

dazu komme ,mit Ihnen ſo offen zu ſprechen ,

weiß ic
h

nicht , Herr Baron . E
s

täte mir leid , wenn Sie
Stefanie deshalb ſchroffer beurteilen würden . “

„Sie iſt Ihnen doch nur eine flüchtige Bekannte . "

„ Ia . Aber ic
h

bir : in ihrem Hauſe und habe alſo alle
Urſache , ih

r

dankbar zu ſein . “

* Scobert , Ju .Rou . Moderne Ehen .
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,, Eine ſeltene Tugend, die Dankbarkeit ," ſagte Hans
Henning mit einem bitteren Beigeſchmack , indem er an Cedrik
dachte , „aber mein liebes , gnädiges Fräulein , ich ſagte Ihnen
geſtern ſchon , hüten Sie ſich vor jeder Beeinfluſſung durch
meine Couſine , es wäre ſchade u

m Sie , und der Blütenſtaub
der Seele iſ

t

leidit , allzi1 leicht abgeſtreift . “

„ Ic
h

fürchte , “ begann Dita , , ſie iſ
t

nicht — nicht ganz

- glüdlich in der Ehe . “

„ Ic
h

fürchte e
s

auch . U
m

ſo mehr e
in Grund für Sie

- - Sie ſelbſt zu bleiben . Gerade dieſe unbeſtändigen , ruhe
loſen Naturen wirken vergiftend und zerſtörend auf andere ' .

Charaktere . "

„ Dann müßte ic
h

ſi
e

von Herzen bemitleiden . "

Sie gingen e
in Weilchen ſchweigend weiter . Auf dem

breiten leicht beſchneiten Weg längs des . Þarkes begegnete
ihnen niemand , nur eine Krähe hüpfte vor ihnen her . .

: „ In Antlau iſ
t

e
s jetzt recht ſtill und einſam , “ begann

e
r und ſprach dann von dem alten , von ſeinen Vorfahren

überkommenen Schloß , erzählte von dieſem und jenem , und
Dita hatte die Überzeugung , daß dieſer Mann , der mit
beiden Füßen ſo feſt auf ſeinen alten Traditionen ſtand ,

ſtolz wie nur einer auf das Alter feines Geſchlechtes war .
Endlich blieb Hans Henning ſtehen .

„ Hier iſ
t Ihr Haus ,mein gnädiges Fräulein . Ic
h

muß
mich Ihnen nun empfehlen . Leben Sie mir wohl , herz
lich wohl . “

E
r

hob den Hut und ſtreckte ih
r

dabei die Rechte ent
gegen ; von einer Königin konnte e

r

ſich nicht höflicher vers

abſchieden .

„Wir ſehen uns nicht wieder ? “ fragte Dita , betroffen
daß ſi

e

ſchon zu Hauje war und arglos durch ihren Ton
zeigend , wie lebhaft ſi

e das bedauern würde .

„ Ich fürchte nein , morgen mittag ſind meine Geſchäfte
erledigt . “

„Aber Sie ſind doch zu Hauſe nicht notwendig , warum
verſchieben Sie Ihre Reiſe nicht b

is übermorgen ? Ic
h

weiß , Stefanie rechnet morgen auf Sie . . . und daß ſi
e
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Ihnen nicht ſympathid ), warum ſollen das andere ent
gelten ?“ fragte ſi

e , ſchermiſch zu ihm aufſehend .

„Sie würden ſich freuen , wenn ic
h

bliebe ? "

„ Von Herzen , “ verſicherte ſi
e eifrig .

E
r
ſa
h

unentſchloſſen zu Boden , auf einmal drückte ce

ihre Hand etwas feſter .

• „Auf Wiederſehen alſo . " - - ,

„Welch eine Narrheit , “ murmelte e
r gleid darauf u
n .

zufrieden init ſich ſelbſt . Er blieb ſtehen und ſah ſich uin ,

Dita aber war längſt in der Haustür verſchwunden .

„Nun erwartet ſi
e mic ) , und ic
h

weiß doch noch nicht ,

o
b

ic
h

komme . . . ſchlimmſtenfalls bringt Cedrik meine
Entſchuldigungen . Aber ſi

e iſ
t

e
in Mädchen , wie man ſi
e

ſelten trifft . . . hm . . . ich freue mich doch , ihr begegnet

zu ſein - - das verwiſcht etwas den unangenehmen Eindruck ,

den mir Stefanie immer aufs neue macht . . . hm . . . viel .

leicht gehe ic
h

doch hin - nach Antlau komme ic
h

auch über .

morgen noch früh genug . " -

Friſch von der Luft , animiert von dem langen Spazier
gang frat Dita zu Stefanie e

in , die noch bei verhängten
Fenſtern in ihrem luxuriöjen Bett lag . Teilnehmend ging

Dita a
n ihre Seite .

„Sie ſind doch nicht ernſtlich frank , Stefanie ? "

„Nein , nein , “ wehrte dieſe ungeduldig a
b , „ es ſind nur

die Nerven , die Schlafloſigkeit , die mid ) peinigt und matt
macht . Ziehen Sie einmal den Vorhang zurück und laſſen
Sie ſi

c ) anſehen , Dita , vielleicht daß e
in Funke von Ihrer

robuſten Geſundheit aufmich überſpringt . “

Dita tat ,wie ihr geheißen ;mit heißeni , neidiſchem Blick

hafteten Stefanies Augen a
n der kraftſtropenden üppigen

Geſtalt .
„ Eine plebejiſche Geſundheit ! “ ſagte ſi
e , dieſelben

Worte brauchend , die Dita vorher lächelnd auf ſich ange
wandt . Das junge Mädchen erſdrak , als ſi

e

die dunklen

Ringe u
m d
ie Augen , das verfallene Geſicht in den geſtickten

Kiſſen gewahrte . .

„Wollen wir zu einem Ärzt ſchicken , Stefanie ? "
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„ Ach , Unſinn , das bißden Nervoſität ,“ wehrte ſi
e un

geduldig . „Werden Sie erſt ſo alt wie ic
h , dann ſehen Sie

auch aus anderen Augen . Wir ſind nicht immer ſechzehn
Jahr . . . . “ " ſang fi

e

in ci
n paar abgeriſſenen Takten . „Wenn

wir heute abend etwas vornehmen würden , wäre ic
h

ſofort
geſund , aber ſo . . . Erzählen Sie mir etwas , Dita . “

Ind Dita erzählte von ihrer Begegnung mit Hans !

Henning .

„ Cedrik war nicht dabei ? “ , fragte Stefanie noch einmal
mißtrauiſch .

„Nein . “

„Wie gefällt er Jinen ? "

„Wer ? "

„ Nun Cedrik . "

„ E
r
iſ
t

e
in

beſtechender Mann , worin e
s liegt , weiß

ic
h

nicht , ich kann nur d
ie

Tatſache fonſtatieren , und , Ste
fanie , daß ic

h parteilos b
in ; können Sie mir ſicher glauben , “

ſeşte fi
e

lachend hinzu , „ denn e
r

beachtet mich gar nicht . “

„ Er gehört zu den Männern , die ſich nur für Frauen
intereſſieren , “ gab Frau von Brynken zu .

Dita dachte ſpäter e
in Weilchen darüber nach , weshalb

wohl . Sie machte ſich gar kein Hehl daraus , daß ihr der
Offizier gefiel , ausnchmend gefiel , und daß ſi

e

ſi
ch ſehr gern

mit ihm unterhalten hätte , aber wenn e
r

e
in Mann war ,

„ der ſi
ch nur für Frauen intereſſierte “ , half ihr dieſer

Munich ja nichts .



M .

Im nächſten Morgen wur:
den zwei koſtbare Blu
menförbe in dem hoch

herrſchaftlichen Hauſe

der Blumenſtraße ab .
gegeben , der eine von
Hans Henning , der
andere von Cedrik

von Antlau . In dem
Iepteren befand ſich e

in

Etui mit einem ſehr
koſtbaren Arinband und
ein Brief ,den Stefanie
ſofort a

n

ſich nahm ,

u
m ihn bei verſchloſſe

nen Türen zu leſen .

Das wäre nun gar nicht nötig geweſen , in dem Brief
ſtand nichts , was nicht alle Welt leſen konnte , höchſtens
vielleicht d

ie Überſchrift : „ Teure Stefanie “ . An dieſen
paar Worten hingen die Augen der Frau wie gebannt ,

und plößlich hob ſi
e

den Brief und küßte dieſe Worte heiß
und leidenſchaftlich . Dann ließ ſi

e

ihn ſinken , knitterte ih
n

in der zudenden Wand zuſammen und ſeufzte gequält auf . —

Die Einladung a
n

d
ie

beiden Brüder war ſchon erfolgt ,

und Cedrik ſtaunte nicht wenig , al
s

e
r Hans Henning , deſſen
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:

Abreiſe er für gewiß anſal), auf einigen llmmegen mit der
Frage herausrücken hörte : „Wollen wir zuſammen zu Bryn
kens fahren ? "

Dem Leutnant fiel die Hand mit der Bürſte , die eben
die legte Verſchönerung an ſeinen äußeren Menſchen bewirkt ,

ſchlaff herab .
„Wie .Hans ? Höre ic

h

recht ? "

„ In der Tat , Cedrik . Aber weshalb wunderſt d
u dich

denn ſo ſehr ? Ic
h

hielt es für eine einfache Anſtandspflicht . “

„ Lüge d
u und der Deubel , “ dachte e
r vergnügt , „ aber

einen Haken muß dieſe plößliche Sinnesänderung doch

haben . “ Und e
r

ſtreifte aufmerkſam die abgewandte Geſtalt

ſeines Bruders .

„ Hat dir die kleine Krüger etwa ſo gut gefallen , daß

d
u

e
s ihretiregen tuſt ? “ fragte e
r ganz unvermittelt .

: „Beinahe haſt du es erraten , “ antwortete Hans Hen -

ning , ſic
h

mit ſeinem ehrlichen Lächeln langſam umdrehend .

„ Ein Abend angenehm verplaudert , iſt für einen ſolchen Ein
ſamkeitsmenſchen wie ic

h

e
s bin immer e
in Gewinn . “

: „ Darauf muß ic
h mir doch dieſen kleinen Näfer einmal

genau anjehen , “ lachte Sedrik auf , „ denn dich zu einem Be
ſuch bei Stefanie zu vermögen iſ

t

e
in Kunſtſtück . “

Hans Henning runzelte e
in wenig d
ie Stirn . „ Du

Haſt dir angewöhnt , redit reſpektlos von d
e
n

Damen zu

ſprechen , “ ſagte er tadelnd .

Der Wagen , der die beiden Brüder einige Stunden
ſpäter vor das Brynfenſde Haus brachte , hatte auf dem
Rückſitz einen großen Champagnerkorb ſtehen , den Cedrik

zu einer fröhlichen Abendſitzung ſtiftete . Hans , der von der
morgendlichen Gabe keine Ahnung hatte , fand dies Geſchenk
zwar recht unpaſſend - - es erinnerte ihn a

n Soupers ähn - ·

licher Art , jedoch unter anderen Vorausſetzungen , aber Cedrik
ladite ih

n

aus .

„ Gönne der kleinen Frau doch d
ie Befriedigung dieſer

Paſſion , “ ſagte e
r

endlich etwas ärgerlich . „ Theos Wein
keller befindet ſi

ch

in einem ſo ſchwindſüchtigen Zuſtand , daß

a
n Sekt nicht zu denken iſ
t . “
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„ Und wenn dir 's Stefanie übelnimmt ?"
„ Dazu iſ

t

ſi
e wirklich viel zu vernünftig , außerdeni bin

ic
h

ſo gut bekannt , ħausfreund beinahe , daß ic
h

die Berech
tigung habe , derartigen Mängeln abzuhelfen . " —

Cedrik kam noch immer nicht über die Tatſache hinweg ,

daß ſein Bruder wirflich leibhaftig neben ih
m

ſa
ß , uni ju

Stefanie mit hinauszufahren . Er nahm ſi
ch vor , dieſen Abend

im ſtillen ſeine Beobachtungen zu machen , aber dazu bot ſid )

ihm zunächſt wenig Gelegenheit .

Zwar ſah Dita reizend aus in ihrem grünen Tuchkleid
mit dunkler Pelzgarnitur , aber doch ebenſogut für ihn wie
für d

e
n

anderen , und Cedriks Argwohn fand abſolut ſeine
Nahrung .

Hans Henning fühlte ſich angenehm enttäuſcht , als er

Stefanies Haus betreten hatte ; er fand eine vollkommen
diſtinguierte Lebensführung , ei

n

komfortables Heim , de
m

ſo

gar d
ie vielerlei kleinen Extravaganzen d
e
n

Stempel des
Vornehmen nicht rauben konnten , da ſi

e durchaus zu der

Erſcheinung d
e
r

Herrin des Hauſes paßten .

: Selbſt Stefanies Perjon gefiel ihm heute bedeutend
beſſer . Sie war ruhiger in ihrer Art und Weiſe , und die
dunkle Toilette , einzig gehoben durch Ditas Brillantkamm
und einen kleinen roten Nelkenſtrauß , machten ſi

e zu einer

vollkommenen Dame , ſo daß Hans Henning ſeine Antipathie

ſchwinden fühlte .

Freilich , den Vergleich mit Dita hielt ſie nicht aus , aber

e
s war auch e
in ganz eigener Zauber , der für Hans Henning

von dieſem jungen ruhigen Mädchen ausſtrömte . Er emp
fand ihn init Befriedigung und gab ſich dem willig hin .

Sie waren in Stefanies Boudoir plaudernd zurück
geblieben , der Schein der rot verſchleierten Lampen um
flutete ſi

e , der Duft des ſchwülen Parfüms , in das ſi
ch Frau

von Brynken zu hüllen liebte , durchtränkte d
ie Luft . An

ihnen prallten alle dieſe kleinen Kunſtmittel der Betäubung

und Aufreizung wirkungslos a
b , ihre beiden Naturen waren

zu feſt und zu klar , um ſich von ſolchen Dingen beeinfluſſen

zu laſſen .
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Stefanie und Cedrik ſtanden im Eßzimmer , er war ihr
dorthin gefolgt , unt nach dem Wein zu jehen , deſſen Übers
gabe ſi

e mit Ausrufen großer Freude begrüßt hatte .

Eine Portiere entzog ſi
e unberufenen Augen und Ohren ,

dafür konnten ſi
e

in dem Spiegel das Paar im Nebenzimmer
beobachten .

„Sehen Sie wohl , daß ic
h

recht hatte , " begann Stefanie
ſpöttiſd ) . „ Hans Henning macht Dita d

ie Cour . Dieſes
obſkure Fräulein Arüger entſpricht den Anforderungen , die

e
r

a
n

eine Dame ſtellt ,mehr wie meine Wenigkeit . “ .

„ Ic
h begreife gar nicht , was dem guten Hans plöglich

einfällt , “ gab Cedrik ganz verwundert zu . „Schon ſein

unerwartetes Hierbleiben hätte mir e
in Licht aufſtecken

können ; aber wenn ic
h

dann wieder denke . . . nein , Ste :

fanie – e
r will ſich nur auch einmal amüſieren - das iſ
t

das Ganze , etwas Ernſtes ſteckt nicht dahinter . "

„Wäre e
s Ihnen ganz unverdaulich , eine bürgerliche

Schwägerin willkommen heißen zu müſſen ? " fragte ſi
e

neugierig .

„ Im großen und ganzen wär ' s mir vollkommen
Wurſcht , “ verſicherte e

r ehrlid ) . „Mein Himmel , über den
Trödel ſind wir doch cigentlich längſt hinweg , wenn e

s

ſi
ch

u
m eine ſonſt annehmbare Partie handelt . "

„Was fällt Ihnen e
in , “ unterbrach ſi
e

ih
n

ſchroff . „Da
von kann gar keine Rede ſein ! Abgeſehen davon , daß ic

h

wirklich noch den alten Trödel von Abſtammung , Namen ,

Zuſanmengehörigkeit Hochhalte . . . "

. . . E
r

zog die Augenbrauen hoch und pfiff leiſe durch die
Zähne . Ihm ſtieg der Gedanke auf , daß gerade Brynkens

a
m deutlichſten bewieſen , wie ſehr ſi
e mit dieſem „ alten

Trödel " aufgeräumt hatten . Sowohl der Mann wie auch
die Frau .

Sie ſah ih
n geärgert a
n . „ Jawohl , “ wiederholte ſi
e

ſcharf , „ es iſt ſo ! Oder glauben Sic etwa , Cedrik Antlau
wäre mir derſelbe wie Cedrik Freiherr von Antlau , deſſen
Name einſt bis a

n

d
ie Stufen d
e
s

Thrones gereicht hat ?
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Nein , lieber Freund. Wir ſind einmal alleſamt Kinder und
brauchen e

in Spielzeug . “

U
m e
s ,wenn e
s not tu
t , in die Ecke zu werfen ; “ ſagte

e
r

lächelnd .

„ U
m uns , wenn e
s not tut , dahinter zu verſchanzen , “

wiederholte ſi
e idinell . „ Aber u
m auf Hans Henning zurück =

zukommen : welch eine abſurde Idee , ihn und Dita zuſam
men zu nennen ? “

„Weshalb ? “ .

„ E
r

iſ
t

reich genug , um ohne Geld zu heiraten . "

„ Armer Kerl , “ dachte Cedrik im ſtillen , „ niemand
glaubt d

ir

deine Menſchlichkeifen . “

„ lind dann , “ fuhr Stefanie fort , „ liegt das aud ) durch
aus nicht in meinem Plan , Dita ſoll ihren Vetter nehmen ,

gleichviel , ob ſie jeßt auch noch dagegen iſ
t . Eine kluge Frau

kann darin manches tun , das weiß die gute Mama 'Krüger
auch jehr genau . Nun , ſie hat mir einen vorzüglichen
Kuppelpeiz geboten , und ic

h , Cedrif , ich habe die feſte Ab
ficht , ihn mir zu verdienen , “ ſchloß jie lachend .

„ O Mitgefühl , dein Name iſ
t

Weib ! “ parodierte e
r

amüſiert . „Na , mir kann cs gleich ſein ,wer die Geldbeutel
heimträgt , Stefanie , id ) b

in wirflich e
in guter Kerl in

dicjem Punkte . . . "

Sie ſa
h

ſi
ch haſtig u
m , ſie waren allein .

„ Ja , das ſind Sie auch , Cedrif ,wer weiß e
s beſſer wie

ic
h , “ antwortete ſi
e ihnı mit weicher Stimme . „ Dani für

Ihr Geſchenk – e
s war nur viel – viel zu koſtbar . “

Sie ſtreďte ihm beide Hände entgegen , er ergriff ſi
e

und zog ſi
e

e
in wenig a
n

ſi
ch , ehe er ſie an die Lippen hob .

„Nönnte mir für Sie je etwas koſtbar genug ſein ? “

Und e
r füßte dieſe wunderſchönen weißen Gebilde langſam ,

eines nach dem anderen und weidete ſich a
n

ihrer vollendet

ſchönen Form .

Stefanie wußte recht gut , warum ſi
e

ſo ſtolz auf ihre

Hände war ; es lag e
in eigener Zauber in ihnen .

Sie trat ih
m

im einen Schritt näher , ſo daß ſi
e mit

ihrem ¡dimalen zierlichen Körper fa
ſt

ſeine Uniform b
e
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rührte, dann ſchlug ſie di
e

Augen mit einem warmen Blid

zu ihm auf .

„Sie ſind der einzige , Cedrik , um den e
s

ſich für mich
lohnt zu leben , “ ſagte ſi

e halblaut . „Bleiben Sie mir auch
ferner . “

„Was fällt Ihnen denn e
in , Stefanie , gewiß ! Noch

manches Jahr , hoffe ic
h . Aber m 'amie , wozu dieſer ſenti .

mentale Anflug , er
fleidet Sie nicht

- gewiß nicht — " .

neckte e
r , als er ihr

Zuſammenzucken

fah . „ Bleiben Sie ,

was Sie immer ges
wejen , ein kleiner
Satan , und Sie ſind
unwiderſtehlich . “

Ein ſchneiden .

des Schmerzgefühl

durchzuckte einen
Augenblick Stefa
nies Inneres . Sie
hatte mit dem Her
zen geſprochen , die

ſe
m

ſo oft verleug

neten , geſchmähten
Ding , das ſich doch zuweilen a

n ihr zu rächen mußte . Sie
ſenkte ſtumm den Kopf .

„Auf welch Niveau drückt ihr mich nur alle herab , “

ſagte ſi
e

endlich empört . „ Keiner anderen Frau hätten Sie

jo geantwortet , Cedrik . Aber ic
h

– für mich iſ
t alles gut

genug . “
E
r
ja
h

ſi
emit naivem Erſtaunen a
n .

„ Herabdrücken ? “ wiederholte e
r verwundert . „ Ja , wie

wollen Sie denn behandelt werden , Stefanie ? . Man kann
jeden doch nur ſo nehmen und beurteilen wie e

r

ſich ſelbſt

2
9

gibt ! "
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Sie preßte d
ie Handflächen zujammen und ſah mit

einem böſen Blick zu ih
m

auf .

„Und wenn ic
h

nun wirklich herabgeſtiegen wäre , wiſſen
Sie denn , wer mich dazu gebracht hat ? “ fragte ſi

e mit
Schärfe .

„ Nein , gewiß nicht ! Sie ſind ſonderbar , Stefanie . “

„Mein Mann ! “ ſtieß ſi
e

kurz heraus .

E
r

lachte . „ Der arme Theo ! Zugegeben , er vernach
läſſigt Sie ein wenig , zugegeben , es iſt unrccht , daß er Ihnen
heute nicht einmal geſchrieben hat , weiter aber geht ſein
Sündenregiſter doch nicht . “

- „Weiter nicht ? " In Frau von Brynkens Geſicht trat

e
in eigentümlicher , ſphinrartiger Ausdruck , während ſi
e lang

fam , halblaut fortfuhr : „ Das wollte ic
h

ihm vergeben . Was

ic
h

ihm aber nie vergeben kann , iſt , daß er meine Sccle g
e

mordet hat . “

Cedrik lachte wieder , er wußte nicht recht , wie e
r

ſi
ch

dieſem eigentümlichen Gebahren gegenüber anders verhalten

ſollte .
„Sie ſind heute in einer merkwürdigen Laune , " ſagte

e
r

endlich .

„ E
s

iſ
t feine Laune , “ rief ſie , ſid ) vergeſſend , halblaut ,

„nur das Ergebnis einer langjährigen Erfahrung , eincs
widerwilligen Nachdenkens . Bis a

n

d
ie Zähne bewaffnet

kämpfen beide Geſchlechter in der Ehe miteinander , und der
Stärfere wird ſiegen . Das iſt nun in den meiſten Fällen

der Mann , und dann madjt e
r aus dem jungen Mädchen ,

nad , dem e
r greift ,weil e
s ſeine Begierden reizt , genau das ,

was er ſelbſt iſt , oder das ,was er in ihrem Geſchlecht cinzig

und allein ſieht . Mein Mann hat mich zu ſeiner Geliebten

gemacht , hat alles Gute und Beſſere in mir getötet , lang

ſam , ſyſtematiſch , und nun wundert ih
r

euch , wenn ic
h

das
geworden bin , was ihr jeßt in mir ſeht . Die Ehe iſt nicht
immer eine moraliſche Inſtitution , ſie kann auch das Gegen

teil ſein , kann ichmachvolle Bande bergen , von deren Eri
ſtenz das Mädchen keine Ahnung hat . Euch ſollte man zur
Niedenſchaft ziehen , euch allein , wenn aus dem Mädchen d
ie .
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Frau geworden iſ
t , denn in eurer sand liegt es , ob ihr uns

hinaufhebt , oder hinabzieht in den Sdimuß . "

Sprachlos ſtarrte Cedrik ſi
e

a
n .

„Stefanie , ich glaube , Sie ſind frank . Sie ſehen ganz
bleich aus . Wahrhaftig ! Was fällt Ihnen nur auf einmal

e
in , Couſinchen ? Der Umgang mit Ihrem Fräulein Krüger

taugt Ihnen nicht . "

„ Ic
h glaube e
s ſelbſt ! “ ſagte ſi
e mit einem Seufzer und

wandte ſi
ch zur Seite .

E
r

verſtand den qualvollen Aufſdirei nicht , der ſi
ch ihr

faſt gegen ihren Willen entrungen hatte . Vielleicht war ih
r

wirklich neben Dita zum Bewußtſein gekommen , wie nackt
und bloß fich ihre Seele im Staube wand , vielleicht wußte

ſi
e

e
s

ſchon lange und wollte nur blind ſein , bi
s

irgend eine
Stimmung , ei

n Luftzug von weiß Gott woher , ihr d
ie Binde

von den Augen geriſſen .

„Und was bin ic
h

Ihnen , Cedrik ? “ fragte ſi
e nach einer

kleinen Pauſe und ſa
h

ih
n

mit brennenden Augen a
n .

: „Mir ? Die amüſanteſte , intereſſanteſte und feſſelndſte
Frau , die bis jetzt meinen Lebensweg gekreuzt hat . Aber
walrhaftig , dieſe Laune , die Weltſchmerzliche zu ſpielen ,
kleidct Sie nicht , gar nicht . "

Sie ſa
h

ih
m

feſt in d
ie Augen .

„ Einmal im Leben läßtman fidh nur täuſchen , nachher
macht man d

ie Augen auf und ſieht ! Sie wollen mich nicht
einmal täuſchen , Cedrik , das iſt wenigſtens noch e

in geringes

Verdienſt . Können Sie mir nicht ſagen ,was eigentlich die
Frauen a

n Ihnen haben ? Sie ſind yübſch — mein Gott ja ,

aber äußere Schönheit beim Mann iſ
t

doch ichließlich a
m

erſten 3
1
1

entbehren . Luſtig und leichtherzig – negative

Verdienſte ! Außerdem eingebildet , gutmütig ohne tieferes
Gefühl , oberflächlid ) , flatterhaft , gewiſſenlos . . . "

„ Hören Sie auf — hören Sie auf ! " rief er lachend .

und hielt ſi
ch

d
ie Ohren zu , „ Ihre göttliche Grobheit a
ls

Revandie beweiſt mir , daß Sie wieder in Ihrem gewohnten
Fahrwaſſer ſind . “

roon .



„Und doch werden Sie gelicbt, wie es Veſſerci nicht
zuteil wird,“ vollendete ſi

e ernſthaft .

Dann nahm ſi
e eine Nelke aus ihrem Strauß , zer

pflückte ſi
e und warf ih
m

d
ie Blätter in das Geſicht .

„ D
a
! Und nun gehen Sie und ſtören Sie mir Dita

und Hans . Die beiden ſollen nicht zuſammenkommen , ich

will es nicht . “

„ Ein ganz verrücktes Frauenzimmer , “ dachte e
r , der

ſchlanken , kleinen Geſtalt nachblickend , deren ſchmales blaſſes
Geſicht e

r

ſoeben erſt unter Seelenqualen hatte zucken ſehen ,

ohne ſi
e

zu begreifen .

Stefanie fühlte dasſelbe , als ſi
e eilig ih
r

Zimmer
betrat .

• „ Ic
h

muß ſchlecht ausſehen ; ich b
in eine Närrin , mich

u
m Dinge aufzuregen , die doch nicht zu ändern ſind ! Aber

e
r behandelte mich wie eine ſeiner Freundinnen aus d
e
m

Zirkus , nicht beſſer , nicht ſchlechter . Und doch bin ic
h mehr

wie e
r , ihm geiſtig bei weitem überlegen . . . Aber was

ſchert mich das — ic
h

liebe ihn und will ih
n

feſthalten , ſo

lange ic
h

kann . Ach — “ ſi
e ballte die Hand und preßte ſi
e

gegen d
ie Stirn – „ e
s hat andere gegeben , die mehr wert

waren a
ls

e
r , und ſi
e ließen mich kalt , ihn dagegen liebe ic
h

- warum ? Ich fürchte , ich werde das Nätſel niemals er
gründen . Was liebte ic

h

a
n

Theo ? — Damals — e
s

iſ
t

ſchon lange her . – Ja . Er war e
in Mann ! Rückſichtslos

und brutal ,wenn e
s ſeinen Willen galt , das beugte mich vor

ihm , das hat mich neben ihm in den Schmutz gezogen . Pah

- ich will nicht mehr grübeln , es macht häßlich . “

Sie lief a
n

den Spiegel und ſa
h

hinein . Ihr Geſicht
war bleich , ihre Augen matt , von dunklen Schatten um
geben , ei

n

nervöſer , abgejpannter Zug zog eine ſcharfe Linie
von der Naſe bis zum Mund .

„Mein Gott , wie a
lt

ic
h

ausſehe ! “ ſagte ſi
e

erſchrocken .

Und aus der Schublade eines chineſiſchen Schränkchens nahm

ſi
e eine kleine Spriße , füllte ſi
e mit einer Geſchwindigkeit ,
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d
ie große Übung verriet , und bohrte ſi
ch d
ie Spişcir .

„ Das vertreibt die Grila
Ten , “ ſagte ſi

e vor ſi
ch hin

lächelnd .

Eine Viertelſtunde darauf .

ſaß ſi
e roſig , ſprühend von

Wiß und Laune , inmitten ihrer
Gäſte bei d

e
r

erſten Flaſche
Champagner . Cedrik hatte
keine Urſache mehr , ſic

h

über

ſi
e

zu beklagen . ,



Auf d
e
m

Heimwege , den d
ie

beiden Vrüder trotz der
ſpäten Stunde zu Fuße machten , ſagte Cedrik , in der Wein
laune noch redſeliger wie ſonſt :

„Na , alter Hans , nun Farbe bekannt ! Soll ic
h

mich

darauf vorbereiten , Fräulein Dita Krüger als Schwägerin

in spe zu betrachten ? " .

Hans Henning blieb mit jähem Ruck ſtehen .

„Was fällt d
ir

ein , Cedrik ? "

„ H
m ! Je mehr ic
h

darüber nachgedacht habe , je plau .

fibler wird mir d
ie

Sache . Das Mädchen iſ
t

reich , hübſd ) ,

gebildet genug , um a
ls Freifrau von Antlau zu repräſen .

tieren ; greif zu , alter Sohn , etwas Beſſeres findeſt du nicht . “

„ Aber meine Seele hat nicht daran gedacht , Cedriť , ich

verſichere dich . “ .

„So — nun , dann bring deine Seele ſchleunigſt auf
den Trab ; die Geſchichte mit dem Hamburger Kaufmanns .

bengel , für den ſi
ch Stefanie jo ins Zeug legt , iſt ja Blödſinn ,

einen Kuppelpelz kann ſi
e von dir auch haben , das trägt ’ s .

Eine halbe Million , Hänschen , in blankem Golde und

· ſoliden Papieren – denke nur einmal a
n . “

„Wie frivol d
u ſprichſt , Cedrif , " rief Hans Henning

geärgert . „ Fräulein Krüger iſ
twert , um ihrer ſelbſt willen

geliebt zu werden . “ .

„ Ja , jie hat cine pompöjc Figur . “

„Manchmal könnte man wirklich irre a
n d
ir

werden ,

Cedrik , " antwortete Hans in dem nämlichen geärgerten Ton ,

„wenigſtens a
n

deinem Herzen , wenn man hört , wie d
u

alles herabziehſt , wie d
u d
ir

den Anſchein gibſt , nur das
Kleine zu ſehen und das Große unbeachtet zu laſſen . Meinſt

d
u , daß bei einer Frau allein d
ie Figur das erwähnens

werte iſ
t
? “

„ Nein , aber eine ſehr angenehme Zugabe , muß ic
h

d
ir

geſtehen . Alſo noch einmal : mir , Brüderchen , iſt auch e
in

Fräulein Strüger a
ls Schwägerin recht , beſonders , wenn ſi
e

deine leidige Geldkalamität bejeitigt . “

Hans Henning ſchwieg ; er war ärgerlich und zugleich
irritiert , daß ſein Vleiben unter Umſtänden in dieſem Licht
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geſehen werden konnte . Das hatte er mit keinem Gedanken
geſtreift , und doch , als ihm ſein Bruder lachenden Mundes
ſo ſelbſtverſtändlich davon ſprach, blieb e

in kleines Samen
körnlein in ih

m hängen und folgte ih
m

in ſein einſames
Antlau .

VII .

E
swar e
in häßliches Metter : der Mind pfiff durch die

Straßen , und mit eigentümlich tiđendem Geräuſch legte ſich

der Schnee feſt gegen d
ie

Scheiben , an die ih
n

der Wind
preßte . So recht e

in Wetter , um im wohlig warmen Bett

zu bleiben .
Im Halbſchlaf liegend , hörte Dita d
ie

Glocke a
n

der

Küchentür gehen , das Öffnen d
e
r

Köchin und dann e
in zuerſt

mäßig lautes Geſpräch , das allmählich aber in rohes Schimp
fen ausartete .

Erſchrocken richtete ſi
e

ſi
ch auf . A
l

d
ie Wochen hin

durch , di
e

ſi
e nun ſchon hier war , hätte man , ohne jede Stö

rung von außen , bis lange in den Tag hinein ſchlafen

können ; was gab e
s nur heute ?

Die Stimmen in d
e
r

Küche ſchwiegen jegt . Dita hörte
das Mädchen den forridor hinabgehen und a

n Stefanies

Tür klopfen , dann — nach einem Weilchen kam e
s zurück .

„ Die gnädige Frau läßt ſagen , Sie müßten warten ,

der Herr iſ
t

verreiſt ,wenn e
r zurüdkommt , ſoll d
ie Rechnung

bezahlt werden , " vernahm ſi
e jeßt deutlich . Offenbar ent

ledigte ſi
ch

das Mädchen ihrer Botſchaft ſchon auf der Küchen
ſchwelle . '

„ Und ic
h ſage Ihnen , ich warte keinen Tag , keine

Stunde länger , “ erklärte d
e
r

Mann in grobem Ton . „Unſer
einer braucht ſein Geld auch , wenn e

r

ſeine Ware nidit ge

ſtohlen hat ! Sagen Sie das man Ihrer Madame , bei der

e
s

ſo fein hergeht , und wo doch alles auf Borg iſ
t . Glauben

Sie , ich weiß nicht , daß der Bäcker , der Milchmann und der
Kaufmann nebenan auch ſchon längſt auf ihr Geld warten ,

6 . Schobert , Jl . Rom . Moderne Ehen .
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und d
a
ß

e
s ſtatt deſſen nur Verſpredjungen gibt ? Mir iſt ' s

nun über . Entweder Geld oder kein Fleiſch . “

Entſegt war Dita aus dem Bett geſprungen und
lauſchte atemlos a

n der Tür ; was ſi
e d
a

hörte , brachte ihr
e
in Grauen . Ein Mädchen wie ſi
e , das achtlos im Neich )

tum auferzogen , ihn ſich zunuße machte , ohne je darüber
nachzudenken , was das Wort „Geldmangel “ eigentlich bes
Deute , hatte nur eine ſchwache Vorſtellung von dem , was ein

-Haushalt verſchlang . Sie ſah überall b
e
i

Brynkens eine

opulente Wohlhabenheit , die ſi
e

ſe
it

ihrem Hierſein teilte ,

und hatte nie — aber auch mit keinem Gedanken darüber
nachgedacht , ob ſie nicht etwa dadurch Stefanie eine Laſt
aufbürde , die dieſe fühlen konnte .

Mit ihrer reid ; en Geburtstagsgabe hatte ſi
e

ſi
ch g
e

nügend für die Gaſtfreundſchaft zu revanchieren geglaubt ;

vielleicht aber wäre Stefanie bares Geld lieber geweſen , und

ſi
e

hatte nur nicht über d
ie Lippen gebracht , es Dita offen

3
1
1

ſagen .

Sie machte lid ) bittere Vorwürfe über ihre Gedankeit .
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loſigkeit ,während ſic im Nachtkleid ,vor Froſt und Unbehagen
zitternd , an der Tür lauſchte .

Als draußen d
ie Schritte d
e
s

Mannes verhalten ,

öffnete ſi
e leiſe eine Spalte .

„Marie ! " rief ſie hinaus .

Das Mädchen kam , etwas verlegen , denn ſi
e wußte nur

zu gut , daß das Fräulein in ihrem Zimmer alles gchört

haben mußte , und Dita , die wieder ins Bett geſchlüpft war ,

fragte mit erregter Stimme nach der Urſache des Lärms .

„ Wer war e
s , Marie ? "

„ Der Schlächter , gnädiges Fräulein . “

„ E
r

wollte Bezahlung , nicht wahr ? Aber weshalb
ſtörten Sie die gnädige Frau , warum kamen Sie nicht zu

mir herein ? "

„ Ach Gott . . . " das Mädchen drehte verlegen a
n ihrer

Schürze , „ das konnte ic
h

nicht wiſſen – und e
r iſ
t
e
s

auch

nicht allein " - ſi
e wurde offenbar zutraulich — „dasi

gnädige Fräulein ſollten nur wiſſen . . . fo unrecht hat der
Mann nicht – und e

s ſind noch mehr , di
e

d
a fordern –

und e
s iſ
t

die höchſte Zeit , daß der gnädige Herr zurück
kommt . “ . .

Dita la
g

ganz ſtill ; ihre Wangen brannten , ſie kämpfte

-mit dem Wunſch , mehr zu hören und den Bewußtſein , daß
dieſes Sich -Eindrängen in fremde Verhältniſſe nicht recht ſe

i
.

Aber ſi
emeinte e
s ja gut , ſiewollte ja helfen - das gab ihr

ihr gutes Gewiſſen zurück .

„Was verlangte denn der Mann , Marie ? " fragte ſi
e

endlich .
„ Zweihundert Mark , gnädiges Fräulein . Er hat richtig

ſein Fleiſch wicder mitgenommen . Z
u

verdenken iſ
t

e
s

ihm

ja nicht , er iſt noch e
in Anfänger . : . " .

„ Schon gut . Geben Sie mir doch einmal meine
Schlüſſel herüber , und nach zehn Minuten kommen Sie und
holen ſi

ch das Geld . "

Mit offenem Munde blidte d
ie

Köchin auf das junge

Fräulein , aber ſi
e

hütete ſi
ch wohl eine Bemerkung zu

machen . Ihr waren dieſe täglichen Szenen mit den Stauj

ö *
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leuten in tiefſter Seele verhaßt und ſi
e daher nur allzu

froh , wenigſtens von einer Seite fortan Ruhe zu haben .

„ Die arme Stefanie , “ dachte Dita mitleidig , während
ſi
e eilig aus ihrer Schatulle das Geld herausſuchte . „Aber

ſo kann das nicht weiter gehen ; mir würde jeder Biſſen im

Munde quellen , dächte ic
h , er wäre unbezahlt . Ic
h muß

durchaus mit Stefanie ſprechen . Weigert ſi
e

ſich , Penſion

zu nehmen , reiſe ic
h

noch heute nach Hamburg a
b . “

Die elektriſche Stlingel aus Frau von Brynkens Schlaf .

zimnier ertönte , ſie ſchlief alſo nicht mehr . Gleich darauf
kam das Stubenmädchen mit einem Brief in der Hand
zurück . .

Eine Viertelſtunde ſpäter hatte ſi
ch Dita angekleidet

und ja
ß

neben Stefanies Bett .

. „Wie geht e
s Ihnen , liebe Stefanie ? " fragte ſi
e mit

weicher Stimme und faßte nach der fieberheißen Hand auf
der leidenen Decke . „Sie ſind heute ſo früh wach . “

„ Der Lärm draußen ließ Sie wohl auch nicht ſchlafen , “

meinte die Frau von Vrynken nach einem kleinen Zögern .

„ Dieje Lieferanten ſind ſo unverſchämt — und Theo bleibt
diesmal unerwartet lange aus . “

Sie ſeufzte ungeduldig . Es war ihr im geheimen doch
noch gar nicht ſicher , ob ih

r

Gatte fo viel Geld mitbrächte ,
wie ſi

e gebrauchte , um ſich nur d
ie drängendſten Schulden

vom Halſe zu ſchaffen ; es war mehr e
in Hinausſchieben –

eine Vertröſtung .

Mit einer gewiſſen Schüchternheit begann Dita :

„ Liebe Stefanie , ich möchte einmal etwas Ernſtes mit
Ihnen beſprechen . “

Stefanie dehnte und recte ſi
ch , ihr Stolz flammte auf

und wollte nichts von dem hören , was nun kommen mußte

– e
in Stolz , der ih
r

früher viel zu ſchaffen gemacht hatte ,

der inzwiſchen aber erbármungslos niedergetreten war und
heute der Klugheit weichen mußte . Dennoch ſagte fi

e :

„Muß e
s denn ſein , Kleine ? Ich finde , man peinigt

mich heute ungebührlich viel . “

„ Aber ic
h will Sie nicht peinigen , fiel ih
r

Dita eifrig



in d
ie Nede , „ ich will Sie nur u
m etwas bitten - dringend

bitten . “
Frau von Brynken ſtrich über d

ie kniſternde Seide der
Vettdecke .

„ Id höre alſo geduldig zu . “

„ Sehen Sie , Stefanie , ich bin nun ſchon drei Wochen
hier — Sie ſind gegen mich geweſen wie eine Schweſter , darf

ic
h

d
a

nicht auch d
ie

Rechte einer ſolchen in Anſpruch

nehmen ? Ich bin unerfahren und habe nicht bedacht , daß eine
Perſon in einem Haushalt mehr . . . allmählich zu merken

iſ
t . . . ſeien Sie mir deshalb nicht böſe ! . . . Geſtatten Sie

mir nun aber , das gut zu machen . . . behalten Sie mich hier

- - aber — gegen Penſion . "

Sie ſeufzte erleichtert auf . Wie Heiß und rot ih
r

G
e .

ficht dabei geworden , vcrbarg ja zu
m

Glück d
ie Dämmerung .

Stefanie dwieg .

Nach einer langen , bangen Pauſe begann Dita unruhig :

1 . „Sie können mir unmöglich böſe ſein , Stefanie , “ und

e
st fiel ihr ſchwer aufs Žerz , daß ſi
e vorher mit dem

Schlächter jo eigenmächtig gehandelt hatte .

„ Die Wahrheit iſ
t , “ ſagte Stefanie endlich , „ daß mir

die Sache wirklich peinlich iſ
t . Ic
h

habe Sie zu mir ein
geladen als Gaſt , nicht als Penſionärin , indeſſen b

in

ic
h

leider gezwungen ; Shr Anerbieten anzunehmen , Dita . Theo
läßt nichts von ſich hören und bleibt ſo lange aus . Dic
Männer ſind in dieſein Punft wirklich großartig ! Für ſi

ch

verbrauchen ſi
e ohne Murren Summen – das muß eben

ſo ſein ! Verlangt die Frau aber Wirtſchafts - oder Klei
dungsgeld , dann bilden ſi

e

ſich e
in , man kann mit zwanzig

Mark d
ie Welt auskaufen . Im Hauſe koſtet für ſi
e alles

nichts ! Das werden Sie auch noch kennen lernen , Kind .

Ic
h war nur e
in armes Mädchen . . . da iſt das Fordern noch

viel peinlicher . “

„ Aber liebe , licbe Stefanie , warum ſagten Sie mir das
nicht längſt ? “ ricf Dita vorwurfsvoll und nahm liebkoſend

die heiße Hand in d
ie ihrige . „ Ich bin ja ei
n

reiches Mäd
chen und freue mich , wenn ic

h jemand habe , mit dem ic
h
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teilen kann . Im Grunde ſind Sie es doch , die mir eine
Güte crivics , indem Sie mir Ihr Haus öffneten ! "

Dieſe warmen Worte , Dita ſo recht aus dem Herzen

kommend , hatten auf Frau von Brynken d
e
n

ganz entgegen .

geſetzten Eindruck gemacht . Dieſes Mädchen konnte konimen
und ihr Hilfe bieten ! Zwar erſehnte , notwendige Hilfe

- das wußte Stefanie a
m

beſten , aber daß ſi
e nehmen

inußte , nicht d
ie Gebende ſein konnte , empörte ſi
e anfs

heftigſte . Neidiſch war ſi
e auf Dita , neidiſd aus tiefſtem

Herzen , wenn ſi
e hätte ehrlich ſein wollen . Und anſtatt ih
r

die Freundſchaft zu gewähren , um d
ie das junge Mädchen ,

einſam wie es war , ſo zartfühlend warb , loderte in ihr etwa ;

auf , das dem Haß ähnlich ſah .

„ Gut alſo , “ ſagte ſi
e endlich hart und machte ihre Hand

frei . „ Gut ! Machen wir einen Preis aus . Wie hoch
taricren Sie ſi

ch , Dita ? "

In die Augen d
e
s

Mädchens ſtiegen Tränen . Wo ſi
e

u
m Liebe warb , fand ſi
e jedesmal einen Stein . Sie Ichnte

ſi
ch

in den Stuhl zurück .

. „Nicht ſo ! Nicht ſo , Stefanie , " bat fie leiſe .
Frau von Brynken lachte auf .

„Schon wieder eine ſentimentale Anwandlung , Kleine ?

Vleiben wir lieber b
e
i

der Sache ; je eher jie abgemacht iſ
t ,

deſto beſſer für uns . Alſo ? "

, ,Darf ich Ihnen hundert Mark für d
ie Woche anbieten ,

Stefanie ? “ begann Dita ſchüchtern .

Stefanie fuhr auf und kam in dem Dämmer Dita mit
ihrem blaſſen Geſicht und den funkelnden Augen ganz nahe .

„Ah , wie Sie großmütig ſind ! “ ſtieß ſi
e ſchroff heraus .

„Das iſ
t ja faſt a
ls

böten Sie mir e
in

Almoſen . “

„ Stefanie ! “

„ Ja ſo , Kleine , Sie ſind empfindlich ! Nichts für in .

gut . Ic
h

b
in überzeugt , Sie wollten mid nicht kränken —

nun gut — ja . Das Angebot iſt hoch - ic
h akzeptiere e
s

aber doch , mit der Verſicherung , daß ic
h

Ihnen nach beſten

Sträften Vergnügen dafür bieten werde . Das iſ
t

e
in ver .

nünftiger Pakt , nicht wahr ? Sie dürfen dann auch nicht
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cinmal den leiſen Gedanken haben , Sie hätten mir etwas
geſchenkt ."
„Wie falſch Sie mich doch beurteilen , und wie häßlich

das iſ
t , “ ſagte Dita kummervoll . Die weiche Herzensregung ,

d
ie

ſi
e

vorhin ſo teilnchmend und bereit gemacht hatte , Ste

fanie von ganzem Herzen zu helfen ,war verflogen ; ſie waren
ſich wicder ſo fremd wie nur je .

„ E
s

iſ
t

ſehr peinlich , ſic
h

etwas ſchenken zu laſſen . "

preßte Stefanie zwiſchen den Zähnen hervor , „das werden
Sie zwar nicht a

n

ſich erleben , Dita , Sie ſind ja reich -

reich ! " Dabei ballte ſi
e die Hand zur Fauſt und preßte ſi
e

feſt gegen das ſpißenbeſegte Jabot des Nachtkleides . „ lind
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nun ,“ ſi
e warf ſi
ch wieder in die Niſſen zurüd , „ gehen Sie ,

Kleine ! Ic
h

muß noch etwas Ruhe haben . “

Mit tiefem Seufzer verließ Dita das warme , dunkle ,

parfümierte Zimmer . Sie hatte gehofft , fic
h

eine Freundin
zu erwerben , nicht dadurch , daß ſi
e gab , ſondern dadurch ,

daß fi
e Sorgen mittragen half , aber ſi
e

nahm das Bewußt

ſein mit , daß e
s

zwiſchen ihr und Stefanie eine unüberbrück
bare luft gab . Daß dieſe Aluft Neid hieß , wußte ſi

e

aber nicht .

Frau von Brinken klingelte ihrer Zofe .

„ Iſ
t

der Brief ſchon beſorgt , Annette ? "

„ Ja , gnädige Frau . “
Alſo zu ſpät ! Sie wühlte ſi

ch ungeduldig in den

Haaren , zu ſpät ! Nun , da half es nichts mehr . Das Beſte
war , auch ſi

e dwieg gegen jeden über Ditas generöſes An
erbieten und ging ruhig ihren Weg weiter .

Ein paar Stunden ſpäter ließ ſi
ch Cedrik melden . E
r

kam wie e
r war , direkt vom Dienſt , friſch , roſig , lächelnd

wie immer .

„ Sie haben befohlen , .gnädigſte Couſine . "

„ Gebeten , teurc : Freund , gebeten ! "

Sie lag in ihrem ſcharlachroten Morgenrock auf dem

weißen Värenfell und ſtreckte ih
m

die Hand entgegen . Er
ſeßte ſich dicht an ihre Scite .

„ Liebe Dita , wollen Sie ſo gut ſein , den Portwein zu

beſtellen ? lind Sie , Ärmſter , ſind ſicher hungrig . . Ein
wenig Lachs , etivas Saviar zum Frühſtück , nicht wahr ? “

E
r

nahm bercitwillig a
n .

„Wenn e
r ahnte . . . “ dachte Dita und ſchämte ſi
ch ihrer

Gedanken .

„ Cedrik , ich bi
n

in großer Verlegenheit , “ ſagte drinnen
eilig Stefanie , den Augenblick des Aleinſeins benußend .

„ Theo läßt nichts von ſi
ch hören — mein Geld iſ
t

zu Ende

- Sie müſſen mir aushelfen . Darum mein Brief . Voilà
tout ! Sind Sie dazu imſtande ? "

„ lind wenn ic
h

e
s

n
id ) t wäre — für Sie bin ic
h

ſtets

hilfsbereit . Wieviel ? "
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Sie fi
e o
n ih
r

luſtig in sa anne
Geld z

u nehme
amend

„ Tauſend Mark . "

„ Heute nachmittag u
m

ſechs Uhr ſtehen ſi
e Ihnen zur

Verfügung . “

„ Dank ! Tauſend Dank , “ ſagte ſi
e , ih
m

mit einem
heißen Blick d

ie Hand drückend . „ Es iſt das erſtemal ,

Cedrik , daß ic
h

darum bitte , Theo wird e
s mit Ihnen

regulicren . “ .

„Soll ic
h

e
s Ihnen herbringen ? "

„Nein , ich fürchte Ditas Augen . Es iſt ſo beſchämend
für eine Frau , von einem Manne Geld zu nehmen . "

E
r

ſa
h

ih
r

luſtig in das Geſicht . „Skrupel ? Schaffen
Sie ſi

e

a
b , Stefanie . Wir ſind ja ſo gute Freunde . "

„ So gute Freunde ! " wiederholte ſi
e nachdenklich , und

unwillkürlich fragte ſi
e

ſich , ob Theo nicht auch oft genug
dieſe gute Freundſchaft in ſeinem Intereſſe ausgenutzt haben

mochte .
„ Alſo , wohin befehlen Sie ? "

„ Bringen Sie e
s mir heute nadımittag u
m

fechs Uhr

in die kleine Konditorei , in der wir uns ſchon getroffen , “

flüſterte fi
e und drückte ſeine Hand . „ Da belauſcht uns nie

mand . D , Cedrik , ich wünſchte , ich hätte Dita nicht hier ! "

„ Sdhicken Sie ſi
e fort , “ ſchlug e
r vor .

Sie ſchüttelte den slopf .

„ Das kann ic
h

nicht , Sie wiſſen ja weshalb . "

Ihm blieb keine Zeit zum Antworten , Dita trat wieder
ein , hinter ihr d

ie Zofe mit einer Tablette . Dita hatte
draußen einen Blick in d

e
n

Spiegel geworfen und d
ie Ver

ſuchung empfunden , ſich ſchnell noch etwas hübſcher zu

machen . Aber ſi
e unterdrückte den Wunſch .

„Er fümmert ſi
ch ja doch nicht darum ,wie ic
h

ausſehe , “

dachte ſi
e mit einem kleinen Funken Unzufriedenheit in fich .

Dieſe Nichtbeachtung von ſeiten eines Mannes , d
e
r

wußte ,

daß ſi
e das verwaiſte , reiche Fräulein Krüger war , erfuhr

ſi
e

zum erſtenmal in ihrem Leben . Zuerſt hatte e
s ſi
e ſtußig

gemacht , dann für ihn eingenommen , und nun - nun
ärgerte e

s fi
e allmählich .

Am Nachmittag ſaß Dita allein in Stefanies chineſi .
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ſchem Boudoir ' auf ihrem Lieblingsplaß , dem dergoldeten
Bambusſtuhl . Wohin Frau von Brynken gegangen ; hatte

ſi
e

ih
r

nicht geſagt , auch keine Aufforderung zur Begleitung
a
n ſi
e gerichtet , und Dita ſaß d
a , mit einem Buch auf dem

Schoß , doch ohne zu leſen .

Ganz regellos liefen ih
r

d
ie Gedanken durcheinander ,

doch immer wieder tauchte in ihnen das Bild des jungen

Offiziers auf , deſſen heiteres Temperament , da es in ſo

ſchroffem Gegenjaß zu ihrer eigenen , ſtillen Art ſtand , jie

immer feſter in Banden ſchlug . Das war aber auch alles
echte Natur , kein plößliches Auf und Nieder wie bei Ste
fanie , kein Geſuchtes und Gewolltes . Dita war felſenfeſt
davon überzeugt , daß ſi

e Cedrifs Charakter ſo klar durch

ſchaute als wäre der ganze Menſch von Glas , und gerade

deshalb wuchs ihre Sympathie für ihn immer höher , wenn
auch ihr ſelbſt kaum bewußt . Es freute ſi

e , wenn ſi
e

ſeinen

Schritt hörte , obgleich e
r

ſich ſo wenig u
m ſi
e

fümmerte ;

der Duft ſeiner Zigaretten war ihr ſogar angenehm , und
das Gefühl der Hochachtung , das ſi

e für ihn empfand , wuchs
gerade aus der Vernachläſſigung hervor , die er ihr , dem
reichen Mädchen , angedeihen ließ .

Während ſi
e jeßt ja
ß

und grübelte , überlegte ſi
e , wie

wohl das Mädchen beſchaffen ſein müßte , das dieſer Mann
einmal erwählen würde , und ſi

e

konnte ihr gar nicht gut

und vortrefflich genug ſein für ihn , dem ſi
e das größte

Glück gönnte , von dem ſi
e überzeugt war , er würde das

ſeligſte Glück in ei
n

Frauenleben tragen .

. Es war allmählich dunkel geworden , di
e

Schneeflocken
glitten in ihrem Tanz ſchattenhaft aber unaufhörlich hinter

den Scheiben durch die Luft .

Die Glocke des Vorplaßes ſchlug a
n ; es wurde geöffnet ,

e
in paar kurze Worte , — Dita achtete nicht darauf . Irgend

e
in Beſucher , der ſi
ch wieder entfernt haben mußte ; denn

draußen war es ſtill geworden .

Plößlich ging d
ie Tür des Boudoirs auf , in der legten

ſinkenden Tageshelle ſtand e
in Herr auf der Schwelle . E
in
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unbekannter Herr ; Dita ſah es mit Erſtaunen , als ſi
e

ſi
ch

aus ihrer liegenden Stellung aufrichtete .

„ Pardon , wenn ic
h

ſtöre — Pardon , Gnädigſte . “
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Er kam näher , ſeine Stimme klang läſſig , läſſig waren
ſeine Bewegungen , und e

in Etwas a
n

ihm ſagte Dita fofort ,

daß ſi
e

den Herrn des Hauſes vor ſich habe .

„ D
a

ic
h

niemand habe , der das Amt d
e
s

Vorſtellens
übernimmt , ' geſtatten Sie , daß ic

h

e
s

ſelbſt tue – von
Brynken , “ ſagte e

rmit einer tiefen Verbeugung . „Mit wem

ic
h

d
ie Ehre habe , weiß ic
h

bereits und kann Ihrer Güte
nur danken , daß Sie ſi

ch meiner Frau während meiner A
b .

weſenheit gewidmet haben . “

„ Der Dank iſ
t

ganz auf meiner Seite , “ ſagte Dita ver
legen . Dieſem Manne gegenüber genierte ſi

e alles ; ihr
langes Bleiben in ſeiner Häuslichkeit , ihr loſes Hauskleid . —

denn nach dem Eſſen , einen vollkommen einſamen Nachmittag
vor ſich , hatte ſi

e

e
s

ſi
ch bequem gemacht . Sie hatte ſich

erhoben und ſtand vor ih
m , bereit ihr Zimmer aufzuſuchen ,

ja mit dem ſtillen Wunſch , daß das möglichſt bald geſchehen
könne , aber Theo , der ſie inzwiſdien gemuſtert hatte , die volle
hohe Geſtalt , das hübſche , jeßt etwas errötete Geſicht , ſchien
ganz andere Abſichten zu haben .

; Geſtatten Sie , daß ic
h

mich feße ? “ fragte e
r , in ſeine

läſſige Art zurückfallend . „So eine im Eiſenbahnwagen

durchſchüttelte Nacht ſpürt man , ich komme direkt aus Buda .

peſt . “ Er griff hinter ſi
ch , nach der Lehne des erſten beſten

Stuhles und zog ihn zu ſich . Dita errötete heftiger .

„ D , aber ic
h

bitte - ic
h will keinesfalls ſtören –

Stefanie muß gleich zurückkommen – ic
h

— ic
h . . . “

Sie war tödlich verlegen , die Überraſchung , de
r

fremde

Mann , der ſi
e

ſo ohne alle Scheu prüfend anſah , nahmen
ihr d

ie Faſſung .

. „ Ich möchte gehen und Sie jeßt allein laſſen , “ voll .

endete e
r ſeelenruhig ihren Saß . „ O ja , das habe ic
h

Ihnen

bereits angemerkt , aber damit iſ
t mir nicht gedient . Ic
h

habe das Alleinſein gründlich jatt und freue mich , zu Hauſe
nicht auch ins leere Neſt zu kommen . Alſo — bitte ! “ –

Er machte eine einladende Handbewegung nach ihrem ver .

laſſenen Siß und Miene , ſic
h

jelbſt zu jeßen .

Dita ſtand noch immer zögernd , zweifelnd .



„ Ic
h

hoffe Sie fürchten ſi
ch nicht vor mir . Für e
in

derartig in Ihnen erregtes Gefühl würde ic
h

Stefanie wenig

Dank wiſſen . Bitte . “

Wieder jenes Deuten auf den Stuhl ; es blieb Dita
wahrhaftig nichts anderes übrig als fi

ch

zu ſetzen . "

. „Sie kommen überraſchend , Herr von Brynken , “ ſagte

fi
e

endlich nach einer kleinen Pauſe , „Stefanie wäre ſonſt
gewiß nicht ausgegangen . “

„ Sie wird wohl ihre Gründe gehabt haben , “ entgeg

nete e
r

gleichgültig ,mit einem Blick durchs Fenſter . . „Ge .

wichtige Gründe ,wenn man das Wetter ſieht . “

„ Ic
h glaube wohl . " Dita antwortete verlegen , un

ruhig , es kam ihr vor als müſſe ſi
e Stefanie rechtfertigen ,

und wußte doch nicht wie .

„ Deſto erfreuter bin ic
h

durch Ihre Anweſenheit , Gnäs
digſte . Hoffentlich ſpiele ic

h

nicht den Wolf in der Fabel ,

bei deſſen Erſcheinen alles flieht , obgleich e
s vorhin faſt den

Anſchein hatte . Sie bleiben - - jetzt – und ſpäter — nicht
wahr ? "

„ Ic
h

hatte freilich nur d
ie Abſicht , bi
s

zu Ihrer Nück
kehr — "

„ Aha , dachte ic
h

e
s

doch ! “ fiel er ih
r
in d
ie

Rede . „Nein ,
daraus wird nichts ! Und nicht einmal hinter meine Frau
ſtecke ic

h

mich , ſondern bin Mannes genug , meinen Wunſch
ſelbſtändig zu befürworten . “ E

r

hatte ſi
e unabläſſig ange

ſehen , Ditas Wangen brannten . .

„ E
r

muſtert mich wie e
in Pferd , das ihm zum erſtenmal

vorgeführt wird , “ dachte ſi
e ärgerlich . „Und dieſe dumme

Toilette – und dies dumme Rotwerden . "

„ Ic
h

bitte Sie alſo hiermit in aller Form , geben Sie
jeden Reiſeplan gutwillig auf . “

„ Das hängt nicht allein von mir a
b . Stefanie . . . "

„Stefanie und ic
h

ſind in dieſem Punkte eine Perſon . “

„ Aber eine dritte Perſon iſ
t

ſo ſtörend . "

„ Ja , in d
e
n

Flitterwochen , darüber ſindwir aber längſt

hinaus , “ gab e
r lachend zu . „Sie bleiben alſo - - abge

macht . Ic
h will auch etwas von dem liebenswürdigen



- -78

Beſuch meiner Gattin profitieren . Soffentlich haben Sie
ſich gut unterhalten bisher ?"

„ Vortrefflich .“
. „ Es ſiehtmir nicht danach aus,“ jagte er, das Mäd
chen mit ſeinen Vlicken überfliegend , „ das wird nun anders .
Bei mir langweilt man ſich nicht."

„ Das haben wir audy n
ie getan , “ widerſprach fi
e

lächelnd .
„Ah , Cedrif ! - Ic
h vergaß Cedrik ! Hat e
r

mich
würdig vertreten ? “

„ Gewiß ! "

„ Dann ſoll ih
m

viel vergeben ſein . — Aljo , Gnädigſte ,

Sie bleiben – auf ganz unbeſtimmte Zeit . “ .

„Wenn ic
h

Ihnen wirklich nicht läſtig falle . . . "

Er madjte eine Bewegung , als verſcheuche er ein Inſekt ,

dann , beide Hände u
m d
ie

Seitenlehnen ſeines Seſſels g
e .

klammert , bog e
r

ſi
ch vor und füßte ihre Hand , ohne ſi
e

anders als mit den Lippen zu berühren .

„ Das war beſiegelt , “ ſagte e
r , ſic
h

aufrichtend , und ließ
nun d

e
n

langen , roten Schnurrbart zufrieden durch die
Finger laufen . „ Ich haſſe alle unſicheren Konſtellationen ,

freier Blic , offenes Wort , das iſ
t

Reiternianier . Müſſen

ſi
ch

b
e
i

mir auch daran gewöhnen . “

„Mein Gott , Herr von Brynken , “ rief Dita plößlich e
r ,

ichrocken auffahrend , „ Sie kommen von der Neiſe , find ſicher
müde und hungrig . Darf ic

h

— in Stefanies Abweſenheit

- dafür ſorgen , daß Ihnen etwas zu eſſen gebracht wird ? "

E
r

lachte . „ Das iſ
t

bereits geſchehen , ich fuhr vom
Bahnhof in e

in Reſtaurant , in dieſem Punkt b
in

ic
h

zu

Şauſe nicht verwöhnt . Übrigens Dank für Ihre Aufmerk .

ſamkeit . Statt deſſen wollen wir uns Licht bringen laſſen . "

E
r

ging und ſchellte . Dita ſa
h , daß e
r

nicht groß , aber
von auffallender Schlankheit war , ſie hatte ſi

ch ſeine Perſon

anders gedacht .

Bald darauf brannte zwiſchen ihnen die Lampe , und
wieder ruhte Theos Blic indiskret , faſt beleidigend auf
Ditas Geſicht und Geſtalt ; es trieb ihr das Blut ſtets aufs

Finn

d
e
n lanet

beſiegeben

zu B
e



- -79

ncue in d
ie Wangen , wenn ſi
e

ihm begegnete . Aber auch
jie wagte ih
n

jeßt verſtohlen zu betrachten .

Mit d
e
n

Manieren der vornehmen Welt verband e
r

etwas Gleichgültiges . Es ſchien ihm wenig darauf anzii
kommen , welchen Eindruck e

r mache . Sein Geſicht war
intereſſant ; di

e
edige Stirn , di

e

gerade , weit hervorſprin
gende Naſe , das flache Kinn , alles . dies in Konturen wie aus
Stein gemeißelt , di

e
Augen nicht groß , aber von ſo bewuß

te
m

Ausdruck , daß Dita im ſtillen dachte , ſolchen Blick
müßten Tierbändiger haben . Aurz , ſie fühlte , daß diejer

Menſd ) einen Einfluß auf ſeine Umgebung haben konnte ,

der unbegrenzt war , ſobald e
r

e
s wolte . “ Kühnheit , Mut ,

Entſchloſſenheit bis zur Gewalttätigkeit , alles ſprach aus

dieſem Mann , de
m

ſi
e bisher nach Stefanies Andeutungen

eine direkte Abneigung entgegengebracht hatte , d
ie nun ver

- ſchwand , wenn auch ein gewiſſes Unbehagen blieb .

„Eine Zigarre geniert Sie doch nidạt ? " fragte e
r , ſein

Etui herausziehend und neben ſi
ch legend ,man ja
h

ih
m

a
n ,

e
r zo
g

eine abſchlägige Antwort gar nicht in den Bereich der
Möglichkeit .

„ Gewiß nicht . “

„ Zigarette gefällig ? "



„ Ic
h

danke ſehr , ich rauche nicht . “ .

„ O , da müſſen Sie bei mir noch viel lernen , " ſagte e
r ,

den Kopf h
in - und herwiegend . „ Zu einer ſchicken Frauen

erſcheinung gehört meinem Geſchmack nach auch d
ie Ziga

rette . – Abbruch der Weiblichkeit ? Pah ! Unſinn ! Ic
h

finde e
s nicht . Laſſen wir alſo die Philiſter ſchreien . “

Draußen klang d
ie Korridorglocke , Stefanie ſtürzte ins

Zimmer .
„Was ? D
u , Theo ? Was ſoll denn das heißen ?

Warum ſchicteſt d
u mir keine Depeſche ? "

Ihre Stimme klang erregt und zornig , nichts von
Wiederſehensfreude , kein herzlicher Ton lag darin , und Dita
fühlte Mitleid mit dem Manne , dem Haus und Frau gleich
ungaſtlich entgegenkamen .

Er ſtredte Stefanie d
ie Hand entgegen . „ Ehrlich ge

ſtanden , ich habe e
s vergeſſen . D
a

ic
h

aber nicht den An
ſpruch machte , dich zu Hauſe zu treffen , hatte e

s ja weiter
keinen Belang . Auf eine ſo angenehme Überraſchung “ –

init einer kleinen Verbeugung zu Dita — „war ic
h aller

dings a
m wenigſten vorbereitet . “

Die Sattin legte flüchtig ihre Hand in d
ie
des nach

monatelanger Abweſenheit Heimgekehrten ; ſchnell zog ſi
e ſi
e

zurück , aber doch nicht ſchnell genug , daß Theo nicht ihr
Beben gemerkt hätte . Aufmerkſam blidte e

r ihr in das
Gajicht .

„ D
u

ſiehſt blaß aus und zitterſt ; fehlt d
ir

etwas ,

Aind au
„Nein , nicht das Geringſte . Aber deine unerwartete

Ankunft erſchreckte mich . — Ic
h

b
in

nervös , wie d
u weißt . “

Das ka
m

alles ſtoßweiſe , abgeriſſen ; kaum beherrſchte üble
Laune flang daraus hervor .

„ D
u

ſollteſt bei ſolchem Wetter nicht ausgehen . “

Nun ſprühten ihre Augen lodernden Zorn .

„ Daß d
u

daran denkſt ! Deine Sorgfalt iſ
t

rührend !

Daß d
u

mich aber bisher vergeſſen haſt ,macht auch nachträg

lic
h

nichts mehr gut . "

· Dita erhob ſi
ch . Das Geſpräd , der beiden Gatten ſchien
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ihr nicht vor d
ie Ohren eines dritten zu gehören , ſtatt

Wiederſehensfreude e
in regelrechter Zank . Wie häßlich ! -

Aber Stefanie hatte ſi
ch

ſchon wieder gefaßt .

„Wo wollen Sie hin , Dita ? Bleiben Sie ruhig , Sie
ſtören uns nicht ! Ic

h will nur . erſt hinüber und Hut 'und
Mantel ablegen , es mir bequem machen , dann bin ic

h

auch

wieder hier . Unterhalten Sie meinen Mann bis dahin .

Wir ſind nun nicht mehr zu zweien , wir ſind zu dreien jeft ;

daran müſſen Sie ſi
ch gewöhnen . “

Hinaus war jie . Mit ſcheuem Blic ſtreifte Dita den

• Zurückbleibenden - der ſah ganz unbewegt aus .

„ Recht erheiternd , meine liebe Frau ! “ ſagte e
r

nach

einer kleinen Pauſe .

„Sie war überraſcht — erſchroden — " ſtaminelte Dita

entſchuldigend , die im Innern Stefanie ihren Mangel a
n

Selbſtbeherrſchung ſehr übelnahm .

Er blidte auf , ſtarr in ihre Augen hinein . . . .

„War es für Sie das erſtemal ? " fragte e
r gleichmütig .

Dita ſchwieg . Wie oft hatten ſich auch gegen ſi
e un

motivierte Gereiztheiten gerichtet , ſobald Stefanie übler
Laune war . Schweigend war ſie darüber hinweggegangen ,
hatte ihre Empfindlichkeit bezwungen , aber die Erinnerung

daran trieb ſi
e auf ſeiten des Mannes .

Er lachte kurz auf :

„ Das Gewitter verzieht ſi
ch wieder . “

E
s

hatte ſi
ch

ſchon verzogen a
ls Stefanie zurückam .

Sie ging auf ihren Mann zu :

„Nun , Theo , ſollſt d
u

deinen Begrüßungskuß haben . "

Aber er drüdte nur flüchtig ſeine Lippen auf ihren

Arm , und Dita wünſchte ſich weit , weit fort , ohne doch einen
Vorwand zu finden , denn augenſcheinlich ſehnten ſi

ch beide

Gatten durchaus nicht nach einem Alleinſein .

Erſt am Abend , al
s

ſi
e ihr gemeinſames Schlafzimmer

betraten , warf ſich Stefanie auf die Chaiſelongue , und ihren
Gatten mit großen Augen anblickend , fragte ſi

e :

„Nun ? "

$ . Schobert , JL . Rom . Moderne Ehen .
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„ Es iſ
t

alles ganz gut gegangen . Der Herzog war
zufrieden . “

„ Bringſt du Geld mit ? "

„Allerdings , aber lange nicht ſo viel wie d
u vielleicht

glaubſt . “
„ Natürlich nicht , “ rief ſie , zornig auf den Tiſch trom

meind ; „ deine Diners , Soupers und ſonſtigen Vergnü
gungen — ic

h begreife das ja . Nur unbequem , daß d
u hier

eine Frau fißen haſt , di
e

auch leben will , die den Haushalt
erhalten ſo

ll
. . . Wovon ? Willſt d
u mir ſagen wovon ?

Der kleine Reſt , den d
u mir hierließeſt , iſt längſt verbraucht

- ohne einen Pfennig war ich d
ie

letzte Zeit ! Sorgenvoll ,

verzweifelt ! Meine Schmuckſachen habe ic
h

ins Pfandhaus
geſchickt – aber du - d

u fragteſt natürlich nicht danach ,

wenn d
u

dich nur amüſiert haſt . “

„Erlaube , “ unterbrach e
r

ſi
e gleichgültig , „wenn ſi
ch

das alles ſo verhält , warum lieheſt d
u nicht von Cedrik

- von deiner Freundin — das kann doch jedem paſſieren . "

„ U
m

dich als Bürgen hinzuſtellen ,nichtwahr ? “ fragte ſi
e

berächtlich . „ Andere frauen dir vielleicht noch — ic
h

nicht

mehr , ich weiß ,wie d
u nur an dich denkſt , nur für dich haſt . . .

Ic
h

wußte deine Antwort aufmeine Bitte u
m Geld im voraus . “

„ D
u

bildeſt dir immer e
in , ich bringe die Schäße

Golkondas mit nach Hauſe , " antwortete er nun auch gereizt .

„Was für Unkoſten ic
h

zu tragen habe , veranſchlagſt du nicht .
Unſere ganze Exiſtenz iſ

t

eine tönerne , das wiſſen wir beide
zur Genüge , wozu alſo dieſe Vorwürfe . Richte den Haus
halt kleiner e

in , ſpare , wenn e
s nicht anders geht , ich kann

nicht helfen . “

„ Ic
h

– ic
h
! Immer nur ic
h
! Warum ſo
ll

nur ic
h -

mich einſchränken , nicht auch d
u
? “ fragte ſi
e gehäſſig . „ Du

kannſt das in größerem Maße , aber das beliebt d
ir

nicht , das
hieße ja deine Vergnügungen opfern . "

E
r

pfiff e
in paar Takte . „Langweile mich nicht , Nind ,

das verſtehſt d
u nicht , “ ſagte er endlich von oben herab .

„Hat dir Cedrik nicht ausgeholfen ? "

„ Jawohl , ich habe von ih
m geborgt , “ ſtieß ſi
e empört
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heraus und ballte d
ie Fäuſte . „ Aber d
u wirft ih
m

das
wiedergeben – ic

h verlange e
s . "

„Wieviel ? "

„ Tauſend Mark . D
u gibſt e
s

ihm wieder , Theo , “

drängte ſi
e .

„ Einſtweilen iſ
t

Cedriť noch in ineiner Schuld , ich habe
ihm e

in Pferd gekauft . “

„ Das weiß ic
h . Was gabſt du ? "

„ Neuntauſend Mark . Der Gaul iſt unter Brüdern
mehr wert , es war e

in
ſehr guter fauf . Die Farbe , den

Bau , die Gangart ſollteſt du ſehen ! Echtes Halblut . " - - Er
war ordentlich warm geworden , zum erſtenmal heute abend .

„ Dann iſ
t

e
r d
ir nur noch achttauſend ſchuldig . Ic
h

werde e
s

ihm ſagen . “

„ Mind , in unſere Geldangelegenheit miſche dich nicht , ſe
i

ſo gut . Das iſt Männerſache . Ic
h

kümmere

mich ja auch nicht u
m d
ie

deinen . "

, ,Aber Theo – d
u ſoliſt Cedrik nicht

ruinieren – das - - wäre gemein , "

ſagte ſi
e langſam mit tiefen Atem

zügen . „ E
r

vertraut dir – er hat
dich gern . . . "

Brynken lachte kurz auf . „ Ich
glaube , du haſt das
Fieber , Stefanie . "

. „ Theo ! Ic
h

kenne

dich ! “ beſchwor ſi
e ihn .

„ Und ſieh – Hans Hen
ning war hier – und

ic
h

müßte mich ſchämen

- ſchämen ,wenn ermit
ſeiner Furcht recht b

e

hielte . . . "

E
r

löſte vor d
e
m

Spiegel Aragen und
Krawatte , drehte ſich

jeßt u
m und ſa
h

ſi
e

a
n .

6 *
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„ Der alte Philiſter ! Was hat der bei uns noch zu

ſuchen ! Dir aber, Stefanie – damit du doch ganz genau
weißt,wie weit meine Gläubigkeit geht, will ich nur ſagen ,

ic
h

verſtehe die Beweggründe , die dich für Cedrik bitten
heißen , recht gut . D

u

biſt verliebt in ihn . Mon Dieu , er

iſ
t

nicht d
e
r

erſte und wird nicht d
e
r

legte ſein . “

„Und d
u denkſt das und töteſt mich nicht ? “ ſchrie ſi
e

empört auf .

„ Liebes Kind , der lurus d
e
r

Eiferſüchteleien iſ
t

in

unſeren Verhältniſſen unerſchwinglich , das weißt du ſo gut
wie ic

h , darum ſind auch alle deine Dellamationen lächerlich .

Im übrigen beruhige dich , ich habe Cedrik nicht angeborgt

ſo lange wir uns kennen , und ic
h werde ih
n

nicht a
n .

borgen – das überlaſſe ic
h

dir . “
Sie preßte die Zähne zuſammen .

„Mein Gott , “ rief ſie wild , „ du biſt e
in Teufel ! Sein

und mein Verderben ! “

„ Nein , nur e
in armer Mann mit d
e
n

Neigungen und
Gewohnheiten eines Kavaliers und einer leichtfertigen

Frau . Übrigens — wer iſ
t Dita Krüger ? Haſt d
u etwas

mit ihr vor ? Wie in aller Welt kommſt du dazu , dir einen
Gaſt einzuladen , wenn deine Mittel derartig ſind wie d

u

mir vorhin vorlamentierteſt . “

„Sie iſt nicht mein Gaſt , ſie iſt meine Penſionärin , “
antwortete ſi

e ſcharf . „Aus Ditas Portemonnaie geht
unſer ganzer Haushalt . “

„Sapristi ! Deſto beſſer . Dann ſind wir ih
r

alſo alle
möglichen Rückſichten ſchuldig . Meine Frau iſ

t

doch e
in

kluges Weib , das ſicher auch einen weiteren Plan mit
ihr hat . “

„ Ja , das hat ſi
e ! “ ſtieß ſi
e hart heraus . „Wenn e
s

mir gelingt , Dita zu einer Heirat mit ihrem Vetter zu

überreden , hat er ſic
h

zu einer Zahlung von zwanzigtauſend

Mark verpflichtet . “

„Und wäre e
s

e
in anderer , gäbe e
r vielleicht mehr , "

ſagte e
r mit einem langen Pfiff .

Sie fuhr auf .
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„ Du denkſt an Cedrik !"
„ Und wenn ſchon ?"
„ Nein , höre , das darf nie geſchehen .“ Sie pacte ſeinen

Arm und ſah ihm zornig in das Geſicht. „ Die Antlaus
bleiben aus dieſem Handel heraus . Oder willſt du dich von
ihnen bezahlen laſſen ? Zu einem ſchönen Dank iſ

t

die

Sache aber doch zu lukrativ ; nicht wahr , das ſiehſt d
u

ein ? "

Sie atmete kurz und haſtig vor unterdrüdter Erregung .

„Wenn wir auch durch unſere Mittelloſigkeit gezwungen ſind
mit den Tatſachen zu rechnen , ſo brauchen wir uns doch nicht
mehr zu degradieren als notwendig . Wenigſtens vor den
Antlaus nicht . “

„ D
u

haſt recht , “ ſagte e
r nach kurzem Beſinnen , „ dies .

mal völlig recht . “

E
r

nahm ſi
e

in d
e
n

Arm und füßte ſi
e . Sie wider

ſtrebte nicht , aber e
in furchtbarer Ekel vor dem Daſein , dem

Weiterleben überkam ſi
e

unter ſeinen Zärtlichkeiten .
VIII .

Schloß Antlau lag im Schnee vergraben ; nur hier und

d
a

leuchteten die roten Quadern der Toreinfahrt aus dem
weißen Mantel heraus , und der hünenhafte Germane dar
über , nur umgürtet mit einem Tierfell , in der Hand die
Reule , auf ſeinen Schild geſtüßt , der jenen alten Wappen .

ſpruch des Geſchlechtes trug : „Hier ſtehe , ich , hier falle

ic
h
“ , machte e
in ganz kurioſes Geſicht durch den Schnee

hindurch .

Hans Henning ſtand a
m Fenſter d
e
r

weiten Halle , die

ih
m

in ſeinen Mußeſtunden als Aufenthalt diente , und fa
h

in den einſamen Schloßhof hinaus .

Merkwürdig , wie e
r auf einmal die Einſamkeit

empfand !

Um das Schloß nichts als das Heulen des Windes , das
Rauſchen der kahlen Ulmen im Park , drinnen nur zuweilen
das zirpende Auflachen einer Kinderſtimme , d

e
r

Schall
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ſeiner eigenen Schritte . . . Hans Henning begriff gar nicht,
daß dieſe Einſamkeit ihm nicht ſchon früher aufgefallen war .
Jegt machte ſi

e

ih
n auf einmal ruhelos , melancholiſch . E
r

war nicht mehr derſelbe ſeit ſeiner Reiſe .

Und damit ſtand nicht etwa Ditas Bild allein im Su
ſammenhang , ſo deutlich ſein Gedächtnis e

s

auch bewahrt
hatte ,mehr noch d

ie leichtfertigen Reden ſeines Bruders auf
ihrem Heimweg a

n Stefanies Geburtstag .

Daß e
in Menſch wirklich denken konnte , es gebe noch

e
in zweites Lebensglüc , nachdem das erſte in Trümmer

gegangen war !

Dieſer Gedanke fam ih
m

ſchon vor wie eine Treuloſig .

keit gegen die arme Verſtorbene , und dennoch konnte e
r die

Erinnerung a
n die klare , ſüße Mädchenſtimme nicht ver .

bannen , die ihm geſagt hatte : „ Ich glaube , ich könnte Kinder
lieben , kleine , hilfloſe Geſchöpfe , die auf mich allein ange
wieſen wären . . . "

In ſeine Gedanken hinein tönte plößlich Schellen
geläute ; Hans Henning horchte auf . In ſeine Einſamkeit
kam ſelten jemand , er hatte nicht viel Beziehungen mit den
Nachbarn ; wer e

s aber auch ſein mochte , er war ih
m will

kommen .
In dem Schlitten ſa
ß

eine große , ſtattliche Dame , die
fröhlich nach dem Hallenfenſter hinaufſpähte .

„ Berta ! " rief Hans Henning , der kaum ſeinen Augen
trauen wollte . „ Berta ! D

u

wirklich ? "

„ Leibhaftig ! Gelt , Brüderchen , das freut dich . “

Sie warf die Schlittendecke beiſeite und eilte leichtfüßig

die breiten Stufen empor , die direkt in die alte Halle führten ,

aus der ſelbſt an den Hellſten und heißeſten Tagen niemals
ganz Dunkel und Kühle wichen . Hans Henning war liebe
voll beſorgt u

m

ſi
e ; die Freude , von den Seinigen jemand

u
m

ſi
ch zu haben , leuchtete ih
m

aus den Augen .

„ Wenn der Berg nicht zu Mohammed kommt , kommt
eben Mohammed zu
m

Berg , " ſagte ſi
e , ſic
h

v
o
r

dem Kamin
feuer in einen der alten geſchnitten Stühle ausſtredend , den



In dem Schlitten ſaß eine große, ſtattliche Dame, die fröhlich nach dem
Hallenfenſter hinauffpähte . (S . 86) .
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.Deđen und Niſſen nicht modern aber bequem gemacht hatten .
„ Du läßt dich ja gar nicht mehr ſehen .“

„ Ic
h war vor vierzehn Tagen in Berlin , “ entſchuldigte

e
r

ſich .
. „ Ach ! Und haſt Cedrik geſprochen ? "

• „Gewiß . Er iſt der alte noch , leichtſinnig und munter
wie der Vogel in der Luft . “

: Sie ſah ihn aufmerkſam a
n . Wirklich ? Iſ
t
e
r

noch

der alte ? " fragte ſi
e mit Betonung .

„Warum , Berta ? Haſt d
u irgend etwas auf dem

Herzen , ſo ſprich offen . “

„ Ja , dir gegenüber kann man das , Hans Henning , "

antwortete ſi
e , ihm zunidend . „ Botho ſprach vor wenigen

Lagen den Birkenwalder , du weißt , deſſen Sohn in Cedriks
Regiment ſteht , und d

a hat der ihm denn auf Umwegen bei .

gebracht , daß ſich das Difizierkorps über ſeinen intimen Ver
fehr mit Brynken verwundert und verlegt fühlt . Theo foli

zu den Männern gehören , di
e

in der öffentlichen Achtung

auf der Schneide des Meſſers ſtehen , und wer etwas Beſon
deres auf ſich hält , weicht ihm lieber aus , ehe e

r

einen

Gruß mit ihm tauſcht . D
u

ſiehſt alſo , unſer Empfinden

im vergangenen Jahre war das richtige . Freilich hat man
bis jetzt keinerlei Beweiſe gegen ihn , man kann ih

n
nicht

öffentlich bloßſtellen , aber e
r iſ
t häufig Cedriks Gaſt -

die Kameraden ſind außer ſi
ch darüber , — Cedrik begleitet

ihn auch in den Alub , in d
e
m

e
in ſehr hohes Spiel a
n der

Tagesordnung ſein ſoll , kurz — Cedrik iſt leichtſinnig . Botho
meinte , du ſollteſt doch d

a einmal zum Rechten ſehen . “

„ Das iſ
t geſchehen , beſte Berta . Aber Cedrik iſ
t empfind .

lic
h

und mir gegenüber zum Mißtrauen geneigt . Er wittert
aus meinen ehrlichſten Worten ſtets den älteren Bruder . “

„ Aber d
u haſt wenigſtens Recht und Pflicht für dich ,

Botho richtet d
a erſt recht nichts aus , “ meinte Berta nach .

denklich .
„ Das glaube ic
h

auch . Übrigens , Schweſter , ſo ſchlimm

iſ
t

die Sache keinesfalls , ſonſt hätte ſi
ch wohl der Regiments .

kommandeur ſchon ins Mittel gelegt . Daß Cedrik ſpielt ,
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habe ic
h

ihm vorgehalten , ihn gewarnt — mehr kann ic
h

nicht

tun . Es muß doch auch noch immer in gewiſſen Grenzen

bleiben , denn e
r verlangt nicht zu viel Kapital . "

„ Schlimm genug , daß e
s überhaupt geſchieht . Brynken

verführt ihn . Ic
h

bitte dich , an ſolchem Menſchen iſ
t

die

Ehre doch nur noch e
in blinder Zierat ! Ic
h begreife nicht ,

was Cedrik a
n ſeiner Geſellſchaft findet . “

: „ Der Sport iſt wohl das Band , das ſi
e verbindet . Sie

leben beide darin . “

„Und - die Frau , dieſe Stefanie ! " ergänzte Verta
wegwerfend .

Hans Senning beugte ſi
ch vor und ſtieß mit dem Schür

eiſen in die Glut , um ſein Unbehagen zu verbergen .

„Wie meinſt d
u das , Berta ? “ fragte e
r dabei .

„Wie ic
h

das meine ? Hm , Hans , das iſt eine heille
Frage . — E

s

ſoll e
in Verhältnis zwiſchen ihnen beſtehen ,

das geradezu ſkandalös iſ
t . Zu Theos Ehre nehme ich an ,

daß e
r nichts davon weiß . “

„ Verleumdung ! " ſagte Antlau ruhig , ſich aufrichtend .

„ Elende Verleumdung , vielleicht provoziert durch die Art
und Weiſe ihres Verkehrs , das gebe ic

h

zu ; aber meine
Augen , ganz abgeſehen von Cedriks Verſicherung , haben mich
eines Beſſeren belehrt . Man muß vorſichtig im Verurteilen
fein , Berta . “

D
u
? d
u
? " rief Frau von Verny außer fi
ch , ihren Dhren

nicht trauend , „ du haſt ſie zuſammen geſehen , Hans ? Ja ,

wie in Gottes Namen iſ
t

denn das möglich geweſen ? "

Er erzählte , knapp , kurz , aber mit dem ſichtlichen Ber
ſtreben , Cedrik und Stefanie zu entlaſten . Als er geendet ,

ſeufzte Berta unzufrieden auf .

„ D
u

biſt e
in Mann , “ ſagte ſi
e

endlich , „ und magſt tun ,

was d
u entſchuldbar findeſt , ich aber werde mich nic

nie wieder daran erinnern , daß ic
h Brynkens jemals gekannt

habe . Mag alles ſein wie d
u ſagſt , wenn aber eine Frau

ſo unklug iſ
t , nicht d
e
n

Schein zu wahren , kann ſi
e

ſi
ch

auch

nicht wundern , wenn ſi
e

ſo beurteilt und behandelt wird . D
u

biſt mir doch unverſtändlich , Hans ! Wie konnteſt d
u in ih
r
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Haus gehen ! Wie konnteſt du ! — Übrigens hat fie in lekter

Zeit ja wieder eine Geſellſchafterin bei ſich – e
in hübiches

Mädchen ſo
ll

e
s

ſein ! — D
u mußt ſie ja auch geſehen haben ,

der Birkenwalder erzählte . auch von der . . . E
s wird

übrigens wohl dasſelbe Genre ſein . Dieſer Schuß kommt
für Frau von Brynken etwas zu ſpät . "

Hans Henning kam in Erregung .

„Was erzählte der Birkenwalder von der jungen

Dame ? " fragte e
r

ſcharf . .

„Mein Gott , das alte Lied ! Überall zu ſehen – auf .

fällig — kokett ; das genügt , um eine Frau in meinen Augen

zu richten . “

„Sie iſ
t

weder das eine noch das andere , Berta , “ be
merkte Hans Henning geärgert . „ Eine Dame im beſten

Sinne d
e
s

Wortes , die nur einen guten Einfluß auf Ste .

fanie ausüben kann , und die jeder — ausnahmslos , Berta

- mit Freuden in ſeinem Hauſe empfangen darf . Graf
Birkenwalde joll in Zukunft etwas vorſichtiger ſein , ſage
ihm das in meinem Namen . “

Frau von Verny ri
ß

ihre Augen ganz rund auf , wäh .

rend ſi
e

ſi
ch mit der Hand über den glatten Scheitel fuhr .

Einen Augenblick fehlten ih
r

die Worte , ein furchtbarer Ver
dacht tauchte in ihr auf .

„Gut , şans , ich weiß , du biſt e
in Mann , der ſtets für

den Schwächeren den Schüßer abgeben muß . Mag e
s alſo

ſo ſein wie d
u ſagſt . Ic
h

werde Botho die Sorgen u
m

Cedrik ausreden — bedenke aber , es iſt unſer Bruder , unſer
guter alter Name , für den wir fürchten . Und nun – wie

ſteht es mit dem Gelde . . . "

Erwar blaß geworden , mit gepreßter Stimme ſagte er :

„ Ic
h kann e
s

euch jeßt nicht geben , Berta , ſo gern

ic
h

auch wollte – erſt im Herbſt . “

„ Cedriť iſt uns alſo zuvorgekommen . “

„ Diesmal ja , und ic
h kann nicht ,meine Raſſe iſ
t

aufs

äußerſte erſchöpft . “

Frau von Verny ſeufzte .

„ Das wird e
in Schlag für Botho ſein . “
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„ Für mich noch vielmehr. Ic
h

ſchwöre d
ir , Berta ,wenn

e
s nicht Schloß Antlau wäre . . . “ Er brach a
b und ſtarrte

ſchweigend ins Feuer .

Seine Schweſter ſtredte ihm die Hand entgegen .

„ Armer Kerl , ich kann mir ’ s denken , daß d
u

zu

kämpfen haſt ! N
a , dann muß e
s bei uns eben gehen -

mach ' dir deshalb keine Sorgen . Es iſt ja die Heimat , die

d
u uns erhältſt , dafür

kann man ſchon einmal

einen Wunſch opfern .
Meinem armen Älteſten

geht e
s vielleicht einmal

ebenſo , da müſſen die Ge
ſchwiſter zuſammenſtehen .

Alſo kein Wort mehr da
pon . "

Hans Hen
ning 'hielt die
Hand ſeiner
Schweſter feſt und
ſah ihr ergriffen

in die ſtrahlenden
Augen .

„ Dant , tau
ſend Dank , Berta ,

d
u

haſt mir eben
unendlich wohl
getan . "

Und e
r

dachte a
n Cedrik , wie der das aufgenommen .

Ach ja , das Gift d
e
r

Großſtadt , das Gift ſeines Umganges
war ihm ſchon ins Blut übergegangen und begann zu wirken .

„Wo iſ
t

Genia ? “ fragte feine Schweſter .

· D
a

ka
m

e
s

ſchon hereingeflogen , geſtolpert , ein kleines
zierliches , blondes Mädchen von fünf Jahren , aber es ſteckte

in einem dunklen Wolkleid , hatte d
ie Zöpfe ſtraff geflochten

und eine glänzende Haut , di
e

d
e
n

Gebrauch ſcharfer Seife

verriet .

.
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Sie fah aus wie e
in kleines Dorfmädchen , nicht wie das

Schloßfräulein von Untlau , troß d
e
s

liebreizenden Kinder
geſichts .

„ Hans , " ſagte ſi
e , di
e

Kleine auf den Schoß nehmend ,

„ ,weißt d
u , di
e

alte Melcherten taugt nicht mehr für Genias
Erziehung , ſie verbauert dabei , ſo gut ſie auch ſonſt gepflegt

iſ
t . D
u mußt d
ir

eine Dame hernehmen , eine Leiterin
deines Hauſes , eine Erzieherin deines Kindes . "

„ Schon ? " fragte e
r

betroffen .

Sie ſtand auf . Mit dem Kinde a
n der Hand trat ſi
e

auf ihn zu . – Merkwürdig , wie dieſe beiden hohen Ge
ſtalten , dieſe Geſichter einander ähnlich waren .

„Žans , es tut mit in der Seele weh , wenn ic
h

a
n

dich

denke . Einſam , freudlos und nun noch in Sorgen . Iſt es

nicht ei
n

Unrecht , dem Vergangenen nachzutrauern in dieſer

Art ? Gott , der es gegeben und genommen , will nicht , daß

d
u nun mit einem toten Herzen auf dieſer ſchönen Erde

bleiben ſollſt . Das Vergeſſen — nein , nur das allmähliche
Verſchmerzen hat er uns als Troſt mitgegeben , den dürfen
wir uns zunuße machen . Noch haſt d

u Pflichten gegen deine

Tochter , gegen dich ſelbſt . Mache d
ie Augen auf , mein

Bruder , es gibt Mädchen , die dir eine gute Gattin , Genia
eine gute Mutter werden . Soll ic

h

dir ſuchen helfen ? "

E
r

ſchüttelte haſtig den Kopf und wandte fi
ch zur Seite .

„ Du ſollſt deine verſtorbene Frau nicht vergeſſen , aber
ſchließlich blüht überall neues Leben aus Staub und Aſche . “

„ Haben wir e
in

Recht , unſeren geliebten Toten treulos

zu werden ? " fragte e
r mit geſenkter Stirn , wie im Zweifel .

„Wenn e
s das Leben fordert ! D
u

biſt noch zu jung ,

mein lieber Hans Henning . “ .

Zum zweitenmal zeigte man ihm e
in lođendes neues

Glück , und diesmal war es ſogar ſeine ſo ſtreng denkende
Schweſter , nicht nur der leichtſinnige Bruder , der aus vollem
Lebensgenuß heraus vielleicht kein Verſtändnis für treue
Entſagung hatte . - - -

Bertas Mahnung ließ ſi
ch

noch viel weniger vergeſſen ;
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und wenn er Genia betrachtete, ſe
in

mutterloſes , Fleines
Mädchen . : ?

Nach acht weiteren Tagen ſagte e
r

ſi
ch : „ Du willſt hin .

fahren , ſehen , prüfen — vielleicht iſ
t
e
s nur die Einſamkeit ,

die d
ir ihr Bild ſo hartnädig feſthält , di
e

ihm einen Nimbus

verleiht , den die Wirklichkeit zerſtört . . . Es iſt am beſten ,

d
u ſiehſt , aber mit offenen Augen , denn nicht d
ir

allein , auch
deiner Tochter biſt d

u für deine Wahl verantwortlich . "

So ſtand e
r

a
m Tage vor ſeiner Abreiſe wieder a
n

d
e
m

Fenſter der großen Halle und ſa
h

auf die Wolken , die dunkel
und ſchwer über den Schloßhof zogen , und machte ſi

ch Vors
würfe dariiber , daß e

r ſeiner Reiſe mit freudigen Empfin .

dungen entgegenſah . Dieſem Gefühl nachgebend , zündete

e
r , in ſein Arbeitszimmer hinübergehend , einen Leuchter

a
n

und hob ihn hinauf zu d
e
m

Bilde ſeiner Frau , das in

breitem Rahmen über ſeinem Schreibtiſch hing . Unruhig
fladernd huſdhte die Helle über das einfache liebliche Geſicht ,

die offenen blonden Haare , die großen blauen Augen .

„Eugenie ! " rief er leiſe und innig .

Dumpf klang der Ton zurüd , niemand hörte ihn , nur

e
r , der Einſame , in ſeinen einſamen Räumen . – Schrecklich

dieſe Stille und Öde u
m

ihn !

„ Verzeihſt d
u inir ? " fragte e
r wieder .

Das Geſichtchen droben ſchien ih
m

zuzulächeln , ſo lieb
und freundlich wie im Leben . Stöhnend ſtügte er den fopf

· in d
ie

Hand . . .

In der Nacht wedte ih
n

die alte Melcherten plößlich

aus tiefem Schlaf .

„Das Kind , gnädiger Herr , ich glaube , das Stind iſt

frank geworden . “

Hans Henning ſprang auf . Eine Stunde ſpäter raſſelte

e
in Wagen vom Schloßhof nach dem Arzt , und der geäng

ſtigte , gebeugte Pater nahm d
e
n

Plaß a
m Bett ſeines Lieb

lings e
in .
E
r

ſollte ihn vorläufig nicht wieder verlaſſen . — Tage
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lang ſchiebte das Kind in Lebensgefahr ; tage- und nächte ,
lang lauſchte Hans Henning bebend auf jeden Atemzug , ſein
ganzes Herz , ſein ganzes Empfinden klammerte ſi

ch

a
n das

einzige , was ihm geblieben . E
r

ſchlief nicht , er aß kaum ,

hatte überhaupt nur e
in geringes Bewußtſein der Außen

dinge . Berta Verny kam u
m ihn zu tröſten , er ſchüttelte

ſtumm den fopf und bat ſie heimzukehren , um ihren Kindern
nicht den Anſteckungsſtoff zuzutragen . Blutenden Herzens
geñorchte ſi

e

der Vernunft .

Und ſo la
ß

d
e
r

gebeugte Vater denn einſam a
m Lager

ſeines Kindes , während der Sturm das Schloß umtobte , der
Wetterhahn freiſchte und d

ie Eulen ſchrien . Die alte
Melcherten duſelte die Nächte in einem Zuſtand zwiſchen

Schlaf und Wachen hin , auch Hans Hennings Lider wurden
zuweilen ſchwer , und ſeine Gedanken verwirrten ſi

ch . Dann
war e

s immer , mit merkwürdiger Deutlichkeit wieder
kehrend , dasſelbe Bild , das ſi

ch ſeinen nur halbbewußten
Sinnen vorſpiegelte : Dita über das Bett der Aleinen g

e

beugt , leiſe zärtliche Worte murmelnd , und die großen

klaren Augen zuweilen mitleidig auf ihn richtend . Sie
liebte ja Kinder und wußte , daß dieſes kleine Mädchen
feinein armen Herzen alles war .

Von dieſem Traumbild ſchon ging eine gewiſſe Bes ·
ruhigung aus , di

e

e
r

dankbar fühlte . Abgemattet und ab
geſpannt , wie er war , ſehnte er ſich ſogar danach . Er meinte ,

ihre ſüße Stimme zu hören , ihre ruhigen Bewegungen zu

ſehen , und die gräßliche Einſamkeit a
m Bette ſeines findes

dünkte ihm in dieſen Augenblicken weniger troſtlos . Er
nchm ſi

ch dann vor , wenn Genia geſundete , ſeinem Schwan .

ken e
in Ende zu machen , vor Dita , di
e

ihm jeßt lieb und

vertraut geworden , als habe e
r

in Wirklichkeit täglich mit ihr ·

verkehrt , zu treten und die Frage a
n

ſi
e

zu richten , ob ſie

ſeine Einſamkeit teilen , Genia eine liebevolle Mutter ſein
wolle . —

Wochenlang ſchwankte das Zünglein der Wage hin und
her , endlich ſiegte das Leben , Genia genas , langſam , langs
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ſam kehrten ihr die Kräfte zurück , und in dieſer Zeit wollte
fi
e

von niemand anders gepflegt ſein , als vom Papa .

Frühlingslüfte zogen ſchon über das Land , al
s

Hans
Henning endlich ſeinen Stoffer von neuem ſchloß , um d

ie

ſo

lange verſchobene Reiſe anzutreten ; er ta
t

e
s mit einem

freudigen , hoffnungsfrohen Herzen .

IX .
Der Vormittag nach Brynkens Ankunft ſah die beiden

Vettern bereits draußen auf dem Rennplaß , wo Cedriks neue
Errungenſchaft in d

e
n

dortigen Ställen untergebracht

worden war . I

Theo weidete ſi
ch

a
n

dem Entzücken des Kavalleriſten .

der die Wahl ſeines Vetters nicht genug loben konnte , und
ohne mit der Wimper zu zucken , ja , augenſcheinlich mit
dem größten Vergnügen den bedungenen Preis zahlte , ob
gleich e

r

ſich etwas höher belief , als die erſte Veranſchlagung
geweſen . Stefanies Taufend wurde natürlich mit feiner
Silbe Erwähnung getan . Cedrik ſchwieg aus Feingefühl ,
und weil es ihm wirklich auf eine derartige Lappalie , ſobald

e
r

ſi
e nur hatte , nicht ſonderlich ankam , Theo , weil er der

Anſicht huldigte , daß e
s für einen Ehemann durchaus flüger

fe
i , fic
h

nie in d
ie

kleinen Scherze ſeiner Gattin zu miſchen ,

ſei es zum Guten oder Böſen .

„Biſt doch e
in guter Junge , “ ſagte e
r ießt , ihm in

einer Anwandlung von Anerkennung auf die Schulter
klopfend . „Wenn jemand , ſo gönne ic

h

dir allein dieſe Perle
von einem Gaul . Denke nur , aus der Ribuſſa von Diable !

Mehr kann man wahrhaftig nicht verlangen , und wir werden
auf jeden Fall Glück mit Walvater haben , nicht nur einer

— nein ,mancher erſte Preis iſt unſer und ſchon ſo gutwie in

der Taſche ! Und nun wollen wir unſeren Kauf begießen

- - komm mit zu einem ſolennen Frühſtück zu Gruhl , Heute
biſt du mein Gaſt . “



Eine Stunde ſpäter ſaßen ſi
e

in einer gemütlichen Ede

in ſehr heiterer Stimmung hinter einer Flaſche Moët , mit
dem beſchäftigt , was ihnen außer leiblicher Nahrung a

m

intereſſanteſten war : Pferde , Spiel , Weiber .

„Wenn ic
h

ſo könnte , wie ic
h

wollte , “ ſagte Cedrik ,mit
den aufſteigenden Schaumperlen in ſeinem Glaſe lieb
äugelnd , das e

r prüfend gegen das Licht hielt , „ jo wäre für
mich der Gipfel des Glüds e

in auserleſener Rennſtall .

Walvater iſ
t
ja prachtvoll , aber troßdem — ic
h glaube , ich

würde der Menge in dieſem Punkt niemals überdrüſſig .

Auch das Züchten würde mir eine wahre Paſſion ſein , aber
leider — leider . . . wie ſoll ſich ſolch kleiner Kavallerie
leutnant , wie ic

h

doch nun einmal b
in , ſo hoch verſteigen ! “

. „ Ic
h

habe dir ſchon oft geſagt , ich ſehe das nicht e
in , “

gab Brynken zur Antwort . „ Wenn d
u

dein ganzes Kapital
flüſſig machteſt , hätteſt d

u genug zu einem immerhin an
nehmbaren Anfang , das andere kommt dann ſpäter nach .

Id würde d
ir

nicht allein mit Rat und Tat zur Seite ſtehen ,

ſondern auch gern in Kompagnie mit dir treten , dazu reicht

e
s beimir auch . "

Cedrik zerſtückelte ſein Weißbrot .

Mach inir das Herz nicht ſchwer , Theo , es iſt trop der

ſcheinbaren Geringfügigkeit der Hinderniſſe e
in Ding der

Unmöglichkeit . Ich muß meinem Lieblingswunſch eben ent .

{agen . In drei Deibels Namen , ich muß eben ! Sans
Henning . . . "

„Hans Ženning iſ
t

doch nicht dein Vormund ! So viel

id
h

weiß , iſt dein Vermögen nicht unkündbar auf Antlau ein
getragen . Well - - fündige e

s , und ic
h

ſtehe dir für den
Erfolg . Der Name Cedrik von Antlau ſoll ein Stern und
Schreden aller Nennpläße werden . “

· Cedriť ſeufzte . „ Du haſt gut reden , Theo , du brauchſt .

eben niemand zu fragen , aber ic
h

– ja , fieh , daß ic
h

e
s

eigentlich nicht brauchte und dabei doch muß , will ic
h

e
in

anſtändiger Kerl bleiben , das ſteigt mir manchmal zu Kopf .

Dir kann ic
h

e
s ja ſagen , du kennſt unſere Verhältniſſe . “
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„ Hans Henning iſ
t

e
in Philiſter , der nicht gelernt hat

unſere Zeit zu erfaſſen ; ich bin überzeugt , er bringt d
e
m

Sport kein Jota Intereſſe zu . “

„ Nun , darin irrſt d
u

doch , obgleich – n
a ja , ehrlich

- e
r findet es unpaſſend , damit a
n Verdienen zu denken . "

Theo lachte hart auf . „ Da ſieht man d
e
n

großen Herrn ,

d
e
n

alles auf ſeiner Scholle zuwächſt ! Aber verdient er nicht
auch ? Iſt er nicht auch auf allerlei Chancen angewieſen ,

dic e
r

ausnußen muß , will er auf ſeine Koſten kommen ?

Sa , überall dieſelbe Geſchichte ! Was ic
h

tue , ſo denkt auch

6 .Schobert , Jl . Rom . Moderne Ehen .



er, iſt erlaubt , ja groß , tu du es , und ic
h ſage phariſäiſch :

Þerr Gott , ich danke dir , daß ic
h

nicht bin , wie jener . “

„ Das iſ
t

e
s bei Hans nicht . Nur e
in übertriebenes Ehr

gefühl , Stolz auf unſern Namen – unſern Stand ! "

„ Ja , ja , ihm iſ
t e
s

ſo bequem gemacht . E
r

ſollte ſi
ch

nur auch etwas Wind u
m

d
ie Naſe wehen laſſen müſſen . “

„Nein , nein , du irrſt , Theo , Hans Henning hat es nicht

ſo gut wie d
u glaubſt . Da liegt ja gerade der Hund be

graben . . . aber laſſen wir das unerquidliche Thema , reden
wir von etwas Amüſanterem . "

„ Gewiß . Was macht Bella und Nina ? "

Der Leutnant bliďte auf . Zwiſchen zwei Auſtern ant
wortete e

r

lakoniſch : „ Aus ! — Z
u koſtſpielig auf di
e

Dauer

. . . ich niuß mal e
in Weilchen ſolide werden , fürchte ic
h . “

„Warum denn ? Das kommt mir vor , al
s

wenn der

Fiſch tanzen lernen wollte . “

„Na , eben der vertradten Verhältniſſe wegen , über die

ic
h

nicht reden mag . Schenk e
in , Theo . . . Proſt . "

„ Proſt ! Ic
h glaubte wahrhaftig , d
ir wäre etwas

Ernſtliches über den Weg gelaufen . . . verliebt . . . und

ſo weiter . “

Dabei blidte e
r

ſein Gegenüberprüfend a
n , aber

Cedrik lachte luſtig auf .

„Kein Gedanke ! Ernſtlich verliebt ! Ic
h glaube gar ,

- das ſollte mir fehlen . "

„Male den Teufel nicht a
n die Wand , my boy ; ſo

etwas kommt über Nacht . Weißt d
u , wen ic
h

im Ver
dacht hatte ? "

Die blißenden blauen Augen ſahen ihn verwundert a
n .

„ D
u
? In bezug auf mich ? — Wäre neugierig ! "

Aber er mußte doch nicht ſo neugierig ſein , denn ohne
die Antwort abzuwarten fuhr er gleich fort : „Weißt d

u ,

Theo , ich glaube , ich b
in liebesmüde . — Liebe ! . . . Was

das überhaupt für e
in vertractes Wort und e
in

noch viel
vertradterer Begriff iſ
t ! Die ganze Sache kommt mir vor

wie e
in Schwefelholz ; reißt du es an , wunderhübſch ! Es
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it
e

unmäßig . ra en

allerdings a
a
n

d
ie

kleine

flammt auf , leuchtet , macht dir Vergnügen – hältſt d
u

e
s

zu lange , brennt es dir die Finger . “

Brynken lachte unmäßig . „Wenn d
u - d
u , Cedrik ,

ſolche Hypotheſen aufſteliſt ,muß e
s allerdings kaķenjämmer

lic
h

u
m

dich ſtehen . Alſo wirklich kein Gedanke a
n

d
ie kleine

Arüger ? "

„ Dita Arüger ? " wiederholte der Leutnant und legte

Meſſer und Gabel hin vor Überraſchung . „ Ja , um Gottes
willen , was veranlaßt dich dazu ? "

„ Einfach d
ie Überzeugung , daß ſi
e eine ganz entzückend

ſchöne Perſon iſ
t . “ .

„Wirklich ? Findeſt d
u
? " fragte Cedrik nachdenklich .

„ Ic
h

finde das , und andere ſicher auch . Übrigens

in bezug auf Pferde und Frauen ſollte ic
h

meinen , als Kenner
anerkannt zu ſein . “

„ Darum mein Erſtaunen . Ic
h

– ic
h

habe – das
heißt . . . ich – ja , hübſch iſ

t

ſi
e ja wohl . “

„ Ic
h ſage d
ir

ſchön – entzückend ſchön ! Ic
h

denke ,

ic
h

falle u
m , al
s

ic
h

d
a geſtern hineinſchneie in mein Haus

und ſtehe dieſem Mädchen gegenüber . Haſt d
u

ſi
e jemals

im Hauskleid geſehen ? " .

„Nicht daß ic
h

wüßte , " gab Cedrik , ſi
ch befinnend ,

zurück .
„Wenn — würde ſi
ch d
ir

das unauslöſchlich eingeprägt

haben . Das war ſo ein Mittelding zwiſchen Schlafrock und
Toilette , notabene e

in Machwerk , in dem die Frauen immer

a
m verführeriſchſten wirken . Eine Kokette weiß das

genau , dieſe Prachtperſon ſchien aber keine Ahnung davon

zu haben , ich brachte ſi
e

durch meine Anweſenheit offenbar

in die abſcheulichſte Verlegenheit . D
a

war ſo e
in Gehänge

und Gewoge u
m

ſi
e

herum , hellfarbig , ohne direkten Taillen
abſchnitt , verhüllend und doch in der Verhüllung verratend ,

daß eine junoniſche Figur fi
ch darunter barg . “

Cedrik drehte ſchweigend a
n

dem Fuß ſeines Sekt
glaſes , nod ) niemals hatte e

r

Theo lo entzüdt geſehen , und
weil ihm dieſer wirklich als maßgebend in bezug auf Frauen
galt , begriff er ſeine eigene Kurzſichtigkeit nicht .
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„ Ic
h

bewundere übrigens wirklich deine Kühle , doppelt ,

weil dieſe reizende Perſon doch auch noch nebenbei e
in ganz

anſtändiges Vermögen mit ſi
ch vereinigt . Graf Gerlach

hätte nicht a
n

deiner Stelle ſein dürfen , der hätte längſt d
e
n

Goldfiſch geangelt . “

„ D
u

denkſt doch nicht im Ernſt daran , daß ic
h

etwa

heiraten könnte ? " ſagte Cedrik ganz erſchrocken und feßte

das Glas a
b , ohne e
s geleert zu haben .

„ Liegt d
ie Torheit nicht a
m Ende auf der anderen

Seite ? Der Zufall ſeßt d
ir , ohne dein Zutun , ein Mädchen

vor die Naſe : reich , ſchön , jung ; du haſt Gelegenheit , täg

lic
h

im Hauſemit ih
r
zu verkehren , und d
u handelſt wie e
in

Stodfiſch , der d
u

doch ſonſt gar nicht biſt . "

„ Aber erlaube — ic
h

b
in nicht ſo wahnſinnig , jeßt ſchon

a
n

heiraten zu denken . "

„ Das iſ
t

nun müßiges Geſchwäß . Beſonders d
u , mit

deinen Liebhabereien . . . du könnteſt ganz gut eine reiche
Frau brauchen . Unſer Rennſtall brauchte dann keine
Phantaſie mehr zu ſein . “

Cedrik ſah ichnell auf .

„ In d
e
m

Punkte haſt du recht . Aber denke nur , eine
Frau ! Gefeſſelt auf ewig a

n dieſelbe Perſon ohne Hoffnung

auf Abwechſelung , Sklave ihrer Launen — unausgeſeßt voll
Rückſichten . . . "

„So ſpricht nun e
in Lebemann ! “ unterbrach ihn Theo

achſelzucend . „ Ja , wenn d
u

dein Bruder wärſt . . . für
den paſſen derartige Anſichten , aber wir , mein lieber Cedrik ,

ſind längſt darüber hinaus ! Unſere Frau wird das , was
wir aus ihr machen – darin liegt der ganze Wiß . Für
uns iſt di

e

Ehe keine Feſſel , nur e
in

leichtes Band , dehnbar
wie Gummi , wenn wir wollen . D

ie Unbequemlichkeiten der

Ehe gehören der Frau . Ic
h will meine Ehe im allgemeinen

gewiß nicht als e
in Muſter hinſtellen , aber in dieſem einen

Punkte nimm dir e
in Beiſpiel daran . Stefanie iſ
t gut genug

gezogen , um mich die Freiheiten meines Funggeſellenſtandes

nicht entbehren zu laſſen . “

Cedrik warf einen ſchnellen Blick über den Tiſch in

Summi

, mekeineFericarin
Tierarte
Frau

in lieber

ce
s fü
r
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ſeines Vetters Geſicht , das in dieſem Augenblick den Stempel

voller Zufriedenheit trug . Er antwortete nicht , die Situa
tion war ih

m

ſcheußlich peinlich . Brynken blidte eben
falls auf . .

„ D
u

denkſt doch nicht etwa ic
h

renommiere ? " fragte e
r ,

„ keineswegs ! Eheliche Szenen aus Eiferſucht gibt e
s

zwiſchen uns nicht ! "

„ Bin davon überzeugt , aber jede Frau iſ
t

a
m Ende

auch keine Stefanie , “ gab Cedrik endlich widerwillig zu .

„ Gott ſe
i

Dank , nein , es gibt bequemere , zum Beiſpiel
dieſe kleine Krüger denke ic

h mir . “

„ Ic
h

weiß wirklich nicht , was ihr an ihr habt ! Oben
drein bin ic

h überzeugt , Hans machte ihr hier die Cour . "

„ Gönnſt du ſie ih
m

wirklich ? “

„ Aber natürlich — ſcheußlich gern . “

„ Das nennt man brüderliche Liebe , " höhnte Theo .

„ Dein Aapitalwagſt d
u nicht zu fündigen , das reiche Mäd .

chen überläſſeft d
u

ihm freiwillig , den größten Wunſch deines
Lebens gibſt du ſeinetwegen auf . . . du haſt wirklich Anlagen
zum Heiligen , mein Junge . "

„ Nimim a
n , die Idee mit Dita läge mir deshalb ſo fern ,

weil ic
h anderweitig gebunden wäre , " entgegnete Cedrik

zögernd .
„ Bah , Unſinn , das gibt e
s einfach nicht ! "

„ E
s

könnte doch ſein – Ehre — Gewiſſen -

„ Laß mich damit zufrieden . Meine Frau verdient ,

daß wir uns ihretwegen von Dingen abhalten laſſen , die
uns gut ſcheinen . Seine , ſage ic

h

d
ir
! Nimm ſi
e als das ,

was ſi
e ſind , halbe Rinder , di
e

weinen und ſchreien wenn

etwas anders kommt al
s

ſi
e vorausſeßen , ſic
h

nachher aber

mit einem neuen Spielzeug ſchnell tröſten . Deshalb iſ
t mir

auch das Gewicht unbegreiflich , das e
in vernünftiger Mann

auf d
ie Ehe legt . Wenn d
u mich fragſt , ſage ic
h

d
ir , heirate

Dita Krüger , ſchaffe dir einen Rennſtall an , lebe wie e
s dir

paßt , und laß im übrigen den lieben Gott einen guten

Mann ſein . “

Cedrik ſa
h

nachdenklich in den perlenden Wein . Theos
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Xegumente waren nicht ſpurlos an ihm vorübergegangen .
Stefanie hatte ihn gegen Dita eingenommen , leiſe , unmerf

lid ; ſie ließ ihm gar nicht recht Zeit , ſich u
m

ſi
e

zu kümmern .

Theo zeigte ſi
e

ihm in anderem Licht , auch das hatte etwas
für ſi

ch , um ſo mehr , da ſi
ch

a
n ihre Perſon d
ie Erfüllung

eines heißen Wunſches knüpfen ließ . Er wurde ordentlich
neugierig auf den Eindruck , den ſi

e

ihm nun machen würde .

Und doch mußte e
r

a
n Stefanie denken , und was e
r ihr

ſchuldig ſe
i , und daß Theo davon natürlich keine Ahnung

babe . . .

„ Ic
h

würde den Teufel tun und mich immer von Hans
Henning gängeln laſſen , “ begann Brynken verächtlich .

„ Allemal deine Schulden beichten , um jedes lumpige Tau
ſend erſt betteln müſſen . . . . nein , mein Junge , die Selbſt .

ſtändigkeit eines Mannes iſ
t

dann erſt beneidenswert , wenn

fi
e

einen goldenen Hintergrund hat . Mit dem Gelde der
Strüger wäre das alles vereinigt . “

„ Aber ic
h

habe mich b
is

ießt gar nicht u
m

ſi
e ges

fümmert , “ ſagte Cedrik in gelinder Verzweiflung , „aber
gar nicht ! “

„ Deſto beſſer . Das hat ſi
e

ſicher verblüfft . So e
in

reiches Mädchen iſ
t

das Gegenteil gewöhnt . Und dann ,

unterſchäße dich nicht , ich wäre gar nicht verwundert , wenn

ſi
e

im ſtillen verliebt in dich wäre . A propos , wollen wir
die Damen telegraphiſch herrufen ? E

s

iſ
t jeßt vier Uhr ,

Zeit zum Diner ; wir verlängern auf dieſe Weiſe ſehr ange
nehm unſer Frühſtück und gönnen ihnen auch einen kleinen

Teil daran . "

Eine Stunde ſpäter traten Stefanie und Dita in den
Speiſeſaal . Beide mit friſchen Blumen geſchmüct , beide in

ihrer Art auffallende , elegante Erſcheinungen .

„Wer hat denn dieſe glorioſe Idee gehabt ? " rief

Stefanie ſchon von weitem , mit raſchem , leuchtendem Blic
Cedrik (treifend .

„ Ic
h , mein Aind ! Bitte den Dank a
n meine Adreſſe

zu richten , “ erwiderte Theo , dabei Dita prüfend betrachtend ,
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d
ie mit ihrer königlichen ruhigen Haltung fi
ch etwas hinter

ſeiner Frau hielt .

„ Dann , Dita , iſt es Ihre Sache zu danken , “ warf
Stefanie raſch über d

ie Schulter ihrer Begleiterin zu . „ Theo
hat immer nur Aufmerſamkeiten für andere . "

„ Damit d
u ſiehſt , wie unrecht d
u mir tuſt , “ entgegnete

e
r gut gelaunt , „ komm her , der Plaß a
n meiner rechten

Seite iſ
t für dich beſtimmt ,mag fi
ch d
ie Jugend mit ſi
ch ſelber

abfinden . "

Sie ſeşte fi
ch Heiter . „ Als o
b

ic
h

mich ſchon zum Alter
rechnen müßte ! Was meinen Sie , Cedrik ? Ehemänner ſind
doch immer ungalant . “

Ihr lachender Blick ſtreifte ih
n , es ' ka
m

ih
r

vor , al
s

erwidere e
r ihn zerſtreut . „ Um Gott , Theo wird doch nichts

mit ih
m vorgehabt haben ? “ dachte ſi
e beunruhigt .

Aber nein , di
e

beiden Vettern waren augenſcheinlich im

beſten Einvernehmen , auch lag e
s wohl nur a
n dieſer Partie

zu bieren , daß ſi
ch Cedrik ſo auffallend mit Dita beſchäftigte .

Stefanie wünſchte im ſtillen ihren Mann wieder nach
Ungarn zurück .

Wieder und immer wieder ſchweifte ih
r

Blick zu dem

Paar hinüber und haftete lange a
n

dem Geſicht des jungen

Dffiziers . Woher auf einmal dieſe gefliſſentliche Liebens
würdigkeit gegen Dita ? Sie ſah prüfend zu Theo auf .

Sollte doch etwa e
in Wort — hatte eine flüchtige Bemerkung

jeinerſeits vielleicht genügt , Cedrik vorſichtiger zu machen ?

Sie war netter zu ihrem Manne als ſeit Jahren , fie

nedte ſi
ch mit ih
m

und ſcherzte ; er ging bereitwillig dars
auf e

in .
„ Ein liebenswürdiger , beſtechender Menſch iſ
t

e
r

doch

immer noch , “ dachte ſi
e , „ ich begreife , daß man ſi
ch

in ihn

verliebt . Wenn ic
h

ih
n

nur nicht ſo ſehr genau kennen

würde ! Schade – a
ch , ſchade ! “

„ D
u

ſiehſt hübſch aus , Stefanie , " ſagte e
r , während ſi
e

mit lachenden Augen zu ih
m

aufſah , „ dies Kleid ſteht dir
vorzüglich . "
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Dita battein

m
it

d
e
n

wicht
nur a

n

„ Und dir die ſeltene Liebenswürdigkeit . Es iſt wirts
lich ſchade , Theo , daß wir verheiratet ſind , ich dachte e

s

eben . “

Währenddeſſen war Dita das Bukett bei einem Vor
wärtsbeugen aus der Taille gefallen , ein prächtig duftender ,

ziemlich großer Veilchenſtrauß , Cedrik hob ihn auf .

, ,Darf ic
h

zum Lohn daran riechen ? "

Sie bejahte lächelnd . Auf ihren Wangen lag warmes
Rot , ſo gutwie heute hatte ſi

e

ſi
ch lange nicht amüſiert , ſelbſt

ihre Augen waren lebhafter a
ls

ſonſt .

Und nun roch e
r

nicht nur an den Blumen , ſtreifte ſi
e

auch flüchtig mit den Lippen und bot ſie ihr dann wieder .

Dita hatte e
s wohl bemerkt , und nun nahm ſi
e auch noch

jener lange , beredte Blick gefangen , in dem Cedrik Meiſter
war . Ihr Herz begann zu klopfen ; verwirrt neſtelte ſi

e

den

Strauß wieder feſt .

Aber auch Stefanie war d
e
r

kurze Vorgang nicht ent
gangen . Sie lehnte ſi

ch vornüber a
n

den Tiſch , und indem

ſi
e

die Fingerſpißen leicht gegeneinander ſchlug und ihre
Augen in d

ie des Offiziers bohrte , ſagte ſi
e mit unruhigem

Atemzug : „ Ihr habt wohl ſchon eine lange Sißung hinter
euch ,mes amis . “

„Warum ? " fragte Theo ſchnell .

„Weil Cedrik entweder d
ie Freude über ſeinen Wel .

vater oder der Champagner zu Kopf geſtiegen zu ſein

ſcheint . "
„ Aber Stefanie , ich b
in vollkommen nüchtern , “ ber

icidigte ſich der Angegriffene .

„ E
s

iſ
t ja eine alte Sache , daß e
s niemand zugeſteht ,

wenn e
r

einen Rauſch hat . “

„ Vielleicht , “ ſcherzte Theo , wiſt dieſer Rauſch nur e
in

idealer . “

Sie zudite die Achſeln und ſchwieg . Die Freude war
ihr vergällt . Was fiel denn Cedrik plößlich ein , Dita jo

auffallend die Cour zu machen ? Und ihr war es nicht mög .

lich , ihn mit einem Wort von ſeinem taktloſen Beginnen

zurüđzuhalten , obgleich ſi
e nur der Tiſch trennte .

In Theo war heute der reine Vergnügungsteufel g
e
.
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fahren . Nach dem Diner ſchlug e
r

den Beſuch des Zirkus

bor , und niemand widerſeßte fich .

„ Aber erſt etwas friſche Luft - nur e
in paar Atem

züge , " machte e
r zur Bedingung .

So gingen ſi
e in der Dämmerung die Straße herab ,

in d
e
r

ſoeben das Licht der Laternen aufflammte . Paar
weiſe , Arm in Arm , Brynkens voran , Cedrik mit Dita
hinterher . Stefanies Herz krampfte ſi

ch

in wilder Eifer
ſucht zuſammen .

„ D , ich durchſchaue dich , “ ziſchte ſi
e .

Brynken ſa
h

freundlich verwundert aus . „Was denn ?

Wir waren doch einig , der kleinen Krüger etwas Vergnügen

für ihr Geld zu gewähren , und d
a

ic
h

d
ir

die Einnahme un
geſchmälert überlaſſe , mich aber den Ausgaben unterziehe ,

ſo haſt d
u

doch wahrhaftig keinen Grund dich aufzuregen . “

Sie balte d
ie Hand in dem Muff zur Fauſt . „ O

Gott , “ dachte ſi
e verzweiflungsvoll , „ das erträgſt d
u nicht

auf die Dauer , wenn das ſo fortgeht ! Denn Dita - nein ,

Dita darf ihm nichts werden . " Aber ſi
e ſchwieg . –

Mit dieſem Tage hatte für Stefanie e
in Martyrium

begonnen . War e
s wirklich nur der Zufall , der immer und

immer wieder Dita und Cedrik zuſammenführte ? War e
s

konnte e
s nicht ergründen , ſo viel Mühe ſi
e

ſich auch gab .

Infolgedeſſen wurde ihre Stimmung Dita gegenüber manch

mal unerträglich , manchmal , von der Alugheit diktiert , deſto
freundlicher .

Eines Tages als Theo ſi
e wieder bei einem gemein

ſchaftlichen Ausgang a
n ſeine Seite zwang , indem e
r ihr d
e
n

Arm reichte , ſagte ſi
e zitternd vor Zorn : „ Ich finde , wir

machen uns nachgerade lächerlich , Theo , ſo das ideale Ehe
paar zu ſpielen ! Widme d

u

dich einmal Dita , Cedrik kann
mich unterhalten . “ .

Theo lachte . „ Ich denke ,wir geben dieſen beiden jungen
Herrſchaften hier ein glänzendes Beiſpiel , “ meinte e

r

heiter .

„ Übrigens kannſt d
u

doch nicht glauben , daß das gnädige
Fräulein a

n meiner Geſellſchaft ſo viel Vergnügen findet wie
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a
n der meines liebenswürdigen Vetters . Alſo opfere dich ,

gutes Weib ! " -

Jeder Tag brachte jeßt etwas Neues . Theater , Ron
zerte , Diners , Soupers folgten ſi

ch in buntem Wechſel , aber
jedes führte Cedrik a

n Ditas Seite , und wenn jemals e
in

Mädchenherz glücklich war , ſo das ihre in dieſer Zeit .

Sie leugnete e
s

ſi
ch gar nicht mehr ,was ſi
e von Anfang

a
n gewußt , daß dieſer Mann ihr gefährlich werden könne ,

ſobald e
r nur wollte . Sie wußte , daß ſi
e

ihn liebte . Heiß ,

innig , in ihrer ſtillen , intenſiven Art , die wenig zutage trat ,

aber dafür deſto vollkommener ihr ganzes Herz ausfüllte .

Der erſte Mann , von dem ſi
e das ſagen konnte .

An die Zukunft dachte ſi
e nicht . Mochte kommen was

d
a wollte . Ewig und unveränderlich würde ſi
e

im Herzen

die Seine bleiben , wenn auch das Leben trennend zwiſchen
fie trat . -

Troßdem war Cedrik nicht ganz behaglich in ſeiner

neuen Situation . Freilich gefiel ihm Dita täglich mehr . Er
begriff längſt Hans Hennings und Theos Geſchmack , aber —

Stefanie ! Er ſah ihre bald zornigen , bald flehenden Blicke
und verſtand fi

e genau , ihre Unruhe , dies täglich ungedul .

digere Ziehen und Zerren a
n

d
e
m

Zügel , den Theos ſtete
Anweſenheit ihr anlegte .

Sie hatte ihm geſchrieben und e
in Rendezvous berlangt ,

aber was ſollte er ihr ſagen ? Noch war ih
m ja ſeine Be

werbung u
m Dita nicht Ernſt , aber wenn ſi
e nun e
in Ver

ſprechen von ihm verlangte ? Und auf der anderen Seite
Theo ! Natürlich hatte Theo vom Standpunkt der Vernunft
aus recht , das ſah e

r ja ei
n

. . . Und dann der Rennſtall . . .

Dieſer Wunſch war in der leßten Zeit mit der Möglichkeit

ſeiner Realiſierung ſo gewaltig emporgeſchoſſen , daß er fürch
tete , er könne ih

m gar nicht mehr entſagen ; und ſchließlich
war es wirklich nicht ſo gefährlich , Dita und der Rennſtali
lodten eigentlich mehr als d

ie Freiheit . Theos Prinzipien

von der Ehe waren ja nicht ſchön , Hans Henning und Berta
hätten ſi

e empörend genannt , aber — er lebte danach und
fühlte ſich ſehr zufrieden . Freilich , ſeine Frau durfte keine
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Stefanie werden , aber dazu hatte Dita auch keinerlei An
lagen .
Während er eines Vormittags langſam die Friedrich

ſtraße entlangſchlenderte , vorſichtig , denn es war Glatteis ,
ſah er plößlich Dita auf der anderen Seite gehen -
allein ! . . . Schnell war er an ihrer Seite .

„Mein gnädiges Fräulein , welch unerwartetes Glück ."
Sie reichten ſi

ch

d
ie Hände und ſprachen zuſammen ,

Nichtigkeiten , belangloſe Dinge , aber Ton und Blick , in d
e
m

ſi
e geſprochen , gaben ihnen einen beſonderen Reiz . Dita

hatte einige Einkäufe zu machen , Cedrik erwartete ſi
e vor

dem Laden ſtehend und ſtudierte während der Zeit ihr hüb
iches Profil
Plößlich erinnerte ſi

ch Dita der Eſſenszeit im Brynken

ichen Haus , die ießt immer pünktlich innegehalten wurde ,

ſeitdem der Herr zurückgekommen war .

„ Ich denke , ich nehme eine Droſchke , “ ſagte ſi
e , d
e
n

Damm überſchreitend .

Sie hatte zu ih
m aufgeſehen und nicht acht auf den

Weg gegeben , plößlich glitt ſi
e aus auf dem glatten Asphalt

der Straße . E
r griff zu und hielt ſi
e feſt . Mit Behagen

ſpürte e
r

den vollen , elaſtiſchen Körper in ſeinen Armen ;

a
ls

aber Dita weitergehen wollte , berzog ſi
e

e
in wenig ih
r

Geſicht .
„ Haben Sie ſi
ch wehe getan ? " fragte e
r beſorgt , ih
r

vorſichtiges Auftreten beobachtend .

„ Ja , ein wenig , es wird bald vorüber ſein . “

„ Oder auch nicht . Hier iſt eine Droſchke , geſtatten Sie ,

daß ic
h

Ihnen hineinhelfe . “

E
r

winkte dem Kutſcher . Sie widerſtrebte lächelnd

ſeiner allzu eifrigen Fürſorge , dennoch tat ſie ih
r

wohl .

E
r

ſtand und ſa
h

dem Wagen nach a
ls e
r

fortrolite ,

dann ka
m

ih
m plöblich e
in

Gedanke . In einen anderen
ſpringend , jagte e

r

in raſender Eile ihr nach .

A
ls

Dita vor der Wohnung ankam , traute ſi
e

ihren
Augen nicht . Vor der Tür ſtand Cedrik in ſeiner Leuchten

d
e
n

Uniform und bot ih
r

d
ie Hand zu
m

ausſteigen .
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„ Ja, um des Himmels willen , Herr Baron , wo kom
men Sie denn h

e
r
? “ rief ſie ganz erſchroden .

„ E
s

iſ
t

keine Sererei , nur e
in wenig Geſchwindigkeit

im Spiel , “ verſicherte e
r mit ſtrahlenden Augen . „Wenn

Ihr Fuß ſchlimmer wurde , wer ſollte Ihnen denn hier beim
Ausſteigen behilflich ſein ? Das bedachte ic

h , fuhr Ihnen auf
kürzerem Wege vor , und — hier b

in

ic
h . "

Er drückte warm und innig d
ie Hand , die in d
e
r

ſeinen
lag , und in Ditas Herz ergoß ſich der ganze Strom ihrer

Liebe mit elementarer Gewalt , die Sprache verſagte ihr , ein

feuchter Schimmer ſtieg in ihre Augen .

„ Ic
h

danke Ihnen , ” flüſterte ſi
e

kaum hörbar .

Ihre Erregung teilte ſi
ch

ih
m

mit , er drüdte die Hand

a
n

d
ie Lippen , ſtumm und wortlos wie ſi
e .

Aus d
e
m

Portal trat e
in Dienſtmädchen und muſterte

ſi
e neugierig . –

„Was macht denn der Fuß , Gnädigſte ? " fragte e
r fo

fort , „darf ic
h Sie führen ? "

„ Danke , ganz gut , ich glaube , ganz gut . Wollen Sie
nicht hinaufkommen ? "

„ Bedaure , ich muß zum Diner ins Kaſino . Empfehlen
Sie mich Brynkens , bitte . “

E
r

öffnete ih
r

die Tür und fi
e trat e
in , dann ſprang

e
r

wieder in den Wagen und fuhr davon . Sie blieb auf der
Treppe ſtehen und lehnte ſich a

n

die Marmorwand des

Flures . Nicht des Fußes wegen , der ſchmerzte nicht , nur

u
m das ſelige Herzklopfen zu mäßigen , das ih
r

fa
ſt

die
Bruſt zu zerſprengen drohte . —

„ Soll ic
h

dem Zufall nun dankbar ſein oder grollen ,

daß e
r mich eben nicht zu Worte kommen ließ , “ dachte

währenddeſſen Cedrik , „ ich glaube , ich war im beſten Zuge
eine — Dummheit zu machen ! “ Und in d

e
r

Freude ſeines

Herzens pfiff er einen luſtigen Gaſſenhauer halblaut vor
ſich hin .

Droben hatte Stefanie a
m Fenſter geſtanden . Sie ſah

Ditas Wagen vorfahren und dann Cedriks Uniform . Mit
einem gewaltigen Ruck ri
ß

ſi
e das feine Spißentuch mitten
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durch und grub d
ie Zähne ſtöhnend in d
ie Unterlippe . Aber

wenn e
r jeßt kam , dann wolte ſi
e

ihm ſagen - - alles ſagen ,

was ſie auf dem Herzen hatte — ihm feine Grauſamkeit und

Treuloſigkeit entgegenſchleudern – alles — alles ! Sie war
außer ſi

ch vor Wut und Schmerz .

E
s

ſchelite draußen ; ſie warf ſi
ch

in den Bambusſtuhr .

Gott ſe
i

Dank , noch war Theo nicht zu Haus . Dita mußte

fi
ch umkleiden , ein paar Minuten blieben ihr , genügend , um
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über Leben und Tod zu entſcheiden . Aber , was war das ?
Draußen blieb es ſtill — nur Ditas Schritt , der ſich ent
fernte . War ſi

e denn allein gekommen ? Sie hatte doch
Cedrik geſehen . . .

Lauſchend bog Stefanie das Ohr a
n

d
ie Tür , nichts

rührte ſi
ch

nachdem Ditas Schloß eingeſchnappt war , und d
a

hielt ſi
e e
s

nicht länger aus , ſie ſtürmte hinüber in das

Zimmer des jungen Mädchens , in einer Gemütsverfaſſung ,

in der ihr alles gleich war – alles !

Als ſi
e die Türe aufriß , ſtand Dita , die ſi
ch gerade ihrer

ſchweren Winterkleider entledigt hatte , entblößt vor ihr ; ſie

faßte haſtig nach einer Matinee , aber nicht ſchnell genug , daß
Stefanie nicht doch mit neidiſchen Blicken die ganze prächtige
Schönheit des weißen Nackens , der üppigen Arme überſchauen
konnte .

„ Gott ſe
i

Dank , “ dachte ſie ergrimmt , „ daß ic
h

ſi
e nicht

auf einen Ball zu führen brauche , das überlebte ic
h

nicht . “

Laut fragte fi
e : „War das nicht Cedrik , den ic
h

eben vor un
ſerer Türe ſtehen ſa

h
? Warum kam e
r

nicht mit herauf ? "

Dita wandte ſi
ch zur Seite , um ihr Geſicht vor den

prüfenden Blicken ſo gut es ging zu verbergen ; ſie fürchtete ,

Stefanie möchte ih
r

d
ie namenloſe Seligkeit , die ſi
e fühlte ,

von den brennenden Wangen leſen .

„ Ja , es war Baron Antlau . Ermußte zum Diner ins
Kaſino , " antwortete ſi

e einſilbig .

„ Und wie kam e
r

denn gerade hierher ? Ic
h

ſah Sie
doch allein im Wagen fißen ? " inquirierte Stefanie weiter .

„ Ic
h

traf ihn in der Stadt , glitt aus und empfand
Schmerzen im Fuß . Trokdem e

r

mich in eine Droſchke

brachte , fuhr e
r mir doch nach , um mir beint Ausſteigen be

hilflich zu ſein , für den Fall . . . “

„ Das iſ
t ja ſehr liebenswürdig , aufopfernd liebens .

würdig , “ höhnte Stefanie , außer ſi
ch vor Zorn . „ Aber

wiſſen Sie , was ic
h

finde , Dita ? “ Sie ſah ſi
e heraus

fordernd a
n , ih
r

Geſicht war bleich von der unterdrücten
Erregung .
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wette
, er

„Nun ?" fragte Dita ruhig , ſanft, denn nichts lag ihr
in dieſem Augenblick ferner , als Zank und Streit .

„Sie kokettieren — Sie kokettieren un - un - unſagbar

mit Cedrik .“ Unverſchämi batte ſi
e ſagen wollen , hielt das

Wort aber doch noch rechtzeitig zurück .

Dita hielt ihre Augen feſt auf die Aufgeregte geheftet ,

ihre Wangen waren erblaßt . Das natürliche Mitteilungs .

bedürfnis des liebenden Mädchens hätte ſi
e vielleicht zu einer

unvorſichtigen Vertraulichkeit gegen d
ie einzige Frau hinge

riſſen , in deren Geſellſchaft ſi
e

ſi
ch täglich befand , aber die

offenbare Feindſeligkeit , die aus Worten und Ton ihr ent
gegenklang , hinderte ſi

e daran .

„ Ic
h

b
in mir deſſen nicht bewußt , " ſagte ſi
e abwehrend .

„ Bewußt oder nicht , “ fuhr Stefanie zornig auf , „ darum
handelt e

s

ſich nicht , ſondern nur u
m

den Eindruck , den e
s

auf jeden Beobachter macht . Glauben Sie denn , daß nicht
auch Cedrik ganz klar ſieht ? Ic

h

wette , er lächelt oft im

ſtillen über Ihr vergebliches Bemühen , liebe Dita , denn den
fängt man nicht ſo leicht ,Kleine ! E

r
iſ
t

e
s

eben nicht anders
gewöhnt , al

s

daß man ihn mit verliebten Augen anſieht und
ſeinetwegen alle Geſchüße ins Treffen führt , das ſtumpft aber
allmählich a

b und verliert a
n Reiz . “

„Stefanie ! " rief Dita , mit einem ſolchen echten Aus .

druck ſchmerzlicher Empörung , daß Frau von Brynken

etwas zu ſich kam . Selbſt aus Ditas Lippen war d
ie lebte

Spur von Farbe gewichen , ihre Hand umklammerte bebend
die Lehne eines Stuhles . „ Großer Gott ! Nach d

e
m
, was

Sie mir eben geſagt haben , kann ic
h

nicht länger in Ihrem

Hauſe bleiben . “

„ Bah ! Das iſ
t

einfach kindiſch ! Ich als ältere Frau
habe nicht allein das Recht , nein , ſogar die Pflicht , Ihnen
meine ehrliche Meinung zu ſagen , zu hindern , daß Sie ſich

in eine ſo ausſichtsloſe Liebelei einlaſſen und Ihren Vetter
dadurch endgültig vor den Kopf ſtoßen . Denn Cedrik denkt
nicht daran Ernſt zu machen , und nehmen wir a

n , er täte

e
s wirklich — Sie ſind ja e
in reiches Mädchen - ſo wäre

das kein Glück , ſondern ein Unglück für Sie . So tolerant

fängtman
nicht

bergebliches

te
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wir heutzutage auch ſein mögen , Sie würden es doch ſtets
empfinden , daß Sie nicht zu uns gehören , obgleich Sie ja
das fehlende Wörtchen vor Ihrem Namen reichlich mit Gold
erſeßen können ; aber das genügt doch nicht immer .
Ihnen geht ſo manches ab , das uns mit der Muttermilch
zugeführt iſt , deſſen Macht und Gewalt ſi

e niemals verſtehen
noch begreifen werden . Aommen Sie mir nichtmit Bildung !

- Bildung – recht ſchön ! Aber das , was ic
h

meine , ſteht
auf einem ganz anderen Blatt . Es iſt die feſtgeſchloſſene ,

o
b bewußt oder unbewußt aufrechterhaltene Theorie des

Noblesse oblige , das ihr niemals begreifen werdet , denn
bei euch kommt zuerſt der Verſtand . Und ſo wiederhole ic

h

Ihnen denn nochmals , Dita , Sie würden unglüdlich , freuz
unglücklich mit Cedrik werden . “
Dita hatte den ganzen Redeſtrom ungehemmt über fich

ergehen laſſen , ja ſelbſt jeßt , als Stefanie innehielt , ſchwieg

ſi
e

noch immer . Ihr war ſterbenstraurig zumut , als hätte
Stefanie mit rauher Hand alle Blumen aus ihrem Leben

geriſſen .
„ Sie ſind empfindlich , “ begann dieſe nach einer kleinen

Pauſe und preßte leidenſchaftlich die Handflächen zuſammen ,

„ aber Sie täten beſſer ,meine Worte zu beherzigen . Cedrik

iſ
t

kein Mann , der lieben kann . Ihn beherrſcht immer nur
das liebe Ic

h , oder ein anderer , der gerade kraftvoller iſt
als e

r . Seine Haupteigenſchaften heißen : Genußſucht , Leicht
ſinn , Eitelkeit und Wankelmut . "

Sie ſtand vor Dita , faßte ſi
e

a
m Arm und ſchüttelte

fi
e , am liebſten hätte ſi
e

ſi
e erwürgt . Und Dita hob e
in

Paar tränenſchwere Augen zu ihrer Peinigerin auf , ſo

traurig und gefränkt , daß jede andere mit ihr Mitleid g
e .

habt hätte , nur nicht dieſe eiferjüchtige Frau .

„ Laſſen Sie uns dies Geſpräch abbrechen , “ ſagte Dita
endlich ruhig , obgleich mit bebender Stimme . „Wenn ic

h

Ihnen wirklich Grund zu a
ll

diejen häßlichen Anſchauungen

gegeben habe , mein Wort darauf , es iſt ohne meinen Willen
geſchehen ; aber e

s hat alles e
in Ende ; morgen verlaſſe ic
h

Ih
r

Saus . “
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„ Recht wie e
in eigenſinniges Kind , " brauſte Stefanie

auf . „Meinen Sie wirklich , es gibt keinen anderen Aus
weg ? Zeigen Sie Cedrik , daß Sie ſeine Liebenswürdig
keiten für das nehmen , was ſi

e ſind , für kleine Münze , zahl
bar im Verkehr der guten Geſellſchaft ; glauben Sie mir , er

erwartet nichts anderes . Und dann entſchließen Sie ſi
ch

endgültig zu einer Heirat mit Ihrem Vetter , nachdem Sie d
e
n

erſehnten kleinen Herzensroman gehabt haben , das iſt das
Klügſte , was Sie tun können . “

Dita ſchwieg noch immer beharrlich ; Stefanie ahnte
nicht , daß ihr das Herz beinahe brach als ſi

e wieder auf ſie

Butube .
„ Dita ! Herr d
e
s

Himmels , fißen Sie nicht ſo verſtockt

d
a ! Glauben Sie , Sie machen mir dadurch weis , daß Ihnen

a
n Cedrik nichts gelegen iſ
t
? Nein , Kleine , das verfängt

nicht bei inir ! Ic
h

bin eine Frau , folglich weiß ic
h ganz

genau , wie e
s

u
m Ihr Herz ſteht , und ic
h

wette , er weiß

e
s

ebenſo . "

„ Hören Sie auf , Stefanie ! " ſchrie Dita in der Qual
des Schmerzes , „ ich ertrage e

s nicht mehr . “

Sie ſchlug die Hände einen Augenblick vor das Geſicht
und prüfte in wahnſinniger Angſt ihr Benehmen , ob es mög

lich war , daß Cedrik zu demſelben Schluß kommen konnte
wie dieſe direckliche Frau , vor der ſie ihr Empfinden immer
gewarnt . Hatte ſi

e

ſi
ch wirklich mit einem Blick , einem Wort

verraten ? Mein Gott , es gab nur e
in Mittel : ſchleunige

Flucht .
„ Ic
h will Ihnen etwas ſagen , Dita , " begann Stefanie

nach einer Pauſe wieder , „ ſehen Sie die Sache einmal mit
den nüchternen Augen eines Unparteiiſchen a

n und handeln

Sie danach . Da iſt ei
n junges Mädchen , über beide Dhren

in einen ſchönen jungen Mann verliebt , oder wollen Sie das
etwa leugnen ? " fragte ſi

e herausfordernd . Dita ſchwieg .

„ Nun , er treibt alſo ſe
in Spiel mit ihr , nicht einmal ſehr

eifrig — zugegeben , aber e
r hat es eben auch nicht nötig ,

ſi
e liebt ih
n ja ſchon ſo . Wil ſi
e

ſi
ch etwa durch ih
n

kom

promittieren laſſen ? Iſ
t
e
s nicht beſſer , ſie beugt vor und

$ . Schobert , Jl .Rom . Moderne Ehen .
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reicht ihre Hand einem geduldig Harrenden , der ihr gerade

durch ſein Schweigen und Warten den Beweis liefert , wie
ernſt es ihm iſ

t
? "

„Niemals ! “ ſagte Dita ſi
ch aufrichtend mit der unbeug

janien Entſchloſſenheit eines feſten Willens . „ Einem Glück
entjagen , das kann das Leben fordern – gegen ſeine Über
zeugung zu handeln , nicht . Ic

h

werde Tante Auguſte noch
einmal erklären , daß nie und nie davon d

ie Rede ſein kann .

Nie ! "
. „Sie ſind eine Närrin , Dita . . . “ Stefanie kam nicht

weiter , ein leiſes , diskretes Klopfen a
n

d
e
r

Türe ſtörte ſi
e ,

dann Theos Stimme .

„Wollen d
ie Damen ſi
ch gütigſt erinnern , daß wir noch

nicht gegeſſen haben ? Ic
h

b
in unmenſchlich hungrig . “ .

„ Gleich , gleich ! " rief Stefanie ungeduldig , und Dita
bat : „ Gehen Sie allein , ich kann nicht eſſen . “

„Wollen Sie mir eine Szene machen ? Theo iſt ſo wie

ſo immer gleich auf Ihrer Seite , er braucht nicht zu wiſſen ,

was wir ſpraden . " -

E
swar Dita unmöglich , auch nur einen Biſſen zu g
e

nießen , ſtumm ſaß ſi
e

a
m Tiſch und ſpielte mit Meſſer und

Gabel ; ſtumm blieb Stefanie , und bald gab auch Brynken
jeden Verſuch zum Sprechen auf .

Nach dem Eſſen ſtand Dita allein in Stefanies japa
nijdjem Boudoir a

m Fenſter .

Wieder einmal eine Stunde , in der ſi
e

die ganze Ein
jainkeit und Haltloſigkeit ihres Daſeins erkannte , wo ſi

e

ſich

verzweifelt nach einem Herzen lehnte , das ih
r

gehörte . Sie
liebte Cedrik ! E

s half nichts , ſich dagegen zu wehren . Es

war über ſi
e gefommen ohne ihren Willen , ohne ihr Zu

tun , aber d
ie linerfahrenheit , es ſi
ch merken zu laſſen ,

das war e
s , was ſi
e niederdrüdte und beſchämte . Das

Taſchentuch ſelbſtvergelion unter das Kinn gedrüdt , nichts
anderes fühlend a

ls

ihre große Scham und tiefe Betrübnis ,

daß der kurze , ſchöne Traum nun e
in Ende habe , hatte ſi
e

nicht gehört , daß Brynfen das Zimmer betreten . Daher
fuhr ſi
e

erſchrocken zuſammen a
ls plößlich Theos harte , eigen
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tümlich akzentuierte Stimme an ih
r

Ohr ſchlug . Inſtinktid
fuhr ſi

e mit dein Taſchentuch über das Geſicht , ihre Tränen

zu trodnen .

„ Geben Sie fich keine Mühe , mir ' s zu verbergen , ich

wußte , daß Sie weinten , “ ſagte er ruhig .

Sie ichwieg und ballte krampfhaft ihr Taſchentuch zum

Sinäuel ; von allen Dienſchen war ihr Brynken in dieſem

Augenblick der unangenehmſte .

„Meine liebe Frau hat Ihnen eine Szene gemacht , “

fuhr er in demſelben Tone fort , „ das war unſchwer zu e
r

raten . Auch über das Warum bin ic
h mir ziemlich klar .

Id
h

hoffe aber , Sie ſind klug genug , ſic
h

nichts daraus zu

machen . “

Eine Blutwelle ſchoß in Ditas Geſicht . Hatte Stefanie
geſprochen ? Hatte e

r

ſelbſt ſeine Beobachtungen gemacht ?

Er wußte jedenfalls , was die Urſache war , und dieſe Er
kenntnis brachte ſi

e außer ſi
ch .

Mit großen , von Tränen halb berſchleierten Augen ,

aus denen Betrübnis mit aufflammendem Stolz gepaart
hervorleuchtete wie verhaltenes Feuer , ſa

h

ſi
e ihn a
n .

„ E
s

bleibt mir nur übrig , ihnen herzlich für die mir
erwieſene Gaſtfreundſchaft zu danken und morgen abzu
reijen , “ ſagte ſi

emit Feſtigkeit .

E
r

zudte zurück und ſa
h

ſi
e a
n .

„ Aljo ſo arg hat ſi
e

e
s Ihnen gemacht ? Armes Aind !

Aber das ſoll Šie trop alledem nicht beſtimmen . “

„ Herr von Brynfen , “ ſagte Dita mit Würde , „ Sie ſind
ſehr gütig , und ic

h

danke Ihnen dafür , aber e
s gibt doch

Dinge , bei denen allein das Gefühl entſcheiden muß . Das
meinige heißt mich gehen . “

E
r

ließ nachdenklich den langen Schnurrbart durch die
Finger laufen .

„ Sind Sie mit der Genugtuung zufrieden , daß meine
Frau Sie in aller Form u

m Verzeihung bittet und ſelbſt
die Einladung wiederholt ? "

Sie ſah ganz erſdiroden aus .
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„Um Gottes willen , Stefanie würde denken , ich hätte
mich beklagt ! "

„ Ic
h

ſchäße Ihr Zartgefühl , Gnädigſte , es ehrt Sie ;

aber ic
h will nicht , daß Sie reiſen , ich will es einfach

nicht . “ Er hatte ſeine Stimme auch nicht u
m eine Spur

erhoben , aber e
s lag etwas ſo Zwingendes in der Art und

Weiſe wie e
r ſprach , daß fi
e

fühlte , es ſe
i

ſchwer ih
m

zu

widerſtehen .

„ Herr von Brynken ! " ſagte ſi
e bittend und ſa
h

ihn

flehend a
n , „ hindern Sie mich nicht - - ich will — ic
h

muß
gehen . “

„Nein , Sie müſſen nicht ! “ E
r

war ihr ganz nahe g
e

treten und legte ſeine Žand leicht auf ihren Arm . „ Es gibt
nichts , was Sie dazu veranlaſſen kann . Ic

h

könnte Ihnen

ja ſagen , mein Haus iſ
t mir lieber geworden ſeit ic
h Sie

darin ſehe , aber das ſind alles dumme Redensarten , di
e

ſich

für einen Ehemann nicht ſchicken . Aber haben Sie bei
Shrem Plan auch bedacht , daß mein Vetter dadurch ſehr ,

ſehr ſchmerzlich berührt werden wird ? "

Jede Spur von Farbe wich aus Ditas Geſicht , ſie ant
wortete nicht .

„ Oder haben Sie gedacht , er könne ſi
ch meine Frau als

Dolmetſcher gewählt haben ? Ic
h glaube e
s nicht .

„ Ich muß fort ! " ſtammelte ſi
e mit ihrer leßten Kraft ,

, ,fragen Sie mich nicht warum . “

„Hätte ic
h

nur das Recht , Sie zu ſchüßen , “ begann e
r

wieder , „ kein Dorn ſollte Sie verleßen , kein Menſch Sie u
n .

geſtraft kränken ! Da ic
h

e
s aber nicht habe , nie haben werde ,

und d
a

ic
h

doch für Sie empfinde wie — wie e
in Freund -

ſo gönnen Sie mir wenigſtens einen gewiſſen Einfluß auf
Ihre Entſchließungen , ich meine e

s gut mit Ihnen , Dita . “

„ Ic
h

bitte Sie , laſſen Sie mich , “ ſie faltete ratlos die
Hände , Tränen drängten ſich aufs neue in ihre Augen und

rannen über ihre Wangen .

„ In fünf Minuten wird Stefanie kommen und Sie u
m
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lagte er und verließ in ſeiner gewohnten läffigen Art d

a
s ,

Zimmer . —
Brynken fand ſeine Frau auf der Chaiſelongue liegend ,

- mit heißen , offenen Augen zur Decke ſtarrend , ohne ihn zu

beachten .
„ Biſt d
u wahnſinnig , “ fragte e
r

hart , an ihre Seite
tretend , „ daß d

u eine Szene provozierſt , di
e

d
ie Brüger ver

anlaßt ,morgen abzureiſen ? Sofort gehſt d
u

h
in und appla

nierſt d
ie Sache ; ich habe mich dafür verbürgt , daß d
u

dich

entſchuldigſt . “

Sie fuhr empor und ſa
h

ih
n

haßerfüllt a
n . „ Geſtatte ,

daß ic
h

d
ir

d
ie Frage zurücgebe . Biſt du wahnſinnig , der

gleichen von mir zu verlangen ? "

„ D
u

glaubſt wohl , ich weiß den Grund nicht au lachte

e
r

höhniſch . „ Deine bodenloſe Eiferſucht iſt es , di
e

dich un
vorſichtig und unvernünftig macht . “

„ Und wenn ? " fragte ſi
e herausfordernd , nach kurzer

Überlegung .

„ Dann wirſt d
u mir , als deinem Satten , geſtatten ,

der Angelegenheit etwas näher zu treten . “

Sie lachte jeßt auch ſchrill auf . „Seit wann haſt d
u

dafür Intereſſe ? "

„Seitdem ic
h

mich doch fragen muß , ob ih
r

das Ver
trauen , das ic

h

in euch ſeşte , auch nicht mißbraucht habt . "

E
r

ſtand ih
r

gegenüber , die Hand auf d
ie Plüſchplatte

des kleinen Tiſches geſtemmt ; fie blidte unruhig in ſeine

kalten , klaren Augen .

„ Cedrik wird sich auslachen . “ Aber ihre Sicherheit
war dahin , etwas Unruhiges , Fladerndes hatte ſich ihrer be

mächtigt .
„ D
u

weißt ganz genau , daß e
s Dinge gibt , die man

unter Männern nicht mit einem Lachen abtut . “

Sie ſprang auf . „So willſt d
u

ih
n

töten ? Warum ?

Warum ? "

„Weil er meiner Frau Veranlaſſung gegeben hat , fic
h

als - h
m - als ſeine zu enragierte Freundin zu

fühlen . "
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Sie fuhr mit beiden Händen in ihr dunkles Haar und
ſtrich es zurüc , dabei lachte ſi

e . „ Aber Theo , das iſ
t

doch

alles Unſinn . Du weißt ja , ich will Dita für Mr . James
behalten , die dumme Courſchneiderei von Cedrik alteriert
mich , weil ſie mir meinen Plan erſchwert . “

Seine Lippen berzogen fi
ch ſpöttiſch , während e
r

den

Bart ſtrich .

„Wenn das der Fall iſt , wird e
s d
ir

nicht ſchwer wer .

den , die Krüger zum Bleiben zu veranlaſſen . “

Sie warf ſi
ch wütend auf die Chaiſelongue zurüd .

„Nein , ich tue e
s nicht ! Ic
h
! Abbitten ! “

Er zog die Uhr und legte ſi
e auf den ſtahlblauen Sam

met vor ſi
ch .

„ Fünf Minuten gebe ic
h

d
ir

Zeit zum Beſinnen , “ ſagte

e
r kaltblütig . „Mir iſt es gleich ,was d
u wählſt . “

Die Uhr tidte weiter , eilig , eilig , als hinge nicht Tod
und Leben von ihr ab . Verzweiflungsvoll ſah Stefanie auf
den zitternden Sekundenzeiger . Wenn Dita blieb , ei

n

fort .

geſeßter , marternder Kampf mit dem eigenen Herzen und

vielleicht e
in Unterliegen ; wenn ſi
e ging , die Möglichkeit ,

den Mann wiederzugewinnen , den ſi
e mehr liebte wie ihr

Leben . Aber Theo ! Theo ! Sie ſah in ſein unbewegliches ,

grauſames Geſicht . . . Wenn e
r Ernſt machte . . . Noch

zwei Minuten . . . noch eine . . . Stefanie biß die Zähne
zuſammen , daß ſi

e knirſchten — ſi
e konnte ihn nicht opfern

- ſi
e durfte nicht . . . Gewaltjam ſprang fi
e empor ,

und ohne ihren Mann anzuſehen ging ſi
e aus dem Zimmer .

Der lachte hinter ihr her a
ls

e
r ſeine Uhr einſtedte .

„ Dummheit , dein Name iſt Weib ! “ ſagte e
r vergnügt . Ich

werde mich hüten und mich mit Cedrik überwerfen ! Aber

e
s

iſ
t vorzüglich , daß ic
h

Stefanie damit gängeln kann . “

Ungeſtüm ri
ß

Frau von Brynfen d
ie Türe zu ihrem

japaniſchen Boudoir auf , aber keine ſieghafte Gegnerin e
r

wartete ſi
e

d
a wie ſi
e geglaubt . Den Kopf in die Hände

gedrüdt , ganz zerſchmettert lag Dita im Bambusſtuhl und
ſchludhizte laut . Das erleichterte Stefanie etwas d
ie

ſchwere
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Aufgabe . Sie weidete ſi
ch a
n

d
e
m

Schmerz d
e
r

Verlaſſenen ,

Gefränkten , während ſi
e langſam auf ſie zu ging .

„ Dita ? “ rief ſi
e

endlich .

Das Mädchen zog d
ie Hände vom Geſicht und ſah in

das Antlig ihrer Peinigerin , ohne ihre Tränen zu ver
bergen ; ihr war alles gleichgültig . Aber Stefanie lachte ,

lachte heiter und harmlos ,während ſi
e

ſi
ch

neben ſi
e auf die

Chaiſelongue ſeşte . ,

„Was für eine Törin

Sie doch ſind , ein paar in

der Erregung geſprochene

Worte ſo ernſt zu nehmen ,

Dita , und Sie bilden ſich
e
in , Sie ſind nicht empfind

lich ? Aber ſehr , ſage ic
h

Ihnen . Mein Mann ſpricht
von Ihrer
Abreiſe .

Unſinn ,

Aleine , jo

weit wollen

wir ' s doch
nicht kom

men laſſen ,

das wäre

e
in häß

licher Ab
ſchluß einer

ſonſt 10

netten

Zeit . Bin

ic
h

e
in we .

nig ſchroff
geweſen -

meineNer
ven ſind in

der legten



- -120

Zeit ganz dahin - es deshalb tragiſch zu nehmen , lohnt
nicht d

e
r

Mühe . Theo würde mir ja Ihre Abreiſe nie
verzeihen . “

Ungewiß , ſchwankend in ihren Entſchlüſſen , blidte Dita
auf d

ie Frau , die ihr vor kurzem ſo wehe getan , und der ſie

doch nicht Gleiches mit Gleichem vergelten wollte , für den
Fall , daß ſi

e vorher recht empfunden , daß Cheo mehr für
die Freundin ſeiner Frau übrig habe , als ſi

e dulden durfte .

„ Reden Sie mir nicht zu , Stefanie , laſſen Sie mich
reiſen — Sie ahnen nicht , weshalb ic

h

mehr denn je darauf
dringen muß . “

Frau von Brynken warf einen ſchnellen Blick in Ditas
verlegenes Geſicht . „ Ach , Kleine , " fi

e zudte die Achſeln ,

„ Theo hat gewiß etwas ſehr warm ſeinen Wunſch , Sie hier

zu behalten , ausgeſprochen , das kann ic
h mir denken , und

nun macht Ihnen Ihr zartes Gewiſſen Skrupel . Das iſt

nicht nötig . Aber d
a kommen wir wieder auf den Punft ,

den ic
h

Ihnen überhaupt zum Vorwurf mache , Sie ſind zu

ſentimental , zu ſchwerfällig in Ihrer Auffaſſung . Man muß
das Leben nehmen wie e

s

iſ
t , leicht , leichtherzig , etwas a
n

deres lohnt nicht der Mühe . Und ic
h

gebe Ihnen nur noch .

mals den guten Rat , ſehen Sie auch Cedrik mit dieſen Augen

a
n . Alſo , ich darf meinem Mann d
ie Freudenbotſchaft brin

gen , daß Sie bleiben ? "

Dita rang die Hände . „ Ich weiß e
s nicht — a
ch , ich

weiß nidit , was ic
h

tun ſoll ! "

Ein ſpöttiſches Lächeln kräuſelte Stefanies Lippen .

„ Ic
h

weiß genug , “ ſagte ſi
e , fic
h

erhebend . „Aber Dita ,

weinen Sie nicht mehr , es entſtellt Sie nur . Beherzigen

Sie manches , was ic
h

Ihnen geſagt , und im übrigen . . .

Bah , glauben wir a
n

e
in Kismet . "

Theo ſchlug die Portiere zurück und ſtredte den Kopf

hinein . „ Ah ! Alſo Frieden geſchloſſen , “ ſagte e
r zufrieden ,

„ das erfreut mein Herz unſäglich . Da ic
h

aber doch fürch .

te
n

muß , die Damen ſind heut in einer Stimmung , die e
s

einem normalen Sterblichen unmöglich macht , ihnen auch
nur im geringſten anders a
ls läſtig zu ſein ,werde ic
h

mein
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Zelt im Klub aufſchlagen , morgen hoffe ic
h

auf deſto helleren
Himmel . "

„ Das Alügſte , was e
r tun konnte , “ ſprach Stefanie ,

ihrem Gatten nachblickend , „ nicht , Dita ? Mein Kopf ſchmerzt
ohnehin zum Zerſpringen , ich muß Ruhe haben . “ .

„ Auch ic
h

möchte mich zurüdziehen . “

„ Bien ! Und morgen keine verſchmollenen Augen und
tragiſchen Blide mehr , Kleine , hören Sie ? Auf Wiederſehen ,

ic
h lege mich gleich zu Bett . “

Aber Dita war e
s allein , die ihren femerzenden Kopf

auf dem weißen Riſſen bettete und ſich leiſe , ſehnſüchtig in

den Schlaf weinte , Stefanie hatte keine Ruhe . Lange lief ſie

ruhelos in ihrem Zimmer auf und a
b , und endlich jeßte ſi
e

ſi
ch hin und ſchrieb bis ſpät in d
ie Nacht hinein . Ihre

Augen brannten , ihr Kopf glühte , aber ſtärker a
ls

die körper

lichen Schmerzen quälte ſi
e

d
ie Furcht , Cedrik zu verlieren ,

den Mann , an den ſi
ch alles klammerte , was noch gut in

ihr war .



eine teure , hochverehrte
Freundin !
Diesmal fom

men meine Mittei
lungen an Sie aus be
fümmertem Herzen ,
doppelt deshalb ,weil

ic
h

mich nicht ganz
unſchuldig fühle und
doch nach allerbeſtem

Ermeſſen gehandelt

habe . Bisher konnte

ic
h

Ihnen nur ſchrei
ben , daß Dita fich
nach wie vor jedem

meiner Verſuche , eine
Änderung ihres Ent

ſchluſſes bezüglich Ihres Herrn Sohnes , eigenſinnig
widerſeßt ; jeßt iſ

t leider noch etwas anderes hinzu .

getreten – e
s will mir ſcheinen , als habe ſi
e ihr Herz

verloren . Daß dies gerade in meinem Hauſe , an einen
Petter meines Mannes geſchehen iſ

t , drückt mich Ihnen
gegenüber tief nieder , verehrte Frau .

Ihre Wahl iſt auf einen Menſchen gefallen , deſſen
Äußeres allerdings beſticht , deſſen landläufige Liebens .

würdigkeit auch achtzehnjährige Herzen entflammen mag ,
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der aber ſonſt an Gediegenheit des Charakters viel, viel
zu wünſchen übrig läßt. Ja , ich ſtehe nicht a

n , ihnen
zu bekennen , daß wenn ic
h

eine Tochter hätte , ich nicht
wagen würde , ſie ihm anzuvertrauen ; ſeine moraliſche
Qualität würde mir nicht genügen , was mir doppelt im

Vergleich zu Ihrem Serrn Sohn in d
ie Augen ſpringt .

Mein Vetter macht ihr den Hof - Sie kennen das ja -

e
r

wird auch vielleicht weitergehen und u
m

ſi
e werben –

ic
h

waſche meine Hände in Unſchuld – denn Dita iſ
t

e
in

reiches Mädchen . Das allein ſcheint mir aber ſeiner
ſeits maßgebend zu ſein . Er iſt Offizier , zwar wohl .

habend , aber d
ie

brauchen zu ihren noblen Paſſionen immer

Geld ; es wäre doch ſchade , käme das Rapital der alten ,

ehrwürdigen Firma in leichte Hände . Mein Vorſchlag
geht nun dahin , laſſen Sie das Teſtament prüfen , ob ſi

ch

nicht doch irgend eine Klauſel findet , die Dita zu einer

Wahl zwingt , di
e , was Vernunft und auch Pietät anbe

langt , die einzig richtige iſ
t . Dder aber , findet ſich d
a nicht

der geringſte Anhalt , laſſen Sie Ihren Herrn Sohn ſobald
wie möglich herkommen , damit er noch einmal ſeine Sache
vertritt und mit eigenen Augen ſieht und hört , vielleicht
auch Dita zu einer Abreiſe bewegt , falls meine Befürchtun
gen begründet ſind . Das iſt alles ,was ic

h

noch tun kann ;
Sie ſehen daraus ,wie ehrlich ic

h

e
s meine .

- Ihre treu ergebene

Stefanie von Drynken . “

Sie biß die Zähne zuſammen , als ſi
e das geſchrieben ,

und ballte d
ie zarte Hand zur Fauſt .

„ Vielleicht werfe ic
h

euch doch noch einen Stein auf
euren Weg , “ dachte fi

e ingrimmig .

· Zwei Tage ſpäter – Cedrik hatte während d
e
r

Zeit

über keine Stunde zu verfügen gehabt , ſo daß Ditas und
Stefanies Zuſammenleben wenigſtens äußerlich friedlich ver
laufen war - tönte Frau von Brynkens Stimme zu einer
verhältnismäßig frühen Stunde durch d

e
n

Korridor : „ Dita !

Dita ! "

Dieſe ſaß in ihrem Zimmer , beſchäftigt e
in losgegan .
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genes Band wieder feſtzunähen ; ſie legte Schere und finger .

hut beiſeite , um eilig dem Rufe zu folgen . Als Dita d
ie Tür

öffnct , bleibt ſie erſtarrt auf der Schwelle ſtehen , denn neben
Stefanie ſteht niemand anderes a

ls

Better James , lang ,

ſchmalſchulterig , mit dem dünnen blonden Haar und d
e
m

impertinenten Geſichtsausdruck , der ihm eigen .

„Guten Tag , Couſine . “

Zögernd nur nimmt ſie d
ie Hand , die er ihr bietet , und

erſtaunt ſieht ſie von einem zum anderen .

„ Dieſe Überraſchung , Dita , nicht wahr ? “ ſagt Stefanie
unbefangen . „Nun , ich hoffe , Herr Krüger findet Sie nicht
zum Nachteil verändert durch den Aufenthalt bei mir . Ein
Glüd , daß ic

h gerade heut ſo früh aufgeſtanden b
in ! Und

nun werden ſi
ch

die beiden Verwandten manches zu erzählen

haben , ich verſchwinde alſo auf ein Weilchen . “

„ Nein , bitte , Stefanie – nicht ! “
Aber dieſe iſ

t

ſchon davon , und ſi
e

ſtehen ſi
ch allein

gegenüber . Langſam geht Dita , da ſie ſieht , daß kein Ents
rinnen möglich iſ

t , in das Boudoir auf den bergoldeten
Bambusſtuhl zu und läßt ſich darauf nieder ; fie lächelt im

ſtillen bei d
e
m

Gedanken , daß Stefanie Tante Auguſtes

Pläne durch dies Tete - a - tete zu fördern glaubt , und d
a

e
s

doch kein Ausweichen gibt , iſt ſie zu einem leßten Wort feſt
entſchloſſen .

Er ſieht ſi
e a
n , wie ſi
e durch das Zimmer geht . Sie iſt

noch in ihrem Hauskleid , demſelben , das Theo lo entzückt

hat . Zum erſtenmal erſcheint ſi
e

ihm ſchön und begehrens

iert . Die grauen Augen tiefer , der Mund weicher , die

Haltung vornehmer , ſelbſtbewußter , und das kaum wahrs
nehmbare Lächeln u

m ihren Mund niederſchmetternder als
die härteſten Worte . Sonſt hat ſie wenigſtens ihr „ Nein "

in Erregung ausgeſprochen , unter Tränen und Beteurungen ,

d
a

verließ ihn d
ie Hoffnung noch nicht ganz - heute wird

e
s wirkſamer ſein und ſeine Eitelkeit ganz zu Boden treten .

„Was macht Tante Auguſte ? “ fragt ſi
e ruhig kühl ,

„ und was führt dich ſo unerwartet her , James ? "

„ Geſchäfte . Und Mutter geht es gut , Dank . Aber ſi
e
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meint, daß du nun wohl lange genug hier geweſen ſein

kannſt."
Sie blidt ihn überraſcht an . „Wirklich ? Du weißt ja

am beſten den Grund , d
e
r

mich zwang , Hamburg zu ver

laſſen . Dieſer Grund beſteht immer noch . "

„ Und wird ſo lange beſtehen , Dita , bis d
u

ihn ſelbſt

aus dem Wege räumſt . "

E
s
iſ
t

immer noch dasſelbe kalte , blaſſe Geſicht mit den
hellen Augen , der feinen , etwas ſpißert Naſe . Auch im A

n .

zug nicht weſentlich verändert . Weite Weinkleider , überlange
Schuhe , ſacähnlicher Rodſchnitt und auffallende Farben .

„ Die Antwort darauf habe ic
h

dir und Tante ſchon
wiederholt gegeben . Wozu wieder von Dingen ſprechen , die
uns beiden nur unbequem ſein können . “

. „ Du irrſt , Dita , mir ſind ſi
e

nicht unbequem . Dita
Strüger gehört in das Haus ihrer Väter , nur da iſt ſie an

ihrem richtigen Plaß . " in

„ Ic
h

fühle mich überall an meinem Plaß . "

„ Mißverſtehe mich nicht . Ic
h

b
in überzeugt , daß d
u

dich völlig gleichbedeutend mit a
l

dieſen Leuten hier fühlſt ,

e
s

auch biſt . Wir dürfen auch unſeren Stolz haben , ſind
wir doch eins der alten Patriziergeſchlechter Hamburgs . Nur

o
b

ſi
e hier dasſelbe denken , das iſt die Frage . Die Ent

ſcheidung darüber überlaſſe ic
h

d
ir

ſelbſt , du biſt ja feinfühlig
genug dazu . “

In Ditas Geſicht ſtieg allmählich tiefe Röte . „ Biſt d
u

hergekommen , um mir das zu ſagen , James ? "

„ Nein . “

Sie ſa
h

ih
n

aufmerkſam a
n , es lag kaum berhehlte

Erregung in dem kurzen , hervorgeſtoßenen Wort .

„ Laß mich alſo beim Ende beginnen , “ fuhr er fort und
warf einen Blick in den Spiegel , als müſſe e

r

ſi
ch verge

wiſſern , daß ſeine Miene auch nicht zuviel verriet . „ Ich bin

hergekommen , um dir noch einmal vorzuſtellen , daß e
s der

leßte Wunſch deines Vaters geweſen , dich und mich verbunden

zu ſehen . Man pflegt in der ganzen Welt ſolchen Wünſchen
Rechnung zu tragen . Was mich anlangt , ſo bot ich dir ſofort
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meine Hand , damals ic
h

geſtehe e
s , aus Pietät für d
e
n

Onkel ,

für das Beſtehende . Du ſchlugſt mich aus . Heute wieder
hole ic

h

meinen Antrag , füge aber jeßt hinzu : nicht allein
aus Pietät , ſondern u

m deiner ſelbſt willen , Dita . Meine
Werbung mag dir hölzern und ſteif klingen , ich habe viel .

leicht nicht ſo ſchöne Worte wie andere ,mein Geſchäft hat mich
nüchtern und überlegend gemacht , aber das , was ic

h

dir
ſage , iſt vielleicht ehrlicher gemeint als die hochtrabenden
Redensarten glänzender Dffiziere , di

e

in dir nur das reiche
Mädchen ſehen . Erfülle alſo meinen ,meiner Mutter , deines
ſeligen Vaters Herzenswunſch , werde mein Weib , und kehre
als meine Braut nach Hamburg zurück , wo d

u hingehörſt ,

denn e
s iſ
t

doch einmal echtes , rechtes Kaufmannsblut in dir . “ .

. E
r

ſieht ſi
e prüfend a
n . Sie hält d
ie Augen auf die

Sticerei des Fußkiſſens geheftet und atmet einmal tief auf .

Dann ſagt ſi
e ruhig : .

„ D
u

hätteſt uns beiden dieſen peinlichen Moment e
r .

ſparen ſollen , James . Meine Antwort wird immer dieſelbe
bleiben : ich kann nicht , denn ic

h

liebe dich nicht . Ein Leben
ohne Liebe iſ

t

ſchrecklich , aber doch immer noch zu ertragen ,

ſo langewir frei ſind ; an deiner Seite aber bedeutete e
s für

mich ſeeliſchen Tod . Das klingt unhöflich , iſt aber nicht ſo
gemeint , und wenn d

u nachdenkſt , findeſt d
u ſicher aud )

heraus , weshalb mir d
ie Ehrlichkeit gebietet , ſo zu ſpredjen .

Ic
h

kann d
ir

nichts jein als Frau , du mir nichts als Mann ,

und doch muß d
ie Ehe nach meinen Begriffen e
in volkom .

menes Aufgehen ineinander , ei
n gegenſeitiges Sich -Heben ,

Dulden und Lieben ſein , ſonſt erſcheint ſi
e mir e
in Handel , ei
n

unmoraliſcher dazu , und weder äußere Vorteile , noch auch
Pietät für einen Verſtorbenen können imſtande ſein , meine
Anſicht zu ändern . “

„Wie hart d
u biſt in deiner Anſchauungsweiſe , und -

daß ic
h

e
s nur ſage — deine Ideen über d
ie Ehe ſind n
ie

zu

verwirklichen . “

„ Dann bleibe ic
h

einſam , ſobald ic
h

dieſe Überzeugung
gewinne , " ſagte Dita reſigniert , aber feſt .

Ih
m

ſtieg d
a
s

Blut in das Geſicht .
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„ All right ! Du biſt dir doch ſelbſt völlig klar , daß
das nur Redensarten ſind," begann er endlich beißend .
„Sollte jemand kommen , der d

ir gefiele , der e
s verſtände ,

dich mit ſchönen Phraſen zu beſtechen , deine Worte würden
wohl anders lauten . Ich gebe dir noch einmal zu beden

ken , daß uns vieles verbindet , obgleich d
u

e
s jeßt hochmütig

berachteſt . Die Firma , d
ie unſern Namen ſeit hundert

Jahren trägt , das alte Saus deiner Vorfahren , meine
Mutter , die dich erzogen , dieſelben Gewohnheiten und An
fichten , dasſelbe Blut , dem der Adel folche Macht einräumt

. . . Auch verſpreche ic
h

dir , dich als Gatte nicht allzuſehr zu

beläſtigen . “

„Und d
u glaubſt , daß mir das genügt ? " fragte ſi
e :

leidenſchaftlich . „ Du meinſt , damit ſe
i

e
in Menſchenleben

ausgefült ? Die Natur hat uns Frauen nicht zu einer Ware
gemacht , und niemals — hörſt du , James — niemals werde

ic
h

mich ſo erniedrigen . "

James ſprang auf , und fragte dann fühl :

„ D
a

d
u

mich in dieſer Weiſe abweiſt , Dita , iſt wohl
die Vermutung nicht unbegründet , du habeft jemand g

e
funden , der bereit iſ

t , deine Träume zu verwirklichen ? "

„ D
u

haſt kein Recht , mich danach zu fragen . “

James pfiff den Yankee -Doodle zwiſchen den Zähnen .

Er tat das gewohnheitsmäßig ,wenn ihn etwas ärgerte und

e
r

e
s wortlos verminden wollte .

„Natürlich irgend einen vornehmen Nichtstuer , der deih
Geld braucht , um ſeine Schulden zu bezahlen , “ nahm e

r das

Geſpräch nach einer Pauſe wieder auf .

„ D
u

irrſt , James , es iſt niemand d
a , der nach meinem

Gelde oder meiner Perſon Verlangen trägt . “ Aber ſi
e e
r

rötete dabei .

„ $ m ? “ räuſperte e
r

ſi
ch ſcharf . Eine ganze Skala bon

Zweifel , Hohn und Zorn lag in dem ausdrudsvollen Ton .

wilch wil d
ir nur noch einen Nat auf deinen Lebensweg

geben , Dita : Sei vorſichtig ! Mir biſt d
u abgeneigt , aber

in den Augen aller dieſer Menſchen hier , biſt und bleibſt du
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doch immer nur Dita Krüger , d
ie Tochter des Raufmanns ,

des Kaffeehändlers — nichts weiter . “

Sie nidte verloren vor ſi
ch

h
in , das wußte ſi
e ganz

genau ſeit ihrer Szene mit Stefanie .

James erhob ſich und zog bedächtig ſeine roten Hand .

chuhe a
n , ohne einen Blick auf ſeine Couſine zu werfen ; er

ärgerte ſi
ch

„So ſpiele ic
h

nun hier die lächerliche Rolle eines a
b .

gewieſenen Freiers , " ſagte e
r

endlich mit einem ſpöttiſchen

Blick auf die luxuriöſe Umgebung , als könne ſi
e etwas für

ſeine Niederlage . „ Eins kann man dir nicht nachſagen ,

Dita , daß d
u

nämlich ſehr rückſichtsvoll biſt . Und nun kann

ic
h

ja wohl wieder abreiſen . "

„Warum ſollte deine längere Anweſenheit mir peinlich

ſein , wenn d
u in mir nur d
ie Couſine ſehen willſt , James ? "

„Wenigſtens verabſchieden möchte ic
h

mich doch von Frau

von Brynken , “ meinte e
r zögernd , „ das ſcheint mir Unſtands

pflicht . “
„ Ic
h

wiederhole d
ir

noch einmal , mir iſt dein Bleiben
keineswegs unangenehm , im Gegenteil ,man wird dann nichts
vermuten , nur bitte ic

h

dich , knüpfe daran keine Hoffnungen . “

„ Ic
h

b
in völlig kuriert , “ verſicherte e
r ironiſch mit einer

hochmütigen Verbeugung .

Stefanie trat e
in , ein harmloſer Beobachter konnte auf

die Idee kommen , ſie habe gelauſcht .

„Sie wollen gehen , mein lieber Herr Krüger ? Aber
davon kann gar keine Rede ſein ! Mein Mann würde mir
niemals verzeihen , wenn ic

h Sie nicht miteinander bekannt
machte . Alſo bitte , ziehen Sie d

ie Handſchuhe wieder aus ,

und folgen Sie mir zu einem einfachen Frühſtück . Wo wollen
Sie denn hin , Dita ? Toilette machen ? Bitte , bleiben Sie
nicht zu lange ! — Mein armer Freund , “ ſagte ſi

e
im Speiſe .

zimmer zu James , als ſi
e ihn zum Siken nötigte , „ ich

brauche nicht zu fragen , wie Ihre Miſſion verlaufen iſ
t . “

E
r

ſah ſehr gereizt aus . „Nein , wahrhaftig nicht ,

gnädige Frau , unter dieſen Wunſch muß ic
h endgültig einen

Strich ziehen . “
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„ Das Gerz foſtet cs Sie nidit,“ entgegnete ſi
e mit einem

prüfenden Blick in ſein Geſicht .

„ Nein , aber e
s iſ
t

nicht angenehm , abgewieſen zu

werden . “
„Mir dürfen Sie keinen Vorwurf daraus machen , “

ſagte ſi
e

bekümmert , „ auch Ihre teure Frau Mutter nicht ;

menngleid ) es mich drüct , daß Dita gerade in meinem Hauſe

ih
r

Herz verloren hat . "

„Wir ſind weit entfernt davon ,

gnädige Frau . ”

„Sie täten mir einen großen Ges
fallen , wenn Sie ſi

ch uns heute abend
anſchlöſſen , wir wollen ins Opern
haus . D

a

können Sie dann mit
eigenen Augen ſehen , ob ich zuviel
geſagt – o

b

ic
h

mich vielleicht ge

täuſcht habe – Baron Antlau
wird mit von d

e
r

Partie ſein . “

: „ Ic
h

weiß doch nicht recht . . . "

brachte e
r zögernd heraus .

„Wollen Sie den Eiferſüch
tigen - den Zerſchmetterten
ſpielen ? " fragte ſi

e mit einem
naiven Lächeln , „ ich glaube nicht ,

daß e
s

ſich lohnt . Nein , zeigen

Sie Dita , daß fi
e

in Ihnen einen ganzen Mann ver
ſchmäht hat . "

James ſagte zu , und Theo lächelte zufrieden , als er von
Der Verabredung für den Abend erfuhr .

„Merkwürdig , “ dadite Stefanie , „ ich glaubte , er würde
unangenehm werden . " —

Cedrik wunderte ſi
d , nicht wenig über d
ie fühle Art

und Weiſe , in d
e
r

Dita ſeine Begrüßung erwiderte . Seit
ihrem lekten Zuſammentreffen vor dein Vrynfenſchen Hauſe

hatte er ſidi in Gedanken viel mit ihr beſchäftigt und war
idylicilich zu dem Reſultat gekonimen , ſic und ſich als zu .

6 . dobert , 3
0 .Rom . Moderne Ehen .
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jammengehörig anzuſehen . Stefanie mußte ſi
ch ſchließlich

mit d
e
r

vollzogenen Tatjache abfinden . Er war in diejem
Punkt grauſam , wie e

s Männer ſtets gegen Frauen ſind ,

von denen ſi
e

ſi
ch zwar geliebt wiſſen , die ihnen aber hindcr

lich auf dem Wege des Glüdes ſind , den ſi
e für ſich einzu

ſchlagen wünſchen . Der Dank für alles das , was Stefanie

ih
m

je geweſen und noch war , erſtarb völlig in dem Bewußt
ſein der Unbequemlichkeit , di

e

ießt daraus für ihn erwuchs ,

d
a

e
r beabſichtigte , ui
n

Dita zu werben . Mit den Gefühlen
eines Siegers war er heut abend in die Oper geeilt , und
nun fand e

r Dita ſo ichroff verändert und Mr . James
Krüger in ihrer Begleitung , Grund genug , ihm die Laune

zu verderben .

„Was führt denn dieſen ſpißnaſigen Halunken aus fei
niem Kaffceſadheim zu euch ? " fragte e

r wütend ſeinen Vet

te
r
, „ das iſt doch eine ſonderbare Art , in joldher Weiſe je

inand zu überfallen . “

Theo lachte . „ I , den Deubel , lieber Junge , ſo wür
deſt du nicht reden ,wenn d

u

a
n ſeiner Stelle wärſt und ahn

teſt , daß d
ir jemand eine reiche Couſine vor der Naſe ab

fangen wollte . Ic
h

habe meine gute Frau d
a

im Verdacht ,

etwas das Prävenire geſpielt zu haben ; ih
r

Herz hing ja an

dieſem Projekt . “

„Und ſi
e ſcheint ihren Schüßling bekehrt zu haben , "

meinte Cedrik , ſic
h

ärgerlich auf die Lippe beißend . „Wenig

ſtens unterhält ſi
ch Dita ganz vorzüglich mit dieſem her

geſchneiten Herrn Vetter , was ſi
e

doch kaum täte , wenn ſi
e

ihm einen Korb gegeben hätte oder geben wollte ? "

Vrynken zudte die Achſeln . „ Du haſt auch unſinnig
lange Zeit zum Beſinnen gebraucht . “

In der Tat beſtand Ditas ganze Unterhaltung mit
James in der Beantwortung einer direkt an ſie gerichteten
Frage , denn ih

r

war es ebenſo peinlich mit dem abgewieſe

nen Freier zu ſprechen , als Cedriks Bliden zu begegnen .

Jenen bittenden , zornigen , werbenden Blicken , die ih
r

beim

erſtenmal das Blut in di
e

Wangen getrieben , und nun ihr
Herz beſtändig in höherem Klopfen erhielten , obgleich fi
e
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cntſchloſſen war , ih
m

durch ih
r

jeviges Verhalten feinen

Grund zu geben , ſie etwa für kokett zu halten .

Als die Qper begann , fidjerte fi
d
) Cedrik den Play h
in .

ter Dita . So ſehr er über ihre gefliſſentliche Nichtbeachtung
empört war , ſo reizte ihn dies Spiel doch auch wieder . Daß

e
r

im Ernſt nur d
ie Hand nach ihr auszuſtrecken brauchte ,

u
m

ſi
e

ſi
ch zu gewinnen , glaubte e
r ſeit ihrer Teşten Begeg .

nung ganz beſtimmt . Während der Duvertüre beugte e
r

ſich zu ihr herab . „ Darf ich Sie auch einmal gelegentlid ) an

meine Gegenwart erinnern , gnädigſtes Fräulein ? " fragte e
r

halblaut .

Sie ſah flüchtig a
n

ih
m

vorüber . „Wir haben uns ja

ſchon vorhin begrüßt . “

„ ša ; aber ſo führ , ſo förmlich ! Warum ? "

Sie ſchwieg und blickte auf ihre Armbänder herab .

„ Ic
h

hatte mir unſer Begegnen anders gedacht . “

Wieder Schweigen . . .

„ Ic
h

hatte mich darauf gefreut und ſo manches auf dem
Herzen , das mir faum Ruhe ließ b

is

heute . “

Immer noch kein Wort .

„ Womit habe ic
h

mir denn Ihr Mißfallen zugezogen ?
Sind Sie mir böje ? "

Sie ſchüttelte leicht den Kopf , aber immer noch ohne

ih
n

anzuſehen , ohne zu ſprechen .

„Aber aus welchem Grunde ſind Sie denn heute ſo a
n .

ders wie jonſt ? Iſ
t

etwa der Herr Vetter . . . "

„Stillc doch , Cedrik ! Welch eine Ungezogenheit , wäh
rend der Auſführung fonverſation zu machen und andere zu

ilören ! “ rief Stefanic fdarf .

Ihre Augen trafen ihn , ei
n

wahres Feuerwerk von Zorn

jpriihte ihm daraus entgegen .

„ Teufel , “ ſagte e
r

ſi
ch betroffen . Und dann kam e
r

der Wahrheit ſehr nahe , indem e
r

dachte , daß Stefanie viel
leidit in derſelben liebenswürdigen Art mit Dita geſprochen
und ihn zum Gegenſtand ihrer Erörterungen gemacht haben
könne . Ein heftiger Ärger durchfuhr ihn , nahm ihm allon

Tank , alle : Mitleid und beherrſite ihn ganz .
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„ Was klammert ſie ſich ſo an•mich ? " dachte e
r erzürnt .

„Sollte ſi
e nicht froh ſein , ein Ende zu machen ? Immer

kann ic
h

doch nicht a
n ihrer Schleppe ' hängen . "

• Er ja
h

ſo ärgerlid ) und gekränkt aus , daß Ditas Herz

! ſic
h

in freudigem Schreck zuſammenzog , als ſi
e

einen flüch
tigen Blick in ſein Geſicht warf . Daß ihm ihre gefliſſentliche
Nichtbeachtung ſo nahe gehen würde , hatte ſi

e

doch nicht
gosadit .

Im Zwiſchenaft , als ſi
e ihre Loge verließen , machte er

noch cinmal den Verſuch , fic
h

Dita zu nähern .

„ E
s

geht Ihnen doch gut ? “ fragte e
r , ſic
h

in der zärt .

lic
h

beſorgten Urt zu ihr beugend , die ih
m

ſo leicht das Herz
der Frauen gewann . „ Ihr Fuß hat ſich nachher doch nicht
verſchlimmert ? E

s

kommtmir v
o
r , als ſehen Sie blaß und

abgeſpannt aus . “

Sie blickte ſchüchtern etrötend zu ih
m auf .

„ Nein , danke , ganz und gar nicht . “

„Kommen Sic fort , Dita , es zieht hier abſcheulich , “

rief Stefanie , ihren Arm ergreifend , „ laſſen Sie dieſen
Allerweltscourmacher hier ſtehen und opfern Sie ihm nicht
Ihre Geſundheit . “

„Hier zieht es ? " wiederholte Cedrik ungläubig

„ Jawohl , es zieht . Wenn Sie e
s nicht empfinden , ſo

ſind Sie eben dickhäutiger als wir , " gab ſi
e

ih
m ungezogen

zurück .
„Gnädigſte Couſine , möchten Sie Ihre Ungnade nicht

a
n

einem würdigeren Gegenſtand auslaſſen a
ls

a
n meiner

Wenigkeit ? “ fragte e
r , durch ihren Ton in Gegenwart des

Fremden geärgert . „ Ich cilc , Theo zu finden , der zweifel
los das erſte Anrecht darauf hat . “

Sie lachte boshaft hinter ihm her und wandte ſi
ch be

friedigt a
n James , ohne ſi
ch weiter u
m Dita zu kümmern ,

die langſam hinter d
e
m

Paar herging .

Auf einmal tauchte Brynken a
n

deren Seite auf .

„ Was haben Sie denn nur mit meinem armen Vetter
geinacht , gnädiges Fräulein ? Eben iſ
t

e
r

ſo rabiat a
n mir

vorübergeſtürzt , daß e
r mich gar nicht ſah . “



B
R
E

„ Darf ic
h

Sie auch einmal gelegentlich a
n

meine Gegenwart erinnern ,

gnädiges Fräulein ? " fragte e
r

Halblaut . ( S . 131 ) .
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.

„ Ic
h
? Nichts ! D
a

müſſen Sie Stefanie fragen . “

Sie lächelte e
in wenig , aus Höflichkeit fü
r

den Gatten ,

obgleid ) ſie das Venelmen Stefanies auch entrüſtet hatte .

Brynfon blieb ernſt ; langſam zog e
r

den langen

Schnurrbart durch die Finger .

„Man ſoll nicmals wiſſentlich ungerecht ſein , gnädiges
Fräulcin . “

Sie ſdhüttelte leicht den Kopf . „ Ich glaube , Sie ſehen

d
a mehr als ſelbſt Baron Antlau . “

„ Hm , “ brummte e
r . Aber er ſah aus Ditas Geſicht ,

daß ſi
e beunruhigt war und ih
r

Gewiſſen ſi
ch mit dem

Herzen verbunden hatte , mehr wollte ' er nicht . —

„ Wie gefällt Ihnen Ihr Nebenbuhler ? “ fragte Stefanie
inzwiſchen ſpöttiſd ) ihren Begleiter .

E
r

zuckte die Achſeln . „ Einer von denen , di
e

d
ie Welt

zu beherrſchen glauben , “ ſagte e
r geringſchäßig . “

Das iſ
t
ja e
in phänomenales Kompliment , ſofern Sie

e
s

im Ernſt meinen . “

„ Gewiß meine ic
h

e
s

im Ernſt . Dieſe Herren mit ihren
leuchtenden Farben , blißenden Knöpfen und der gewohn
heitsmäßigen Miene des Siegers , ſind vom Staat , von der
Gewöhnung der Maſſen einmal an den erſten Plaß geſtellt ,

gleichviel , ob ſi
e ihn verdienen ; uns anderen bleibt nidits

übrig , als ſi
ch

dem Unabänderlichen zu beugen . “

„Sie lieben das Militär nicht ? “

„ Aus Naturnotwendigkeit nicht , gnädige Frau . “

„ Aber — “ begann ſi
e zögernd , „wenn nun Dita wirk

lic
h

Ernſt macht , würden Sie etwa dann ja ſagen ? "

Ic
h

b
in ihr Vormund nicht , “ entgegnete e
r mit der

Miene eines Mannes , der endgültig mit einem Plane g
e

brochen . „Mag ſi
e

e
s immerhin mit einem dieſer breitſpurig

auftretenden Vertreter d
e
s

bevorzugteſten Standes in

Deutſchland verſuchen – d
ie Dornen wird ſi
e ſelbſt a
m

beſten finden . Übrigens geſtehe ic
h

Ihnen gern , daß dieſes
Exemplar hier wenigſtens äußerliche Vorzüge beſigt . “

„Sehr gütig , daß Sie das anerkennen ! Er iſt aus dem
edelſten Blut , gehört einem der vornehmſten Regimenter a
n
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- deshalb , mein lieber Herr früger , da wir einmal in

Deutſchland leben , iſt Dita troß ihres Reichtums für ihn eine
Mesalliance . "

„Wir aus d
e
m

freien Amerika haben darin unſere eige

nen Anſchauungen ; knechtiſches Sichbeugen kennen wir nicht .

Selbſt iſt der Mann . "

„ Ganz gut , ganz gut , “ wehrte ſi
e gereizt , „ aber Sie

ſprechen zu einer Ariſtokratin , die nichts von Ihrem freien

Amerika wiſſen will .

. E
r

verbeugte ſi
ch

ſtuinm . „Gnädigſte Frau , ich habe
Sie für freieren Geiſtes gehalten . “ .

Ilnwillig frauſte ſi
e die Stirn . „Nein ; ich bin gar nicht

frei , in dieſem Punkt nicht ! Etwas muß der Menſch haben ,

woran e
r

ſein Herz hängt . Mir ſind e
s Tradition , Name ,

Stellung . Und wenn mir das Leben einmal alles nehmen
ſollte , wenn ic

h

elend zugrunde ginge , das Bewußtſein , zu

den Bevorzugteren des Landes gehört zu haben , kann mir
doch nicniand rauben . “ . .

. Er ſah ſi
e mit ſeinen hellen , fühlen Augen erſtaunt an ,

ohne zu ahnen , daß dies die einzige Stelle im Herzen der

Frau war , die ſi
e

ſi
ch rein erhielt , um in d
e
r

Verzweiflung

doch nach etivas greifen zu können , was ſich nicht als Zunder
und Plunder erwies , ſobald ſi

e

e
s prüfte .

Cedrik von Antlau war inzwiſchen zu zwei Kameraden
getreten , die die Loge ihnen gegenüber inne hatten ; lebhaft
ſtürzte der jüngere , Graf Gerlach , auf ihn zu .

„ Wer iſ
t

das ſchöne Mädchen drüben , Antlau ? "

„ Fräulein Krüger , " antwortete e
r

lakoniſch .

„ Ewig ſchade , daß ſi
e bei Brynkens iſt . D
a

muß man

ſich doch beſinnen , ehe man ſi
ch vorſtellen läßt . . . Sie

wiſſen , ich kann Brynken nicht leiden . . . " entſchuldigte e
r

ſich vor d
e
m

Hameraden .

Cedrik lachte gereizt . „ An Ihnen , mein lieber Gerlach ,

ſcheitert die Sache weniger a
ls

a
n mir , Sie würden a
m Ende

ſelbſt Brynken mit in den Kauf nehmen , wenn Sie hören ,

daß dieſe junge Dame zum mindeſten eine Million ih
r

eigen

nennt . “
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• Graf Gerlach Eniff ſe
in

Monokel e
in . „ Verſtehe , ver .

ſtehe , Sie ſind in der Vorhand . N
a , da gratuliere ic
h

Ihnen übrigens aufrichtig . Ein Prachtmädel , wert , daß
man ſi

ch

auch ohne ihre Milion den Hals u
m

ſi
e bricht ,wahr

haftig , wunderhübſch , vornehm , ganz mein Geſchmad . "

Cedrik wehrte lachend mit der Hand . „ Zu früh , viel

zu früh , lieber Gerlach ! Ic
h

lebe in meine Qualifikation
als Ehemann ſehr wenig Vertrauen . "

„ Pah ! U
m

d
ie lohnte e
s

ſi
ch

ſchon , ſolid zu werden ! "

Dieſe Anerkennung hatte noch gefehlt , um Cedrit auch
des lezten Zweifels zu entheben ; mit der unerſchütterlichen
Abſicht , womöglich noch heute das letzte Wort zu ſprechen ,

kam e
r

in die Loge zurück . ; ,lind , “ dachte e
r mit einem ge

wiſſen Gefühl des Troßes , „ ſelbſt Stefanie ſo
ll

mich daran

nicht hindern . "

Aber nicht Stefanie allein erwies ſi
ch

ſeinem Vorhaben

ungünſtig , ſondern die ganze Situation war nicht dazu a
n .

getan ; ſelbſt als man nachher noch e
in gemeinſames Souper

einnahm , fühlte ſi
ch Sedrik doch keinen Augenblick unbeob .

achtet , und Dita war bedrückt , die Anweſenheit des Vetters
hatte zweifellos eine gewiſſe Langerteile im Gefolge . Erſt
beim Aufbrechen gelang e

s Cedrit ,einen unbewachten Augen
blič zu erſpähen ; das war a

ls

e
r Dita den großen hellen

Pelzmantel umlegte . D
a beugte e
r

ſein Geſicht tief zu dem
ihrigen herab und flüſterte halblaut , ganz erregt von der
langen Pein :

„ Geben Sie mir nur eine Stunde - eine einzige

Stunde , in der ich Sie allein ſprechen kann , Dita , liebe Dita . “

„ Es iſt unmöglich , “ ſtammelte ſi
e

erſchrocken .

„ Unmöglich ? Wenn ic
h mit dem Einſaß meines ganzen

Lebens darum bitte ? Wenn Sie mich lieb haben - und

ic
h

hoffe es ſehr - dann , Dita , dürfen Sie e
s mir nicht ab

ſchlagen . Seien Sie morgen mittag u
m zwei Uhr im Park ,

a
m Denkmal . "

Sein heißer Atem ſtreifte ihre Wange , ihren Nacken ,

ſeine Hände ruhten auf ihren Schultern , einen Augenblick
nur und doch kamen ſi

e ihr ſchwer wie Blei vor , wie eine
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gewaltige Laſt , die ſi
e faſt 3
1
1

Boden drückte . Aber zugleich
mit dicſom zu Boden drückenden Gewicht war eine Selig
keit in Ditas Herzen erwacht , ſo gewaltig , ſo himmelhod )

jaudizend , daß ſi
e

bereit geweſen wäre , dafür freudig alles

zu ertragen . Was galten ihr jetzt noc ) Stefanies Vorwürfe !

E
r
: liebte fi
c , er wollte e
s ihr ſagen – ihr blieb nur noch

eins – d
ie Arme zu öffnen und zu ſagen : „ Ich bi
n

dein

- nimm mid 'hin - für die Ewigkeit — mache mit mir ,

was d
u willſt . . . "

Aber nodi ſagte ſi
e

e
s nicht , ſie zitterte nur , und e
r

fühlte ih
r

Zittern .

„ Dita ! " flüſterte e
r

noch einmal . Und in dieſem

Augenblick dachte e
r wahrlaftig weder a
n Mitgift noch a
n

Nennſtall , er liebte ſi
e wirklich , die ; warme , lebenatmende Ge

ſchöpf , das er halb im Arme hielt , mit dem raſenden Wunſch ,

fi
e

a
n ſeine Bruſt zu preſſen und mit Küſſen zu erſticken .

„ Stefanie läßt mich nicht
mehr allein ausgehen , “ flüſterte

ſi
e mit ſtockendem Atem , ver

geblich bemüht , mit den bebenden
Händen den Mantelhaken zu
ſchließen .

E
r

murmelte einen Fruch

zwiſchen d
e
n

Zähnen , dann
fam ih

m

plößlich e
in

Gedanke .

„ Tun Sie alles , was Theo
Ihnen rät , “ raunte e

r

ih
r

noch

zu , dann ſchloſſen ſi
e

ſi
ch unter

Stefanies mißtrauiſchen Blicken
den anderen a
n .

Brynfen hatte genug
geſehen , und ſtets imſtande ,

den Augenblick richtig zu

erfaſſen , ſagte e
r

raſch :

„Wollen wir morgen
alle zuſammen eſſen ? CC
drif , haſt d

u Zeit ? -
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Deſto beſſer ,dann um dreiUhr beiMüller ,wir erwarten einan ,
der vor d

e
r

Tür . Sie ſchließen ſi
ch

doch auch a
n ,Herr Sirüger ? "

„ Bedaure fehr , ich will den Morgenzug nach Hamburg
nehmen . Geſchäfte , Herr von Brynfen . “

„ O , das bedauere ic
h

auch ſehr , “ entgegnete Brynken
höflich , aber innerlich froh .

James Krüger verabſchiedete ſi
ch äußerſt kühl von ſeiner

Couſine ; ſie merkte e
s nicht , ih
r

war als trügen ſi
e Wolken ,

und ihre Augen glänzten wie Sterne . Beim Abfahren
beugte ſi

ch Theo noch einmal aus dem Wagen .

„Sei pünftlich , Cedrik , lieber etwas früher , " rief er

ihm noch zu . ' „ Ich ichicke d
ir

d
ie

Damen genau auf den
Augenblick , wenn ic

h

ſelbſt auch etwas ſpäter kommen

ſolite . " - -

Am nächſten Morgen , nach einer ſchlafloſen , in Glück
und Liebe durchwachten Nacht , die Ditas Züge förmlich ver
klärt hatte , war ſi

e ſehr erſtaunt , von Brynfen d
ie Bemer :

kung zu hören , ſie jähe blaß und abgeſpannt aus .

„Wenn e
s fü
r

uns kein ſo großer Verluſt wäre , “ ſagte

e
r

beim Frühſtück , „würde ic
h

Ihnen den Rat geben , gnä
diges Fräulein , etwas zu ruhen und unſer Diner lieber nicht

mitzumachen . Sie ſehen mir ganz nach Migräne aus . Nicht
walr , Stefanie , “ wandte er ſic

h

a
n ſeine eben eintretende

Frau , „ Fräulein Dita hat Kopfſchmerzen , man ſieht es ihr

a
n , und ic
h

finde zu meinem großen Bedauern keinen Wider
ſpruch ,wenn ſi

e uns nachher nicht zu Müller begleiten will . "

· Stefanie ſtrich leicht mit der Hand über d
ie Stirn des

jungen Mädchens . „Wahrhaftig , Kleine , Sie fiebern , Shr
Stopf glüht . Natürlich müſſen Sie zu Hauſe bleiben . “

Dita war im ſtillen erſtaunt ; augenſcheinlich wollte das
Ehepaar ſi

e

nicht mithaben , und da ja keins von ihnen wußte ,

was zwiſchen ihr und Cedrik geſtern abend noch geſchehen ,

ſo hatte ſi
e keinen Grund , auch nur mit einem Wort gegen

ihr Zuhauſebleiben zu revoltieren , ſo leid e
s ihr tat ! Schon

d
e
r

Gedanke , Cedrik wiederzuſehen , ſeine Stimme zu hören ,

ſeine Augen auf ſich gerichtet zu wiſſen , hatte ſi
e während .

der ganzen Nadt in cinen Rauſch verſeßt , und nun dem ent -
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ſagen zu follen . . . Unruhig brödelte ſie an ihrem Weiß
brot , nach Worten ſudiend , uin doch ihr Mitgehen zu ermög .

lichen ; aber ſi
e fand nichts . Nod ) hatte ſi
e ja kein Anredit

a
n

Cedrik . Mit einem Seufzer tat ſi
e

e
s . Doch die Er

innerung a
n geſtern fonnte ih
r

niemand mehr rauben ; in

d
e
r

Einſamkeit des heutigen Nachmittags würde ſi
e

ſi
ch un

ausgeſeßt wiederholen , wie namenlos glüdlich ſi
e ſe
i
. —

Brynken war längſt fort . Nun trat auch Stefanie e
in ,

elegant gekleidet . Eilig drüdte ſi
e Dita in den Seſſel

nieder , aus dem ſi
e

ſich erheben wollte , und ſagte mit ſtrahlen
dem Geſicht : „ Flink geſund werden , Kleine , Sie ſehen , was
beim Krankſein herauskommt : Einſamkeit und Langeweile . “

Damitwar ſie zur Tür hinaus , und Dita ſa
h

mit Erſtau
nen ,daß d

ie Uhraufdem Kamin erſt ei
n

Viertel nach zwei zeigte .

Stefanie wußte ,wohl , warum ſi
e

ſo eilig geweſen . Sie kannte Cedriks
ritterliche Gewohnheit , wenn e

s

ſich

u
m eine Verabredung handelte ,

immer cinige Minuten früher

d
a

zu ſein . -
In Ewigkeit hatten

ſi
e einander nicht mehr

unter vier , Augen g
e .

ſprochen ! Vieles

hatte ſi
ch zwiſchen

fi
e gelegt : Dita ,

Theo , die ganze

Eiferſucht , die Angſt
ihres gefolterten Her
zens , und geſtern
abend war ſi

e uns
gezogen gegen ihn

geweſen .

Daß e
r

e
s über

genommen , hatte ſi
e

011 ſeinem Weſen

gemerkt .
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Da fa
m

ih
r

Ditas Unwohlſein wie e
in Schickſalswink .

Dreiviertel auf dreiwar ſi
e vor Müller und ging lang

ſam dort auf und a
b . Fünf Schritte rechts , fünf Schritte

links über das Lokal hinaus , weiter wagte ſi
e

ſi
ch nicht , um

ih
n

ja nicht zu verfehlen . Sie ficberte vor Ungeduld . Aber
Cedriks līniform tauchte nirgends auf .

Drei Uhr ! – Stefanie preßte ihr Taſchentuch zum
Knäncl zuſammen . Nichts !

Plötzlich ſtand Theo a
n ihrer Seite .

„ D
u
! " ſtieß ſi
e in bitterſter Enttäuſchung heraus . . .

„ Cedrik läßt ſid ) entſchuldigen , ich ſprach ih
n

eben , vor
fünf Uhr kann er kaum hier jein . “

„ D
u

ſprachſt ih
n
? " fragte ſie mit inſtinktivem Argwohn .

„Warum kann e
r

denn nicht eler kommen ? "

„ Ic
h

weiß e
s nicht . Er gab ſich ſehr geheimnisvoll .

Aber d
a

id ) Hunger habe , laß uns hineingehen . “

Sie folgte ih
m ſchweigend , darüber nachgrübelnd , wie

ſi
ch

doch jetzt alles gegen ſi
e verſchwor . Thre Heiterkeit war

längſt verſchwunden .

Theo a
ß und tranf , es ſchmeckte ihm augenſcheinlich vor .

züglich , zum Schluß beſtellte e
r

eine Flaſche Champagner .
Als der Eiskühler zwiſchen ihnen ſtand , aus dem d

ie gold .
halſige Flaſche einladend herausſah , ſagte er ſcherzend : „ Id

ſehe gar nicht e
in , warum wir uns das nur in Geſellſchaft

anderer leiſten ſollen . Allein ſchmeđt e
s uns ebenſogut .

Auf dein Wohl alſo , Kind . “

Sie nickte ih
m

zerſtreut zu , ihre Augen wanderten zwi .

ſchen dem Zifferblatt der Uhr , die ſie erſpäht hatte , und dem
tiefen , breiten Fenſter , das Cedrik paſſieren mußte , raſtlos
hin und her . Erbarmungslos lief der Zeiger weiter . Ein
unausſprechliches Gefühl von Furcht und Enttäuſchung

îdhnürte ih
r

das Herz zuſammen .

Theo trank ſein Glas bi
s

zum legten Tropfen aus , dann
ſtellte e

r

e
s wieder hin und wandte ſich an ſeine Frau . „ Du

wunderit d
id ) , ivo Codrif bleibt , " ſagte er nach einem flüch .
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tigen Blic in das mäßig beſepte Lokal, „ jekt brauche ic
h

kein Gehl mehr daraus zu machen . — E
r

kommt nicht , weil
e
r

in dieſem Augenblick in unſerer Wohnung neben Dita
ſigt und ſi

d )mit ihr verlobt hat . “ .

FEJJÜM MUL

Sie ſtieß cinen
unartikulierten Laut
aus , ſchnellte aufund
fah ihn mit funkeln

den Augen a
n , ihre Lippen öffneten ſi
ch und ſchloſſen ſich

dann wieder , ehe ci
n Laut ſi
ch ihnen entrang . Theo hatte

mit ciſernem Griff den Arm ſeiner Frau crfaßt und hielt
ihn feſt .

„Menagiere d
id ) , hvenin id , bitten Sarf , und bedenke ,



- --142

daß wir unter Menſchen ſind ! Darum gerade wählte ic
h

dieſen Ort , um mit dir zu ſprechen . “

. „ Icufel ! – Teufel du ! “ ſtieß ſi
e

zwiſchen den zujammen

gepreßten Zähnen heraus , buchſtäblid ) flammten ihre Augent ,

aber dann ſank fi
e leichenblaß in den Stuhl zurück .

. Er loderte den Druck e
in wenig .

„Wenn d
u

das unter einem vernünftigen Menſchen ver .

ſtehſt , der genau zu überlegen , Konſequenzen zu zichen und

danad ) zu handeln weiß , ſelbſt auf Roſten kindiſcher Senti
mentalitäten , dann jo

ll

mir dieſe Bezeichnung nicht unlieb
ſein , “ gab e

r

vollkommen ruhig zurück . „Sei vernünftig ,

Stefanie . Deine Idee , Dita a
n

ihren Vetter zu verkuppeln ,

nachdem ſi
e

ihm ſchon einmal einen Korb gegeben ,war ein
fach töricht . Zwanzigtauſend Mark klingen ja ganz ſchön ,

aber was ſind ſi
e denn in Wahrheit ? Für uns nicht mehr

als e
in Tropfen auf einen heißen Stein . Unſere Exiſtenz

ſteht auf tönernen Füßen . Zwiſchen heut und morgen kann
man uns auf d

ie Straße ſeßen . Was dann ? Weder dir noch
mir bictet ſi

ch

die geringſte Chance zu einem neuen Aufbau .

Ic
h ſpiele im Klub mit Glück , nun ja ! Aber ic
h

kann

doch das Glück nicht immer a
n meine Ferſen heften , und

magſt du von mir denfen wie d
u willſt , für ſo anſtändig wirſt

d
u mich doch noch halten , daß meine Hände rein ſind vom

corriger la fortune , wenn ic
h

dir auch z11gebe , daß dicſer
ewige Kampf ums Daſein moralifd ) nicht ſehr erhebend

wirft . Not tu
t

uns eine geregelte Exiſtenz ; eine Exiſtenz ,

Sie uns ermöglicht , ſorgenlos zu leben wie e
s unſeren Ge

wohnheiten entſpricht , nicht mit der kleinlichen Angſt u
m

das Morgen . Dazu hatte ic
h mir Dita auserſehen , und mein

Plan iſ
t geglüdt , Gott ſe
i

Dank , ſage ic
h
! "

Sie hatte im Stuhl gelegen , teilnahmlos , bleich , mit
erloſchenen Augen und Bänden , idywer und falt wie Blei .

Wenn ſi
e nur hätte aufſtöhnen können , laut hinausſchreien ,

u
m

d
ie wahnſinnige Laſt lo
s

zu werden , die ſi
ch ih
r

auf d
ie

Bruſt gewälzt hatte . Aber e
s war ja ihr Gatte , vor dem

ſi
e

ihren Schmerz , ihre Verzweiflung vor allen Dingen g
e

heimhalten mußte .
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Erſt a
ls

e
r aufhörte zu ſprechen , wandte fi
e

ih
m

ihr
blaſſes Geſicht zu . Die enge Gemeinſchaft der Ehe , die ja

auch zwiſchen den ungleidjartigſten Weſen e
in Band d
e
r

äußeren Intereſſen ſchlingt , mag ſonſt zwiſchen ihnen ſtehen ,

was will , verleugnete ſich nicht .

„Was meinſt du ? “ fragte ſi
e , und d
e
r

Ton ihrer Stimme
klang heiſer , als ringe ſi

e mit dem Erſtiden .

„ Dita iſ
t

ein reiches Mädchen , und e
in gutes Ding da

zu , “ fuhr er fort , froh , ſeine Frau gefaßt zu finden , „ ewig
kann Cedrik doch nicht a

n deiner Schleppe hängen , da iſt es

dann beſſer , wir verheiraten ihn und behalten die Hand im

Spiel . Du kennſt feine Sportpaſſion ; ein Rennſtal war der
Traum ſeines Lebens . Mit Ditas Vermögen kann e

r

ſich

dieſen Wunſch erfüllen und wird e
s tun . Aber der Dienſt

koſtet ily
n

eine gewaltige Menge Zeit , deshalb trete ic
h mit

ihm in ein Kompaniegeſchäft , verſtehſt d
u das ? "

„ O ja , das heißt er .bezahlt die Differenz , “ entgegnete

ſi
e

aufhorchend .

. „Nicht doch ! Er bezahlt und hat das Vergnügen , ich

die Laſt , indem ic
h

Pferde kaufe , Trainer engagiere und reite .

Der Profit kann nid ) t ausbleiben , da wir e
s aushalten kön

nen . Mir hat ja nur das Kapital gefehlt , um im großen
arbeiten zu können , mit Ditas Geld hinter uns hat das keine
Schwierigkeiten mehr . linſere Exiſtenz iſ

t gefeſtet . Du
brauchſt dann keine Similibrillanten mehr mit dem Aplomb

der großen Dame zu tragen , mein erſtes wird ſein , dir echte

zu Füßen zu legen . Sei jezt alſo vernünftig , Stefanie ,

handle in unſerem Intereſſe . "

„Was ſoll ic
h

tun ? " fragte ſie leiſe . Alles in ihr war
zerbrochen .

„ Nicht viel , Kind . Sei liebenswürdig gegen das Braut
paar , erwecke in Dita die überzeugung , da

ß

ſi
e d
ir

dankbar

ſein muß , da ſie dir ihr Glück dankt . “ .

„ D
u glaubſt , daß er ſie liebt ? “ fragte ſi
e wie abweſend

und wiſchte ſi
ch mit dem Tuch die Stirn und d
ie ausgetrock .

neten Lippen .

G
r

zuckte d
ie

Achſeln . „ Lieben ! Aind , das iſt auch eine .
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iener überflüſſigen Sentimentalitäten , d
ie nur d
a ſind , um

die Vernunft zu verwirren . Momentan iſ
t

e
r

natürlich vers

liebt in ſie . Aber nadı der Brautzeit kommt die Ehe mit
ihrer Anläglichkeit , Cedrik iſt ein Menſch ohne alle Energie ,

dem Eindruck des Augenblics preisgegchen , für ſeine Treue
ſtehe ic

h

nicht , wenn e
r erſt ſeinen Rennſtal hat . "

Sie atmete auf . Langjam gewannen ihre Augen wie .

der Leben , ein ſchwacher , ſchwacher Hoffnungsſtrahl zeigte

ſi
ch ihr , aber doch genügend , um ſi
e nicht ganz verzweifeln

zu laſſen .

„Wolfen wir jeßt nach Hauſe gehen ? " fragte e
r , die

Uhr ziehend . „ Zu früh kommen wir in keinem Fall mehr . "

„ E
r

wird ihn ruinieren , “ dachte ſi
e , als ſi
e ſchweigend

im Wagen lehnte , „aber das wird ſi
e mittreffen , die Ver

Haßte , und ic
h . . . ich werde auf d
ie Zukunft warten , hoffen ,

und darum alles ertragen . “ Und gewaltſam drücte ſi
e d
ie

Hand auf das verwundete Herz . . .

XI .

Aus dem Traumzuſtand , in den Dita die Erinnerungen

verſenkt hatten , war e
in leichter Schilaf geworden . Die Auf

regung der leßten Tage , dic Stille ringsum machten ſi
ch

geltend .

Øus dem Bambusſtuhl aufſtehend , hatte ſi
e

ſi
ch auf die

Chaiſelongue gelegt ,wohlig die weiche Wange in das weiße
Fell drückend und ſi

ch ganz einer ſüßen Mattigkeit hingebend .

Hartnädig hafteten ihre Gedanken allerdings immer
nur an einem Gegenſtand , ob wachend oder ſchlafend : Cedrif .

Sie ſa
h

ihn vor ſi
ch , ſo leibhaftig , daß ſie die Augen ſchloß ,

u
m das liebe Bild ja recht feſtzuhalten .

Und nun fuhr ſi
e plößlich auf , mit ſchlagendem Herzen

und fiebernden kulſen , gerade rechtzeitig , um zu ſehen , wie
sie Tür ſi

ch öffnete und e
r

wirklich auf der Sdhwelle erſdien .

War es kein Traum ?

Sie hatte kein Slingeln gehört , niemand hatte ili
r

cine
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Meldung gemacht, ſo blieb ſi
e halb aufgerichtet , die Hand in

das Fell geſtüßt , unbeweglich fißen und ſah ihn a
n mit vom

Schlaf geröteten Wangen , halb geöffneten Lippen , und
Nugen , in denen e

s vor ſeliger Überraſchung glänzte und

flimmerte , als jöhe e
in Kind zu
m

erſtenmal den Weihnachts

baum . Er hatte noch d
e
n

Säbel umgejdinallt , die Müße in

d
e
r

Hand , init einem Scherzwort hatte e
r zuerſt ſeinen Über .

fall erklären wollen ; plößlich , aber entſchwand ihm der Ges
danke a

n das alles . E
r

ſtürzte vorwärts , kniete neben der
Chaiſelongnie nieder , umfaßte das bebende Mädchen und
flüſterte :

„ Dita ! Dita ! Endlich habe ic
h

dich ! Endlich halte ic
h

dich ! Mein nun , - mein fürs Leben . "

9 . Schobert , 30 .Rom . Moderne Ehen. 1
0
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lind dann füßte er ſie und preßte ſi
e a
n

ſi
ch mit dein

ganzen Ungeſtüm ſeiner erwachten Leidenſchaft .

Sie regte ſi
ch nicht . Ganz willenlos ergab ſi
e

ſi
ch

dem

Zauber , der ſo berauſchend über ſi
e hinſtürinte . Ihr Emp

finden war ſo rein , ſo heilig , ein ſtummer Schwur , das große
ungeahnte Glück zu verdienen , ein heißer leidenſchaftlicher
Dank an d

e
n

Mann , der es ih
r

ſchuf — daß ſi
e

kein Maß ,

weder für die Zeit , noch für dasjenige hatte , was ſeine Lieb
koſungen ausdrückten . E

r

füßte ihre þlühenden Lippen ,

hielt ſi
e immer feſter und feſter .

Endlich ließ e
r ſi
e

lo
s , richtete ſi
ch auf und ſprang auf

d
ie

Füße . .

Liebling . "
Cabell B

e

„ Dita , Liebling , “ ſagte e
r mit einem frohherzigen

Lachen . „ Der infame Säbel ! Braun und blau hat er mich
gedrückt , während ic

h auf den Knien neben dir lag , daran
kannſt d

u die Stärke meiner Liebe zu dir ermeſſen , daß id )

dies Martyrium ohne zu zucken aushielt . Über nun ſoll er

mich nicht länger ſtören . “

E
r

ſchlug d
e
n

Waffenrock empor und löſte die Noppel ;

ſi
e

ſah ihm zu , ſchweigend , mit einem Lächeln auf den Lippen ,

ohne ihre Stellung zu verändern , noch immer wie berauſdt
von dem großen Glück , das ihr zuteil geworden war . Nun
ſepte e

r

ſich neben ſi
e , nahm ihre Hand und füßte ſi
e , tän .

delnd , necfend , einen Finger nach dem andern ,

„Sprich doch ein Wort , Dita , mein Liebling , liebſt du

mich ? "

Ihre Augen erweiterten , ihre Lippen öffneten ſi
ch ,

heißes pulſierendes Leben ka
m

in ihre bewegungsloſe

Geſtalt .
„Mehr als ic
h

d
ir

ſagen kann . Mehr als mein Leben . "

Welch e
in ſeltjamer , vibrierender Ton das war ! Cedrik

bliďte betroffen auf . An ihren Wimpern hingen zwei ſchwere
klare Tropfen . E

r

füßte die feuchten Augen . Die eigent

liche Urſache dieſer Tränen , das plößliche , überwältigende

Glück , di
e

Heimat , die die Verlaſſene , Einjame vor ſi
ch cr .

ſtehen ſa
h , ausgefüllt von dem geliebteſten Menſchen der

Erde , die begriff er nicht .
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„Weinen , Liebling ?" fragte eć nediſch und ſtrich iiber
ihr Sichtes , rotbraunes Haar . „ Das iſt nicht nötig . Aber
wiſſen möcht ' ich , wie lange d

u mir eigentlich gut biſt , und
warum d

u
geſtern ſo ausgeſucht abſcheulich gegen mich warſt . “

. Sic Tehnte ihren Kopf a
n ſeine Bruſt . „Wie lange ic
h

dich liebe ? " fliiſterte ſi
e bewegt . „ Ac
h , ich glaube , ſo lange

ic
h

dich geſehen . . . "

„Žalt ! “ unterbrach e
r

ſi
e lachend . „ Fener erſte Abend .

- weißt du es noch ? Du wollteſt niir nicht einmal zu trinken
geben . “

Sie richtete den Kopf auf und ſah ihn errötend a
n .

„ E
s ging gegen mein Gefühl , verzeih , Cedrik , ich konnte nicht

anders . "

„ E
s gefiel mir eigentlich von d
ir
! Unter zwanzig hätten

e
s fiinfzehn getan . Aber meine Dita vergab ihrer Würde .

nidits . "
„ A
ch , das iſ
t nur mein Gefühl , das mich ſo handeln

Pehrt . “
„Und dein Gefühl hat d
ir

geboten ,mid ,dann zu lieben ? "

fragte e
r

wieder nedend . :

„Bis in d
ie Ewigkeit – bis in den Tod ! " ſagte ſi
e tief

aufatınend . „ Aud ) wenn d
u

dich nie u
m mich gekümmert

hätteſt ,meine Liebe wäre dir doch durch das ganze Leben
gefolgt . “

E
r
ſa
h

ſi
e

überraſcht a
n . „ Iſ
t
e
s möglich ? Wer hätte

das in dieſer zurüchaltenden , ernſthaften jungen Dame

geſucht ? "

Sie ergriff ſeine beiden Hände . „ Die Liebe iſt göttlich ,

ſi
e braucht keine Nahrung u
m

zu gedeihen , ſie iſt rein , Cedrik
und verlangt nichts für ſi

ch . "

E
r

lächelte verſtohlen und ſtrich den Bart . Welch an
deres Geſicht hatte ihm d

ie Liebe oft gezeigt ! Aber Ditas
Worte erfreuten ihn .

„ Und wenn ic
h

nun nicht gekommen wäre , Liebſte ?

Sauer genug haſt d
u

e
s mir geinacht . “

Sie errötete heftig . „ O Gott , Cedrik , Stefanie . . . "

„ Ja , ja , ich kann mir ' s denken , “ wehrte e
r

a
b .

1
9
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„ Wie biſt du denn überhaupt hercingekommen ?“ fragte ,

fi
e plößlid ,mit großen Augen . „Und id ) — im Negligé . . . “

Jeßt crſt kam ih
r

dic Wirklichkeit zur Beſinnung . Sie
ſprang auf .

„ Laß dod ) , Licbling , la
ß
! Keine törichte Scheu . Theo

ſagte mir ſchon , wie reizend d
u

im Hauſe ausſäheſt , nun —

und was Theo 'anſchen kann , darf doch noch viel ichr dein
zukünftiger Gatte . Er hat übrigens rccht , der Kerl . . . “

und dabei ſah e
r

ſi
e mit unverhohlener Bewunderung a
n . .

Aber einer erneuten Umarmung widh ſi
e geſchickt aus .

„ Ic
h

bitte dich , Cedrif , ſeße dich , “ ſagte ſi
e

ſo beſtimmt ,

daß e
r ihr gehorchte ,während ſi
e

ſich entfernter von ihm auf
die Chaiſelongue niederlicß , „und erzähle inir weiter . “

E
r

mußte ſich mit ihrer Hand begnügen .

Lachend berichtete e
r

von Thcos Somplott , und daß
Brynkens icßt wahrſcheinlich bei Müller ci

n Glas Cham
pagner auf d

a
s

Wohl des Brautpaares Icerten .

Dita ſeufzte . „Wär ' s nur der Fall ! Aber ic
h glaube ,

Stefanic kann mich nicht leiden , ſie hält mich nicht für wert ,

deine Frau zu werden . “

Er ſah ſi
e

überraſcht a
n ; aber Ditas bekümmertes Ge

ſicht gab Zeugnis , daß ihre Worte nur das ausdrüdten ,
was ſi

e meinte .

„Kümmere dich darum nicht , “ ſagte er leichthin . „ Die
Þauptſache iſ

t

doch , daß wir glüdlich ſind . Biſt d
u glücklich ,

Dita ? "

Sie ſa
h

ih
n

nur an . Mehr a
ls

Worte ſprach der Blick .

„Und wenn d
ir

Stefanie tauſendmal geſagt hat , ich ſe
i

e
in Scheujal , du glaubſt ihr doch nicht ganz ! Was ? "

Id wünſchte , das Leben verlangte einmal einen Beweis
von mir , wie heiß und innig und unaufhörlich ic

h

dich liebe , “

entgegnete ſi
e

ernſt . „ Ich würde ih
n

nicht ſchuldig bleiben . “

Natürlich nahm e
r

fi
e

in ſcine Armę und füßte ſi
e

mieder und flüſterte tauſend Liebesworte in ihr Dhr .

Endlich fuhr Dita auf . Brynkens kamen nach Hauſe .

Aber nur Theo trat mit ausgeſtredten Händen den Braut
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paar gratulierend entgegen , Stefanie hatte heftige Kopf
dinerzen und mußte jic

h

erſt etwas crholen . -

Am Abend feierte man Verlobung . Dita war in großer
Toilette , aud ) Stefanie , di

e

zwar bleich und elend , aber

ſo vollkommen beherrjcht ausſah , daß nicht cinmal Cedrik
einen Blick von ihr auffing . Nur ſtill war ſi

c , unheimlich
ſtill , und alle drci cmpfanden , wie ſonſt eigentlich nur von
ihr die Anregung und Xciterfcit ausging .

„Stille vor dein Sturm , “ Sachtc Cedrik unbehaglich ,

als e
r einmal ihr totenhaft ſtarrcs Geſicht ſtreifte . E
s

wurde Soft getrunken und d
a
s

Brautpaar leben gelaſſen ,

aber trotzdem kam feine rechte Stimmung auf . Dita hatte
Stefanics Žand ſo dankbar gedrüdt , aber kein Entgegené
fommcn gefiihlt . Sie war großherzig genug , ihr keins der
böſen Wortc mchr nachzutragen , weil ſi

c wider Erwarten

ſo glüdlich geworden war .

XII .

Deſto drückender hatte Cedrik die Situation empfunden .
Das war ja doch eine ganz infame Geldjichte , daß Stefanic
dic Sadie ſo crnſt genommen ! Ja , trauc nur einer dieſen
Weibern ! Mit dem Munde immer vorweg , ſchwaật von
Treuloſigkeit und Leichtfertigkeit , nimmt d

e
n

Hautgout d
e
r

Modernität für ſi
ch

in Anſpruch , und iſ
t

ſchließlich ,wenn e
s

darauf ankommt , genau dieſelbe wie vor hundert Jahren ,

das heißt gefühlsſelig und hartnädig im Lichen wic nur
cine ! – Er machte fi

d ) jeßt doch Vorwürfc , daß e
r

vorher

nicht mit ihr geſprochen , daß e
r

ſi
e gewiſſermaßen übers

fallen . . . aber ſchließlic ) , lieber Gott , man war doch auch

e
in Menſch , und hatte die Pflicht gegen ſich ſelbſt , Unannehm

lichkeiten nicht gerade aufzuſuchen . Nun war die Sache
einmal geſchehen , Dita ſeine Braut . . . Stefanie mußte

ſi
ch

eben darcin finden . Das Niederträdytige war nur , daß ihm
jede Liebkoſung Teiner Braut in Stefanies Gegenwart pein

lic
h

wurde . Ihre ſtarren Augen vergällten ih
m jeden Kruß ,
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aber -- zum Donnerwetter , er wollte ſi
ch ſeine Brautzeit

nicht bergällen laſſen . Das tat er denn d
a nur a
m

beſten ?

So grübelte e
r auf dem Heimweg , ſo grübelte e
r

den

ganzen nädyſten Morgen während des Dienſtes . Daß
Stefanie ihn liebte , hatte e

r immer gewußt und ſi
ch daran

erfreut , aber er hatte es für eine Liebe gehalten ,wie ſi
e

ihm

bisher meiſt begegnet war , leicht geknüpft , leicht gelöſt ,mit
einem kleinen Stich in das Frivole ; ſo eine Liebe hätte ſi

ch

beſchwichtigen laſſen . Dieſe hier war ihm unangenehm und
erſchreckte ihn . — Und nun mußte e

r

a
n Hans Henning

ſchreiben .

Vatte e
r

doch nicht einmal mit einer teilnehmenden
Zeile auf Genias Erkrankung , die ih

m

der Bruder gemeldet ,

geantwortet . Es fiel ihm jeßt auf die Seele , aber . . . die
Mileine war ja auch ſo geſund geworden . Und fans würde
nicht viel gegen ſeine Wahl haben . Er erinnerte ſi

ch ja ,wie
ſehr Dita ihm damals zu gefallen ſchien ; und nun mußte er

lachen , als cr daran dachte , daß e
r ſelbſt ſeine jeßige Braut

Hans Henning damals angeboten hatte . Das war doch
cigentlich ſpaßhaft . – .

Sein Burſche erwartete ih
n

vor d
e
r

Tür und ka
m

ihin

entgegen . „ Ķerr Leutnant , cine Dame iſt da ! “ .

„Wo ? " fragte Cedrik in d
e
r

erſten Überraſchung .

„ Ic
h

habe ſi
e

in des Herrn Leutnants Wohnzimmer
gelaſſen , ſie wartet dort . "

Cedrik murmelte einen Fluch zwiſchen den Zähnen .

Das fehlte gerade noch . Wütend riß e
r

die Türe auf .

Dann pralte e
r zurück .

„ Stefanic ? " ſtotterte e
r .

Aus dem Stuhl vor ſeinem Schreibtiſch hatte ſich eine
kleine , ſchmale , ſchwarzgekleidete Geſtalt erhoben , d

e
n

Schleier zurückgeſchlagen und ſtarrte ihn mit brennenden ,

dunklen , tief umſchatteten Augen a
n .

„Was wollen Sie hier , be
i

mir ? " fragte e
r , ganz aus

dem Glcichgewicht gebracht , eilig auf ſie zugehend . „ ilm

Gottes willen , wic raſend , raſend unvorſichtig , Stefanie ! "

Er ſtürzte a
n

den Eingang und ſchloß doppelt a
b , aud )
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die Zür 3
1
1

feinem Schlafzimmer . Inzwiſchen gewann d
e
r

Born in ih
m

die Oberhand . „ Sie ſind unverantwortlich
leichtſinnig , Stefanie , " rief er ihr zornig zu . ?

V
A

37

Sie lächelte geringſchäßig .

„ Ic
h

fürchte nichts ! Weder Ihre

Brautſchaft noch einen Skandal ,

noch ſonſt etwas . Mir iſ
t

eben

ales gleichgültig . Nur eins

nicht , Cedriť . Ic
h

bin ber
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gekommen , um Ihnen zu ſagen , daß Sie gemein an mir
gehandelt haben ."
Er trat dicht vor ſi

e hin und ſah fi
e mit flammenden

Uugen a
n . „Hüten Sie Ihre Zunge , Stefanie . “

„ O ja , das Wort ſcheut ih
r , aber d
ie Handlung nicht .

Das kenne ic
h ja . “ Sie zog langſam den einen abgezogenen

Handſchuh durch d
ie

entblößten Finger und ſah ihm furcht

lo
s

in das Geſicht .

„Sie ſind e
in Weib . . . und deshalb . . . " ſagte e
r

endlich .
„ Deshalb kann ic
h

Ihnen d
ie Wahrheit ſagen , “ er

gänzte ſi
e , „ ja bei Gott , das werde ic
h
! Ihr Männer glaubt

der Frau , die ſich euretivegen vergißt , nichts mehr ſchuldig

zu ſein , wenn der Nauſch der Leidenſchaft einmal verflogen

iſ
t . Ihr wähnt euch frei und erkennt unſerem Geſchlecht

gegenüber keine weitere Schuld mehr a
n . – Warum ver

gaß fi
e

fi
ch ! ? - Damit jeid ihr fertig . Was ihr euch aber

für Mühe gegeben habt , ehe ihr ſo weit gelangtet , was für
eine Summe von Lüge , Heuchelci ; liſt und faltblütiger
Berechnung ih

r
" aufgewendet , um uns euch geneigt zu

machen , das vergeßt ihr . Wir ſollen Şerz haben , wenn e
s

euch paßt , und keins , wenn e
s

euch unbequem zu werden

droht . - IInſer Herz iſt aber e
in ſelbſtändiges Ding , das ſich

nidit auf Kommando in den Winkel werfen läßt , und ihr
habt die Pflicht , dem Rechnung zu tragen . "

„Stefanie , “ ſagte e
r bedrüdt , denn ihrc ſcheinbare Ruhe

war ih
m

äußerſt unbehaglich , „ cs hat niid ) wahrhaftig viel
gekoſtet , daß ic

h

ſo gewiſſermaßen hinter Ihrein Rücken
handeln mußte . Aber Sic waren ſo unvernünftig , feindſelig
fogar . . . Neichen Sie mir nun d

ie Hand , Couſinchen , und
ſeien Sie lieb , wir bleiben d

ie

alten – das heißt , meine
Freundſchaft für Sie . . . "

E
r

ſtotterte und wurde verlegen ; ſie frat ih
m

mit einem
einzigen Schritt ganz nahe und ſah ihm ſtarr in die Augen .

„ Licben Sie ſi
e , Cedrik ? Lieben Sie ſi
e

ſo , wie Sie
mich geliebt haben ? Veim almächtigen Gott , ſagen Sie
mir dies cine Mal die Wahrheit . “
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Ihre Ruhe war fort, ſi
e zitterte und bebte ; wie in

Fieberkälte ſchlugen ihre Zähne zuſainien . — E
r jah ſi
e a
n ,

und das Bild vergangener Tage ſtieg vor ih
m

auf , nein . . .

ſo wie einſt dicſe Frau — licbte er Dita nicht ! — E
s

freute

ihn faſt , ihr das ſagen zu können , denn e
in unendliches Mit

leid erfaßte ihn plößlich fü
r

ſi
e , für das ganze wehrloje e

ſchlecht , das dulden muß und keine anderen Waffen beſikt
als Tränen und Klagen . '

Langſam dhüttelte e
r

den Kopf . „So liebe id ) ſie

nicht , “ gcſtand er leiſc .

Und d
a

ſchrie ſi
e auf . Halb e
in

Schluchzen , halb e
in

Jubelruf . Sie warf ſi
ch

a
n ſeine Bruſt und umflammerte

ilin mit Gewalt . „ Ich wußte e
s ! Dies blutloſe Geſchöpf

kann dir nichts ſein ! “

„Stefanie , “ ſagte e
r ganz erſchrođen und richtete ihren

Kopf auf , während e
r

ſi
e unwillkürlich feſter a
n

ſich ſchloß .

„So ſe
i

doch vernünftig . “ .

Ihre Vruſt keuchte , ihre Glicder flogen , die Augen
brannten in faſt irrem Feuer .

„ D
u biſt frank , Stefanie , “ ſagte e
r

zärtlich , gerührt .

„ Ic
h

b
in tauſend Tode geſtorben ſeit geſtern . und ſo

wird e
s mir jeden Tag gehen . Du kennſt ja ſolche Qual

nicht ! — Ic
h glaube , ich würde e
s leichter überwinden . . ;

aber ic
h

kann nicht – ic
h

kann nicht ! " Sie preßte die
Fäuſte in dic Augenhöhlen . „ Dich ſehen zu müſſen - - neben
ihr — ſi

e küſſend . . .mein Herz zerreißt mir . " .

E
r ſagte gar nichts mehr , er ſtreichelte ſi
e nur . Halb

ſchmeichelte ihm dicje elementare Gewalt ihrer Leidenſchaft ,

halb war ſi
e

ihm unangenehm .

„ Ic
h

war einmal ſtolz , “ begann Stefanie mit erſtigter
Stimme , „ und ic

h ſpottete über die Liebe ! Ic
h glaubte ,

weil ich immer gleich das Ende ſa
h , ich ſe
i

gefcit gegen jeden

Summer . Finden – Trennen - esmußte ja ſo ſein ! Und
nun liebe ic

h

dich , wahnſinnig – verzweifelt . . . ich kann
dich nicht laſſen ! — D

u

haſt die Liebe a
n mir gerächt . “

„ Diebſte Stefanie , beruhige dich . Wie d
u ausſiehſt ,

ganz frank und elend . “
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„Du nimmiſt ſi
e ihres Geldes wegen , nicht wahr ? “

fragte ſi
e mit einem jammervollen Blick .

Und e
r
? Sie tat ihm ſo leid - er nidte ( tumm .

Sie richtete ſi
ch auf . Triumph brannte in ihren hohlen

Augen . „ Dank , Cedrik ! Das ſoll mich tröſten . Rüſſe mich
noch einmal - ſo wie früher - und nun lebewohl . " - - -

Während e
r

ſi
ch a
n

d
e
n

Schreibtiſch regte , um einen
Brief a

n Şans Henning zu beginnen , ſah e
r immer noch

Stefanies blaſſes , verzerrtes Geſicht , di
e

weißen Hände auf
der ſchwarzen Gewandung , die ſi

e trug wie u
m

einen teuren

Verſtorbenen , und das unkenntlich gerknüllte Taſchentuch .

Sie tat ihm ſo ſchredlich leid . E
r

wünſchte , er hätte vor
Jahren a

n

dieſen Moment gedacht , vielleicht wäre e
r dann

vorſichtiger geweſen . Vielleicht !
Da klopfte e

s .

„ Donner und Doria , " fuhr Cedrik auf . „Wo iſt denn
nur das Kamel , der Burſche , daß mich jemand hier über
fallen kann . . . "

Aber ſein Zorn erſtarb plößlich , denn in der geöffneten

Tür erſchien Hans Henning . Mit einem Freudenruf ſprang
Cedrik auf ihn zu .

„Alter Sohn , du , dul " E
r

ichloß ih
n

ſtürmiſch in die

Arme . Wenigſtens war er des Briefes überhoben , und für
die nächſten Tage würde ſeine Anweſenheit auf Stefanie
und ihn beruhigend wirken , nachher gewöhnt man ſich ſchon .

Bei dem herzlichen Empfang wurde Hans Henning gang

warm ums Herz .

„ Ic
h

ſehe , daß ic
h

dir nicht ungelegen komme , “ ſagte er

freudig .
„ lingelegen ? Neine Spur ! Noch n
ie biſt d
u mir ſo

gelegen gekommen . “

Und dabei fiel ihm e
in , daß ; wenn Sans eine halbe

Stunde früher hier geweſen wäre , er Stefanie gefunden .

hätte und dann ſicher von ihm zu allen Teufeln gewünſcht

worden wäre . So viel fommt auf die Umſtände a
n .

„Nur Toilette mußt du mir zu machen erlauben , " fuhr
Cedrit heiter fort und zog die Uniform aus . „ Dabei er
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zähle ic
h

d
ir

viel – viel , alter Şans , es iſt eine Menge
paſſiert inzwiſchen . “

Hoffentlich nur Gutes . “ Hans Henning war etwas

in Errcgung . Direkt nad ) Dita fragen mochte er nicht , und
dodh brannte ihm gerade das auf dem Herzen . So ſprach

e
r

denn zuerſt von Antlau , von Gunia und Vernys , dann
endlich , während Ccdrik ſein Kopfhaar vor dem Spiegel

bearbeitete , zögernd : „Was macht Stefanie ; iſt Fräulein
Krüger nodi d

a
? " -

„Natürlich – und wie ! Höre , alter Håns , ießt kommt
meine Neuigkeit . D

a

— ſich einmal hier . " Und e
r hielt

ihm die Hand mit dem breiten , funkelnden Verlobungsring
entgegen . „ Dein Bruder Leichtfuß begibt ſi

ch ins Ehejoch . “

Unwillkürlich wurde jeine Micne etwas melancholiſch als

e
r

das ſagte . „So e
in kleiner goldener Reifen wiegt a
n

der Hand ja nicht ſchwer , aber man hat doch Beiſpiele , daß

e
r

im Leben unter Umſtänden ſehr gewichtig werden kann . “

„Codrif du ? Du ? Wer iſt es — jag ſchnell . "
Mit geſpannter Aufinerkſamkeit ſah er ihm in das

hübſche , leichtſinnige Geſicht , das faum den Stempel eines
hohen Gefühls trug , jondern genau ſo ausjah wie ſonſt .

„ Hm , Mans . . . ich hoffe , du haſt nichts dagegen . . .

E
s
iſ
t

eben – Edita Arüger . “

Hans Henning ſprang init einem Ruck auf und trat
ans Fenſter . So Ivandte e

r

ſeinen Bruder den Nüden .

Niemand brandite zu ſehen ,wie der Sonnenſchein auf ſeinem
Geſicht erloſch , wie e

s in d
e
m

ernſten , männlichen Antliy
zudte . E

r

hatte einem Traum nadigchangen - nur cincm
Traum , ſagte e

r

ſi
ch . Das jähe Ende durfte ihn nicht

ſchmerzen weil es cben e
in Traum war , hielt er ſi
ch vor ,

während e
r nadi Faſſung rang . Aber er war ſo lieblich

geweſen , und das Erivachen kam jo jäh . . . ſein Bruder
hatte d

ie Blume , nach der e
r

ſich heimlich ſeit Monaten
geſchnt , ſtatt jeiner gepflüđt . . . Was half es ! ?

Einen Augenblick zudte es in ihm aufwie grünäugiger

Neid . . . Aber das ging ſchnell vorüber – ſchon ſchämte

e
r

ſi
ch .
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„ Du biſt ſo ſtill, Hans Henning ,“ ſagte Cedrik endlich
kleinlaut . „ Ic

h

dachte , du wenigſtens würdeſt mit meiner
Wahl einverſtanden ſein . D

u

hielteſt doch ſo viel von ihr . “

Da wandte e
r

ſich u
in und ſtredte ihm beide Hände

entgegen .

„Gott jegne dich , inein Bruder , mein lieber , lieber
Bruder . . . “ Die Bewegung übermannte ihn , er zog ihn

a
n

ſi
ch und küßte ih
n .

Der Offizier machte ſi
ch haſtig frei .

. „Aber Hans , gerührt wie zwei alte Weiber ! Das iſ
t

lächerlich . — Nun packe ic
h

dich auf , und d
u umarmſt meine

Vraut . "
„So viel ich ſi
e beurteile , iſt ſie e
in Mädchen mit Ge .

müt und Charakter . . . “

„ lind Geld , Hans . “

Ic
h

hoffe , das iſt bei di
r

überhaupt nicht in Betracht
gekommen . "

„ I , den Teufel , alter Sohn , du fißeſt auf einem ver
flucht hohen Pferde . Ic

h

kann nicht leugnen , daß mir ein
reiches Mädchen lieber iſ

t

a
ls

e
in armes . “

• „ Aber d
u liebſt ſic ? “ fragte Antlau eindringlich .

„Natürlich liebe ic
h

ſi
e . Komiſche Frage a
n

einen
Bräutigam ! Warum heirate ic

h

denn ſonſt ? "

„ Verzeih , Cedrik . Ic
h

bin überzeugt , daß d
u d
ir voll

kommen der Pflichten bewußt biſt , die d
u hiermit über

nommen . D
u

feliciſt ci
n

vertrauendes , liebendes Mädchen

a
n

dein Daſein , dem d
u

nun Sdjup und Hüter zu ſein haſt .

Mit dem vereint du dich nun beſtreben wirſt , vollkommener

zu werden , sich ſelbſt zu veredeln , damit d
u würdig biſt ,

einer Familie vorzuſtchen , die , durch dich geſchaffen , an

deinem Beiſpiel erwachſend , wieder den Grund zu einem

neuen Geſchlecht legt . An unſeren Nachkommen hat man
das Recht uns zu meſſen . “

Cedrik lachte luſtig auf . „ Laß das Dita nicht hören ,

alter Sans . “

„ Dita würde mich verſtehen , das heißt meinem Gea
dankengang folgen . Sie iſ
t

e
in ganz vorzügliches Geſchöpf ,
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-vor deren Scele ic
h

die größte Aditung habe . D
u

haſt

cinen Schaß gejunden , Cedrit , macho did , deſſen würdig . “

Cedriť pfiff leiſe vor ſich h
in . „ Ich glaube , ſie will

mich weder veredeln noch ſonſt anders haben als ic
h

b
in .

Sie liebt mich gerade ſo . Ic
h

ſage d
ir , Hans , rührend . "

„ lind wie ſtellt ſi
ch Stefanie zu deiner Verlobung ? “

fragte e
r auf einmal intereſſiert .

„Wic ? N
a , weißt . du , Hans , unter uns , ganz recht

ſcheint e
s ihr nicht zu ſein . Seine Frau verliert gern cinen

Trabanten a
n eine andere , und wenn ſi
e hundert hat . Du

fannſt ſi
c

etwas zerſtrcuen . " ;
Das klang ſo harmlos , Hans Henning war völlig be

ruhigt . - - -

Errötend , faſt mit cinein Anflug von Schüchternheit
trat ihm Dita entgegen .

„Werden Sie mich willkommen heißen ? " "fragten ihre
Lippen , ihre Augen .

„ Von Herzen , von ganzem Herzen ,meine teure Dita . "

Sie ſah ſehr beglüdt aus , und Cedrif umarmte ſi
e

beidc . „Žicr , alter Hans , haſt d
u eine Schweſter , hier ,

Dita , haſt d
u einen Bruder , und nun füßt euch , wie e
s

Geſchwiſtern geziemt . “

Er hatte ſi
e in ſeinem Eifer feſt gegeneinander gedrückt ,

jo feſt , daß . fich feins von ihnen rühren konnte . . Hans
Henning war e

s einen Augenblick zu Sinn , als müſſe e
r

crſtiden — fi
ch frei machen u
m jeden Preis . Aber Ditas

hold errötendes , völlig unbefangenes Geſicht , Cedriks harm :

lojes Lachen gaben ihm ſeine Ruhe wicder . Nein , er war
nidit der Mann , an das Lebensglück ſeincs teuren Bruders
auch nur einen ſelbſtſüchtigen Gedanken zu knüpfen , ſelbſt
wenn ſein Herz ichmerzlich darüber branntc . lind wie e

in

drohendes Geſpenſt ſticg plößlich dic Ahnung in ihm auf ,

daß die Roſen d
ie

ſi
e jeßt in Händen zu halten glaubte ,

doll Dornen ſein dürften , die ſie verwunden würden , ſobald
die Blütenpracht nur erſt verwelft war . Flüchtig nur be .

rührte e
r ihre Stirn mit ſeinen Lippen .

E
s

tvar beim Nad )tijd ) . Vans Henning ſaß a
n Ditas
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Seite, war aber recht ſchweigſam geweſen für e
in

frohes
Verlobungsmahl . A

m Büfett mühte ſich Theo , eine Cham .

pagnerflaſche zu entkorken , di
e legte – und Cedrik half

ihin dabei , das heißt er lachte und ri
ß Wiße . Dem glück .

lichen Bräutigam konnte man ja d
ie Ausgelaſſenheit vers

zeihen .

Da beugte ſi
ch Hans Henning unbeachtet zu ſeiner

Nachbarin . „ Dita , ich wünſche Ihnen alles Glück ! Wenn

d
ie Straft der Wünſche ausſchlaggebend ſein würde , ſollte

Ihnen a
n der Seite meines Bruders feine trübe Stunde

bevorſtehen . "

Sie ſah dankbar zu ihm auf . „ Ich danke Ihnen , Hans
Henning . Sie waren vorhin jo ſtill , ſo fühl . . . ich fürchtete
ſchon , Cedriks Wahl hätte nicht Ihren Beifall . “

„ Dazu kenne ic
h Sie doch zu gut . “

„ O – Standesrückſichten - was weiß ic
h . Es gibt

fo viel Dinge , dic ih
r

Lidt auf eine Tatſache werfen können
und ſi

e verändern . “

E
r

ſchüttelte den Kopf . „Nein , ſolche kleinlichen Äußer
lichkeiten ſind bei mir nicht in die Wage fallend ,wenn ic

h

den Menſchen gefunden habe . Das Herz des Menſchen ,

Dita , gibt bei mir den Ausſchlag . “

„Sie machen mir e
in großes , unverdientes Kompli

ment , Hans Henning . “ Aber ihre Augen leuchteten freudig

in die ſeinen ; er fühlte , fie begriff alles , was e
r

in ſeine

Worte hineinlegen wollte . Und nun mußte e
r

auch ſagen ,

was ihm den ganzen ' bend auf den Lippen gebrannt .

„ E
s

werden nicht nur heitere Stunden ſein , di
e

Ihnen

die Zukunft bringt , Dita . Das Leben iſ
t

ſo lang ! Cedrik

iſ
t

e
in guter , anſtändiger Menſch , aber , - er hat auch ſeine

Fehler . "

Sie lächelte und legte ihre Hand auf ſeinen Arm , ſo

eindringlich meinte ſi
e ihre Worte .

„Gott ſe
i

Dant , daß e
s ſo iſ
t
! Was wäre sic Liebe ,

Hans Henning , wenn ſi
e nicht in den trüben Stunden uns

leuchtend und führend zur Seite ſtände ! Gott ſe
i

Dank ,

daß trübe , ernſte Stunden nicht ausbleiben ! Dann erſt
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wird Cedrik erkennen , wie über alle Maßen ic
h

ihn liebe ,

denn dann wird e
r mich a
n ſeiner Seite finden , duldend ,

tröſtend , leidend , wie Gott e
s will . Ic
h

bin ſtark , Hans ,

ſo ſtark , daß ic
h

alles für ihn tragen kann , und wäre e
s

fclbſt der Tod . So lange ic
h

aber lebe ,werde ic
h

a
n ſeiner

Seite zu finden ſein . Es iſt ja bald mein Recht . “

E
r

ſah in ein begeiſtertes Geſidit und faßte und drückte
wortlos ihre Hand , dann ſagte e

r

doch noch : „Und wenn e
r

ſelbſt Ihnen nun Schmer

zen machte , Dita ? "

Sie ſchüttelte den

Kopf . „ Ich bin kein Kind ,

das d
e
n

Himmel für ſi
ch

zu faſſen glaubt , Hans .

Täte e
r

e
s wirklich , ſo

gibt e
s

e
in Wort , das

,verzeihen ' heißt , e
in

anderes aber kämpfen ' .

Kämpfen u
m ſeine Liebe ,

u
m ſein Glück . " . .

Und nun füßte e
r

ihre Hand , faſt andachts
boll zärtlich , jedenfalls

tief ernſt .

Jeßt weiß ic
h

ih
n

in guter Hand . “

Theo wandte ſich u
m .

Der ſchäumende Wein lief ihm in weißem Giſcht über die

Hand , ſe
in

Geſicht ſah erhißt aus . Er feßte die Flaſche

a
n

den Mund . „ Auf Ihr Wohl , Dital " :

Cedrik ka
m

mit einein gefüllten Glaſe zu feiner Braut ,

Hans Henning ſtand auf ; es war heiß und ſchwül im Eß
zimmer , er trat über die Schwelle zu Stefanies Boudoir .

Dort verbreiteten d
ie dunkelroten Lampenſchirme e
in mattes

Licht , die Luft ſchien friſch und fühl im Vergleid ) zu neben .

a
n , Stefanie lag ausgeſtreckt auf dem weißen Bärenfell

und regte ſich nicht bei ſeinem Eintritt . Er ſegte ſi
ch

neben
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ſi
e in d
e
n

Bambusſtuhl , ſein leßter Beſuch hier fiel ihm

e
in , die Hoffnungen , die ſi
ch

ihm ſpäter daran geknüpft

und dic nun welk waren . E
r

ſeufzte . . . Dann ſah e
r

in

das Geſicht der Daliegenden . E
s war fahl , mit cinge . .

ſunkenen Augen und darfen Zügen , ſie erbarmte ihn plöß .

lich , beſonders a
ls

e
r das zudende Spiel der Lippen b
e .

obachtete , es ſa
h

aus als dränge ſie mit Gewalt die Tränen
zurüd . Sein alter Verdacht wurde wieder wad ) , daß Cedrik
hier viellcidit inel ; r auf dem Gewiſſen haben könne , al

s

e
r

ahne . Darum nahm ſeine Stimme cinen herzlicheren Ton a
n

als e
r fragte : „Sie ſind nicht wohl , Stefanie , nicht wahr ? “

E
s

kam ih
m

vor , als wären ſi
e Genoſſen , ſtillſchweigend

a
n

demſelben bitteren Schmerz tragend , nur mochten die
Gefühle der Frau , ihrem Charakter gemäß , für den Augen .

blick leidenſchaftlicher , aber vielleicht von kürzerer Dauer ſein .

„Nicht ganz wohl , “ gab ſi
e mechaniſch zu , ohne d
ie

Augen zu öffnen .

und nach einer geraumen Weile fuhr ſi
e fort :

„ Id bin neugierig , wer in der Ehe d
a - - " ſie wies

mit dem Finger in das . Nebenziinmer - „der Stärkere
ſein wird . "

„ Ic
h

hoffe , die Frau , " ſagte Hans Henning ernſt .

D
a

fuhr ſi
e auf . Mit aufgeſtemmter Hand ſi
ch ſtüßend

ſal ſi
e

ihn a
n .

„Warum ? "

„Weil ſic Herz und Gemüt , Verſtand und Charakter
hat , das iſ

t nötig für einen Mann wie Cedrik . “

„Wetten wir , daß ſi
e unterliegen wird ? "

„ Jetzt frage ic
h Sie : Warum ? " . .

„Weil ſi
e

ih
n

liebt , “ ſagte ſi
e

berächtlich . „ Der
Liebende iſ

t

ſtets der ſchwädere Teil ! " - - . - - -

In derſelben Nacht noch ſa
ß

Hans Henning und ſchrieb
ſeiner Schweſter Berta . Er erzählte ihr ausführlich von
Dita und Brynkens , von Cedriks Glück , aber der Brief
machte nicht den erhofften Eindruck . Berta war außer ſi

ch .

„ Siannſt d
u ' s begreifen , Botho ? Ic
h frage dich nur ,

o
b

d
u

e
s begreifen kannſt ! linjer ſchöner , glänzender
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Cedrik , dem d
ie

beſten Partien d
e
s

Landes offen ſtanden ,

und dies namenloſe Fräulein ! "

Verny nahm die Sache viel ruhiger auf .

„ E
r pird ſi
e

doch lieb haben , Aind , und überdem –

Şans Henning iſ
t

damit einnerſtanden – das ſcheint mir
Gewähr genug fü

r

das Mädchen . "

„ Das iſ
t gerade das Empörende , daß e
r damit eins

verſtanden iſ
t
! Aber unter uns geſagt , Botho , er hat manch

mal Anwandlungen , die ic
h

nicht recht verſtehe , die jo gar

nicht in ſeinen Charakter hineinpaſſen . Denke doch nur , ei
n

Mädchen , das e
in Vierteljahr lang bei Brynkens geweſen

iſ
t , das man überall in Begleitung dieſer Stefanie geſehen

hat – unſere Schwägerin ! Ich ſoll mit ihr verkehren ,

ich ſoll ſi
e als Schweſter begrüßen , ſie trägt unſeren

Namen ; nein , Botho , was zu viel iſ
t , iſt zu viel . " Und

Berta ſenkte d
e
n

hübſchen , glattgeſcheitelten Kopf , der in

ſeiner Form die Ariſtokratin verriet , und weinte dicke
Tränen .

Der Gatte klopfte ihr beruhigend d
ie runde Schulter .

„Wenn Hans nicht dagegen war , hatte e
r gewiß ſeine

guten Gründe , und wir können zufrieden ſein , “ argumen .
tierte Verny wieder , nicht ſonderlich aus d

e
r

Faſſung g
e

bracht durch d
ie Erregung ſeiner Frau .

„ Ja , aber begreifſt d
u ' s ? Begreifft d
u ' s ? "

„Er ſchrieb , dieſe Dita Krüger fe
i

Beſißerin einer
Million . "

„ Als o
b das bei ihm den Ausſchlag gegeben hätte !

Nein , Votho , da kenne ic
h

Hans Henning beſſer ! Wir ſind
ale nicht Naturen , die a

m Golde hängen und Gott ſe
i

Dank von Hauſe aus ſo geſtellt , daß wir d
e
n

Mammon
nicht als Verſuchung zu betrachten brauchen . E

s

muß
durchaus etwas anderes fein , “ ſchloß ſi

e grübelnd .

„Und warum rätſt du nicht auf das Nächſte und Beſte ,

Berta , daß Cedrik das Mädchen liebt ? " wiederholte e
r

hartnädig .

Sie ſah ihn nachdenklich a
n . „ Vielleicht iſ
t

ſi
e

ſchön

- - ja , das iſ
t möglich . Aber , ac
h

Gott , Botho , ich ſchäme

H . Schobert , 30 .Ron . Moderne Ehen . 1
1
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mich ſo ſchredlich vor der Nachbarſchaft ! Was werden ſi
e

alle ſagen ? Aus dem Brynkenſchen Hauſe ! Und d
u weißt

ja doch , wie d
e
r

Birkenwalder damals urteilte , und dann
die Sandens . . . ! Unſer Cedrik ! Auf den wir ſo ſtolz

waren . . . Ich bin ſchredlich unglüdlich , Botho , “ und wieder
floſſen ihre Tränen .

Der Gutsherr begnügte ſi
ch mit teilnehmendem

Schweigen .

„Und in Antlau ſollen ſi
e getraut werden , in acht

Wochen , wie Hans Henning ſchreibt , “ begann Berta wieder
ganz außer ſich . „ Nun , Botho , ich werde nicht dabei ſein !

Ic
h

habe zwar nicht gedacht , auf der Hochzeit eines meiner
Brüder fehlen zu müſſen , wenn Gott mir Leben und Ge .

ſundheit ſchenkt , aber ſiehſt d
u , ich kann nicht ! Ic
h kann

einfach nicht ! Dieſelbe Luft mit dieſer Stefanie atmen ,

mir ihre verwandtſchaftlichen Vertraulichkeiten gefallen

laſſen zu müſſen . . . nein ! Ic
h kann nicht . Und dann

kenne ic
h

mich , ich wäre ſo ſteif , ſo widerwärtig , daß ic
h

e
u
d
) anderen das Vergnügen ſtörte . Dieſe Dita lerne ic
h

wohl ſpäter noch zur Genüge kennen . “

„ Aber Berta . . . "

„ Ic
h

bitte dich , Botho , wenn d
u

mich lieb haſt , ſprich
nicht mehr darüber ! Ic

h

tue , was ic
h

muß . Mir iſt es
doch gewiß das größte Opfer ! Aber e

s käme mir vor , al
s

würde ic
h

unrein in der Nähe einer Frau wie Stefanie ,

ganz abgeſehen von unſeren Nachbarn . Nein , ich kann
nicht anders . "

„ Cedrik und Hans Henning werden d
ir

deine Weige
rung ſehr übernehmen und mit Recht . “

Sie ſprang auf und lehnte ſich feſt a
n

die Schulter

ihres Gatten .

„ Ja , wenn ſi
e

d
ie Abſicht ahnten ! Aber in folchen

Dingen halte ic
h

eine Lüge für erlaubt . Ic
h

werde e
in .

fach frank . D
u , mein Alter , gehſt natürlich hin , deine

Lunge , dein Empfindungsvermögen iſ
t

robuſter , und d
u

erzählſt mir dann alles ; nicht wahr ? Ic
h

verabſcheue die
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Lüge und b
in d
ir

nie eine unwahre Frau geweſen , mein
Botho , aber dies eine Mal muß ic

h

ſi
e mir verzeihen , und

auch d
u , Liebſter . Ja ? Mein weibliches Empfinden ſträubt

ſich mit aller Araft gegen Stefanie . “ Sie ſtreichelte ihn
zärtlich , ſchuldbewußt beinahe , und er tat ,was Männer in

ſolchen Augenblicen zu tun pflegen , er gab ihr das Ver . '

ſprechen , ſie nicht zu überreden . Im ſtillen dachte e
r

aber

doch kopfichüttelnd , wie unerbittlich Frauen zu ſein ver .

mögen , ſobald e
s

ſich u
m eine ihres Geſchlechts handelt .

XIII .
Ditas Hochzeitstag . - -

Die Sonne hätte nicht ſcheinen , die Blattſpißen fich
nicht frühlingsüppig hervordrängen , und die erſten jubi
lierenden Vogelſtimmen ſich nicht in dem alten Park hören
laſſen brauchen , um dicſen Tag für Dita goldig und un
vergeblich glänzend zu machen . Sie trug die Sonne in

ihrem Herzen , und war bei allem Glück jo demütig dant

bar , ſo durchdrungen von dem Bewußtſein ihrer Aufgabe ,
das Leben d

e
s

geliebteſten Mannes fortan zu ſchmüden , zu
teilen , wie e

s

auch kommen mochte — als ſein Weib !

Sie ſchauerte leiſe zuſammen als ſi
e

ſi
ch mit ganzer

Seele in dieſen Gedanken verſenkte , ſo erhaben und ges
waltig kam e

r ihr vor .

Daß man ſi
e jeßt allein ließ , war ih
r

erwünſcht ; ihr
war , als hätte ſi

e mit einer Vergangenheit abzuſchließen ,

ſi
ch auf eine Zukunft vorzubereiten , die alle guten und

edlen Reime ihres Herzens für ſi
ch erwartete . Und zu

keinem hier konnte ſi
e ſprechen wie e
s ihr ums Herz war .

Im Grunde genommen fühlte ſi
e

ſi
ch allen fremd ; ſelbſt

Tante Auguſte gegenüber , die endlich auf ihr dringendes

Bitten eingewilligt hatte , zur Hochzeit aus Hamburg zu

kommen , als einzige Vertreterin ihrer Familie . Sie ſchien

ſi
ch außerordentlich unbehaglich in Schloß Antlau zu fühlen .

Mit einem Gefühl von Sehnſucht dachte Dita a
n Berta

1
1
*
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Verny . War ſie Hans Henning ähnlich , würde d
ie

ſi
e viel .

leicht verſtanden haben ; glich ſi
e

aber Cedrit , ſo fühlte ſi
e ,

daß ſi
e

dann von ihr geliebt werden würde , wie e
in Teil

ihres Geliebten . überhaupt klammerte ſich Dita mit
aller Herzenswärme a

n die Familie ihres Gatten .

Sie ſchaute auf die noch kahlen , im Märzwind leicht
hin - und herſchwankenden Baumwipfel des Antlauer Parkes ;

dann ſprang ſi
e auf , warf einen Mantel u
m und ging

hinaus . Es trieb ſi
e

a
n Eugeniens Grab . Die Tote ſollte

alle ihre feierlichen Vorſäße mitanhören , da ſi
e

keinen

Lebenden beſaß ; ſie , die den einen Bruder ſo namenlos
glüdlich gemacht , ſollte ſi

e legnen , daß ihr dasſelbe bei dein
anderen gelang .

Hinter ihr her kam Genia gelaufen , ohne Hut und
Tuch , halb purzelnd in ihrer findlichen Eile . Vor dem
Mauſoleum , das Hans Henning ſeiner toten Gattin g

e .

baut , holte ſi
e Dita e
in , und nun , ſich in die Falten ihres

Mantels klammernd , ſtieß ſi
e

noch ganz außer Atem hervor :

„ Tante Dita , du willſt fortreiſen – tu ' das nicht , bleibe
bei mir – bitte , bitte ! "

Die blauen Minderaugen ſahen flehend zu der ſchlanken

Geſtalt in die Höhe , und Dita ging das Herz auf . Sie
beugte ſich nieder und hob die Kleine empor .

„ Ic
h

komme bald wieder , Genia , mein Liebling ! "

Aber das Kind ſchlang d
ie Arme feſt u
m ihren Hals .

„ D
u

ſollſt nicht gehen , Tante Dita , gar nicht ! Ich
habe dich ſo lieb – ſo lieb ! Du ſollſt ganz bei mir und
Papa bleiben , nicht bei Onkel Cedrik . “

Sie ſtrich über das blonde , lodige Haar und verbarg

ih
r

Geſicht darin , weil es errötete .

„ Ic
h

reiſe nur e
in kleines Weilchen fort , mein Herz ,

dann komme ic
h

wieder . “

„Hierher ? Nach Schloß Antlau ? " fragte Genia neu .

gierig .
„ Das nicht , aber ic
h

nehme dich dann mit mir in die
Stadt . “
„Und Papa ? " fragte Genia nachdenklich , der das Ver .
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„ Tante Dita , du willſt fortreiſen –

bitte ! "

tu ' das nicht , bleibe bei mir – bitte ,

( S . 164 ) .
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ſprechen nicht recht einzuleuchten ſchien , „ Papa muß auch
mitkommen , wir können ih

n

nicht ſo allein laſſen . “

In dieſem Augenblick fa
m

Hans Henning aus einem
Seitenweg und betrachtete die zärtliche Gruppe .

„ Genia , Kind , du biſt ohne Tuch herausgelaufen ,

noch iſ
t

e
s

dazu zu fühl ; geh zu Frau Melchert und laß

dich warm einwickeln . Auch biſt d
u zu ſchwer für Tantedich

komm 3
1
1

miit .
mielt
Ditaz gatsmit d

e
m

ande

Aber die Kleine hielt Ditas Hals mit einem Arm nur
deſto feſter umklammert , während ſi

e mit dem anderen nach
dem Vater griff . Lachend drehte , ſie ih

r

roſiges Geſichtchen
von einem zum andern , plöglich wurde ſi

e ganz ernſt .

: „ Papa , warum kann Tante Dita nicht meine Mama
werden ? " fragte ſi

e . „ Das wäre doch ſo ſchön ! "

Hans Henning griff raſch nach ſeinem Töchterchen , ſekte

e
s auf den Boden und ſagte ſtreng : „ Geh ins Haus , Genia . "

Sie gehorchte ohne Zaudern . Auf dem Mittelweg

blieb fi
e

indes mehrmals ſtehen und warf Außhände nach
den Zurückbleibenden , die Dita lächelnd erwiderte . Hans
Henning wandte d

e
n

Blick zur Seite . Endlich nach einer
kleinen Pauſe jagte e

r :

„ Genia hängt ſehr a
n Ihnen , ſie iſt ſonſt ein ſcheues

Aind , nicht einmal meine Schweſter kann ſich ihrer Zu
neigung rühmen . “

Dita lächelte . „ Ich ſagte Ihnen damals ſchon , finder
hätten mein Leben auch ausgefüllt , wenn mir das Höchſte
verſagt worden wäre . “

E
r

nidte . „ Es iſt Ihnen aber geworden , Sie wählten
das beſte Teil , Dita ! Aber warum finde ic

h Sie hier ?

A
n

Ihrem Hochzeitstag g
a
b

e
s

a
m Ende doch heiterere

Drte , als gerade das Grab meiner Frau . "

Sie trat ih
m ganz nahe und legte ihre Hand auf

ſeinen Arm . „ Hans , ich hatte das Gefühl , als verſtände
mich dieſe hier , die Sie ſo innig geliebt hat wie ic

h

Cedrik ,

beſſer als die Lebenden im Schloß . Mir war das Herz

ſo boll , und ic
h

bin ſo einſam mit meinen Gedanken und
Gefühlen . Weder Mutter noch Schweſter habe ic

h , die mir
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heut ſegnend zur Seite ſtehen , da wollte ic
h Ihrer toten

Frau alles das geloben , was mir d
ie Seele füllt . “

E
r

b
iß die Zähne aufeinander . Nach einer kleinen

Pauſe ſagte e
r mit etwas veränderter Stimme :

„ Genügt Ihnen nicht das Herz eines Bruders , Dita ,

das ic
h

Ihnen entgegenbringe ? "

„ Ja gewiß , ich danke Ihnen unendlich dafür . Durch
Sie , Hans , bin ic

h
heimiſch geworden in Cedriks Heimat .

Aber wenn ic
h

e
in ehrliches Schweſterwort in dieſer Stunde

zu Ihnen ſprechen darf : ſuchen Sie nach einem Erſaß für
das Verlorene . Genia hat recht , Sie ſind einſam hier . “

E
r

riß einen Tannenzweig herunter und zerrieb ihn

zwiſchen ſeinen Fingern . „Würden Sie immer ſo ſprechen ,

Dita ? " fragte e
r

kurz .

„ Ja . Und ic
h

denke , Shre Eugenie hier dachte und
fühlte wie ic

h . “

„ Ic
h

glaube e
s ſelber , “ antwortete e
r düſter . „ Aber

als ic
h

zu dieſer Überzeugung kam , da — war es zu ſpät . “

Ihre Finger ſchloſſen ſich warm und zärtlich feſter u
m

ſeinen Arm .

Darf ic
h

a
n

Ihrem Aummer teilnehmen , wenn Sie
welchen haben ? " fragte ſi

e faſt beſcheiden .

E
r

ſtreifte die Hand haſtig herab .

„Sie nicht , Dita - Sie a
n
n

allerwenigſten , denn Sie
würden mich doch nicht verſtehen . "

Aber ſi
e hatte ih
n

verſtanden ! Fäh aus ihrer Unbe
fangenheit aufgeſcheucht , lähmte ſi

e die Erkenntnis wie e
in

gewaltiger Schlag , der ih
r

faſt die Beſinnung nahm . Sie
ſtand vor ihm mit geſenktem Kopf , langſam ſtieg e

in

brennendes hot in ihre Wangen , während Mitleid und
Kummer ihr Herz bewegten . E

r

war ſtets ſo gut gegen ſi
e

geweſen – das alles mußte ſi
e

ihm nun damit danken ,

daß ſi
e

ihn , wenn auch nicht unglüdlich — ſo doch traurig

machte !

Ohne aufzuſehen ſchlang fi
e ratlos d
ie Finger inein

ander , und dieſe ſtumme Hilfloſigkeit verſtand wieder e
r .

E
r

war fich bewußt , daß e
r niederkämpfen würde , was ſi
ch
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ihm jeßt als Unrecht darſtellte , daß er mit redlichem Willen
und feſtem Mut ſi

ch neidlos a
n

d
e
m

Glück ſeines Bruders

freuen könne , und aus dieſer Selbſtſicherheit heraus öffnete
e
r plößlich d
ie Arme und zog Dita a
n ſeine Bruſt .

Sie wehrte ſi
ch nicht . Wußte ſi
e

doch , daß e
r ihr durch

dieſen Liebesbeweis andeuten wolle , daß e
r

in d
e
m

Kampf
Sieger geblieben war .

„Meine teure Schweſter ! " ſagte e
r laut und zum erſten .

mal berührten ſeine Lippen die ihren ſo andachtsboll , daß
Dita Tränen in ihre Augen ſteigen fühlte .

. „ Nächſt deinem Gatten laß mich d
e
n

erſten in deinem

Vertrauen , deinem Herzen ſein . Willſt du ? "

Sie nidte ſtumm . Daß er ihr wie ſelbſtverſtändlich das
ſchweſterliche D

u gab , beglüdte ſi
e ſehr , und als ſich ihre

Hände in feſtem Druck ineinanderſchloſſen , ſagte ſi
e leiſe :

„ Ic
h

danke dir , Hans Benning , mein Bruder ! " –

Z
u

derſelben Zeit ging Cedrik pfeifend den langen

Korridor in Schloß Antlau hinunter und ſuchte den Bruder .

E
r langweilte ſich .

Plößlich fam u
m die Ecke Stefanie , im langen roten

Schlafrod . Als ſi
e

ſich ſo unerwartet begegneten , blieben
beide wie auf Verabredung ſtehen und ſahen ſi

ch a
n .

„Wie geht es Ihnen , Couſine ? " fragte Cedrik nach einer
kleinen ſtummen Pauſe .

„ Danke ! Ich mache die Erfahrung a
n mir ſelber , daß

Menſchenherzen doch ziemlich elaſtiſch ſind . Ich gratuliere

Shnen heute ſchon aufrichtig ; Sie werden das doppelt hoch
aufnehmen , Cedrit . "

„ Den Teufel auch , “ ſagte e
r

e
in klein wenig unmutig ;

denn ihr ſpöttiſcher Ton reizte ihn .

Sie blinzelte mokant zu ihm in d
ie Höhe .

„ Glauben Sie wirklich , daß ic
h irgendwelche Anlage

zur Untröſtlichkeit habe ? "

Bei Ihnen muß man ſi
ch auf alle Eventualitäten g
e .

faßt machen . “

„Selbſt auf d
ie , Sie Dita a
ls Ehemann aus aufrich .

:

.
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tigem Herzen zu gönnen ," warf ſie hin , in demſelben Ton
wie vorher .

Er zwirbelte a
n

ſeinem Bart ; ihre Art und Weiſe
ärgerte ihn .

„Mich freut dieſes Zuſammentreffen - ic
h

wollte
Ihnen Lebewohl ſagen , Stefanie , " ſagte e

r pikiert . „ G
e
.

ſucht hätte ic
h

e
s ja nicht , Sie begreifen – aber man ſoll

den geſchenkten Augenblick wahrnehmen . “

Sie zudte d
ie

Achſeln . „ Ihre alte Theorie . “

E
r

bot ihr die Hand . „ Leben Sie wohl , Stefanie !

Wenn wir uns wieder
ſehen , iſtmanches anders
geworden – e

s bleibt
mir nur noch übrig ,

Ihnen jeßt zu

danken . . . "

„ Cedrik ! "

rief ſie zürnend .

„ Treiben Sie die
Geſchmadloſigkeit

wirklich ſo weit ? "

Sie drehte ſich
um .

„ Ic
h will

Ihnen Lebewohl
ſagen , " beharrte

e
r eigenſinnig .

„ Leben Sie
wohl ! " niďte ſie

fühl .

Da vergaß

e
r ſeinen Hoch

zeitstag , den
Drt , die Zeit ,

mit einem
Griff umfaßte

e
r

fi
e , drehte
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1.ihrem
Gattentens, ein paar

K
a
m

Botho v
o
n

ihr Geſicht zu ſi
ch

herum und küßte ſi
e . Als e
r ſeinen Kopf

aufhob , ſtand auf ſeiner Lippe e
in ganz kleiner Blutstropfen ,

' ind Stefanie war blaß wie der Tod , nur in ihren dunklen
Augen glomm e

s

ſeltſam .

Wortlos gingen ſi
e auseinander . Stefanie aber freute

fich , als ſi
e Ditas Zimmer noch leer fand . Sie ſeşte ſi
ch

und ſtüßte den Kopf in d
ie Hand , ein leiſes Stöhnen kam

über ihre Lippen . Da la
g

Ditas Brautſtaat , ſo friſch , duftig
und jungfräulich . Auch vor ihren Augen hatte einſtmals

ſo glänzende ſchimmernde Seide ausgebreitet gelegen . Welch
eine Welt lag dazwiſchen . — Sie wußte jeßt , da

ß

d
ie Hoff

nungen des Hochzeitstages trogen , und dennoch - e
s war

eine ſelige Zeit , um die ſi
e Dita brennend beneidete . Aber

auch dieſe Zeit würde vorübergehen ; dann kam — vielleicht

- wieder für ſie eine Entſchädigung der Qual der leßten
Wochen .

Zwei Stunden ſpäter ſaß Dita , Baronin von Antlau ,

neben Cedrik , ihrem Satten , an der Hochzeitstafel . Die
Geſellſdaft war klein . Brynfens , ein paar Kameraden von
Cedrik , Tante Auguſte , Hans Henning und Botho von
Perny – allein ! – Der gute Votho ! Er hatte auf dein
ganzen Hinweg nach Antlau ſi

ch d
ie Lüge eingeprägt , di
e

e
r mit möglichſt unbefangenem Geſicht vortragen wollte .

Aber nach den erſten zehn Minuten hatte Hans Henning

den wahren Sachverhalt erraten . Es lag etwas Unbehag

liches in der Luft . Die jungen Offiziere waren bemüht ,

eine gewiſſe Kluft zwiſchen ſich und Theo von Brynken auf .

zureißen , wenn auch ſo unauffällig wie möglich , Frau
Nrüger war e

in ſtummer Gaſt , Votho etwas bedrüdt , und
lediglich d

e
n

beiden Brynkens war e
s vorbehalten , das Un

behagen nicht zunr fühlbaren Druck ausarten zu laſſen ;

Hans Henning war ihnen im ſtillen dankbar dafür .

Dita hatte von allem ,was u
m

ſi
e vorging , keine rechte

Vorſtellung . Unter , dem weißen , duftigen Schleier fühlte

fi
e nur eins : Sie war ſein Weib - - zu ihm gehörend im

Leben mic im Tode . In ihren Augen ſtanden Tränen des
Glüces , und einmal ſtreifte ihre zitternde Hand d
ie ihres
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Gatten , a
ls müſſe ſi
e

ſi
ch ſeiner Nähe verſichern . – Dann

brach das junge Paar auf .

In der großen Halle drängten ſi
ch

d
ie Zurüdbleibenden

a
n d
ie mächtigen Fenſter . Es war kühl draußen . Außer

Hans Henning gab niemand d
e
m

jungen Ehepaar das Ge
leit ; beſonders Stefanie fröſtelte , jo daß ſi

e

ſich ganz feſt in

ihr mit Schwanenpelz beſeßtes Mantelett hüllen mußte .

Sie war blaß , und ihre Zähne ſchlugen wie im Fieber zu
ſammen .

Als das Rollen d
e
r

Räder verklungen war , wandte ſi
e

ſich wieder in den Saal zurück , aber es war e
in Schwanken

und Sauſen und Slingen u
m ſi
e , daß ſi
e nicht feſt ſtehen

konnte . Eine eiſerne Hand ſchien ihr das Herz feſtzuhalten ,

lautlos ſant ſie in tiefer Ohnmacht zu Boden .

Als ſi
e wieder zu ſich fai , lag ihr Kopf in Frau

Krügers Schoß , und Theo ſtand mit zornigem Geſicht vor

ihr . E
r

bog ſi
ch etwas zu ihr berab und ergriff ihren Arm .

„Beherrſche dich , " raunte e
r ihr zu .

Sie erhob ſich ſofort und ſtrich mechaniſch über ihren
kunſtvollen Lodenbau , in den ſi

e die Roſe feſter drückte ,

dann ſagte ſi
e mit mattem Lächeln :

„Was war das nur , meine liebe Frau Krüger ? Ich
begreife mich gar nicht ! Dergleichen kenne ic

h

ſonſt nicht .

Stommen Sie , wir wollen zur Geſellſchaft zurück . "

„ Das macht der Wein , “ ſagte Tante Auguſte wichtig ,

„mein Kopf iſ
t

auch ganzwirblig . "

Jin Salon herrſchte eine gewiſſe Schwüle a
ls

d
ie drei

zurüdkamen . Es war in der Geſellſchaft doch ſo manches

über Cedrik und d
ie pikante Brynfen geflüſtert worden ,

jeder erinnerte ſi
ch bei dieſem Zwiſchenfall wohl daran und

blidte Stefanie mit mehr Neugierde als Teilnahme ent
gegen .

Aber ſie ſchien e
s nicht zu bemerken . Sie ſcherzte und

lachte ſo ungezwungen , war ſo voll wißigen Übermutes , daß

fi
ch nachher alle Herren , einſchließlich Verny , im geheimen

geſtanden , daß Cedrik eigentlich e
in ganz verfluchtes Glück

gehabt hätte ,wenn — alles wahr wäre ,was man ſomunkeln

lachte ſo unge m
e

Sherren , ein tot ein ganz be
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gehört. Überhaupt - es war ſchade um Brynkens ! So
nette , amüſante Leute gab es doch im ganzen recht wenig ,
wenn nur das verdammte Vorurteil in den maßgebenden
Kreiſen nicht geweſen wäre.
Dieſe Nacht war für Stefanie die ſchredlichſte ihres

Lebens.

XIV .

Vier Wochen ſchwärmten Antlaus bereits in Italien
umher , wo der Frühling längſt ſeinen Einzug gehalten und
die Luft ſi

ch

in e
in einziges betäubendes Duftmeer vers

wandelt hatte , ohne irgendwo länger Raſt zu machen , und
vor allen Dingen , ohne ſi

ch mit d
e
n

Kunſtſchäßen zu be
faſſen .

„ Du glaubſt gar nicht , wie wenig ic
h

davon verſtehe ,

wie furchtbar gleichgültig mir das iſt , “ hatte e
r mit einem

kläglichen Geſicht beim erſten Verſuch zu ſeiner Frau g
e

jagt , und damit war Ditas Aunſteifer e
in für allemal e
r

loſchen . Wenn ſi
e nur neben ih
m

ſa
ß , ſein klingendes Lachen

hörte , den ſonnigen Ausdruck ſeiner Augen ſa
h , war ſie

völlig befriedigt .

Nurmanchmal huſchte der Gedanke durch ihre Seele –
kaum der Schatten eines Schattens - - daß ſi

e

ihrem Gatten
gegenüber noch auf der Suche je

i
. Es mußte noch irgend

etwas in ihm ſchlummern , etwas Tieferes , Geiſtigeres , das

e
r ihr b
is jeßt vorenthielt . Sie hatte das unklare Gefühl ,

als lebe etwas in ihr ſelbſt , haltlos und nach einer Stüße
ſuchend , die ihr nur der Gatte gewähren konnte , wenn ſi

e

ganz eins mit ihm werden ſollte , wie ſi
e

e
s

ſich immer er
träumt hatte .

Darauf zu ſprechen zu kommen wagte ſi
e nicht ; es hätte

ſo undankbar ausgeſehen , und ſi
e fand auch eigentlich keine

rechten Worte dafür ,war er doch ſo gut , und ſi
e

ſo namenlos
glüdlich .

Sie ſaßen zuſammen auf d
e
r

Veranda ihres Hotels
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Se

an d
e
r

Riviera ; durch die hochſtämmigen Palmen und
Drangen ſchimmerte d

ie blaue Meeresbucht . Dita legte d
ie

Hände ineinander und ſa
h

auf das paradieſiſche Fleckchen
Erde vor ſich .

„Wie ſchön das iſ
t , “ ſagte ſie ergriffen .
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Cedrik gähnte . „ Ja , Maus . Aber in unſerer Welt
Icbt es ſich doch am beſten ; dieſe Art Schlaraffentum hat
man bald ſatt . Ic

h überlege ſchon den ganzen Tag , was
wir wohl mit dem Reſt des Urlaubs noch machen könnten . "

„ Du langweilſt dich ? “ fragte ſi
e etwas betrübt , denn

der Gedanke war ihr noch gar nicht gekommen . „ Ich könnte
immer ſo fortleben neben dir , ohne mehr von der Welt zu

verlangen . "

„ Ja , du ! D
u

biſt eben meine Frau , Maus ! " Er
nannte ſi

e ſeit Beginn ihrer Ehe immer mit dieſem Zärtlich
keitskollektivnamen , wie e

r

e
s ſein Leben lang gewöhnt

gemeſen : das ſchloß jede Gedächtnisſchwäche aus . Daß er ſie

damit vor ſi
ch ſelbſt herabſepte , daran dachte e
r gar nicht .

„ Ic
h

freue mich auf unſere Nüdkehr , unſer Heim und

d
e
n

Nennſtall , den ic
h mir mit Theo einrichten werde . Saſt

d
u jemals einen Herzenswunſch gehabt ; Dita ? " . .

„Nein , " geſtand ſi
e lächelnd .

„ Nun , dann weißt d
u

auch nicht , wie mir jeßt zumute

iſ
t , jo dicht a
m Ziell . So lange ic
h

denken kann , war e
in

Rennſtall , das Ideal meiner Träume . Nicht nur ein lum
piges Pferd , auf deſſen Leiſtung man alles konzentrieren
muß , ſondern alles im großen Stil ,wie ein Grand -Seigneur ;
und das werden wir uns nun leiſten können , nicht wahr ,
Maus ? "

„ Ic
h

habe leider wenig Verſtändnis dafür , Cedrik , “

ſagte ſi
e mit einem kleinen Seufzer . „Aber ic
h will ver

ſuchen zu lernen , wenn d
u

e
s wünſcheſt . “

„ Paſſionen lernt man nicht , “ wies e
r kopfſchüttelnd

ihren Vorſchlag a
b . „Schade ! Stefanie iſ
t

eine Sports .

frau comme il faut . “

Dita legte ihre Arbeit zuſammen .

„ Du denfſt alſo ſehr viel mit Brynfens zu verkehren ,

wenn wir nach Hauſe kommen ? "

„Selbſtverſtändlich ! Haſt d
u e
s anders erwartet ?

Theo iſ
t

mir abſolut nötig , wenn ic
h mit dem Rennſtall

reüſſieren ſoll . Bei Gott , “ er redte die Arme in die Luft ,
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.

„ ic
h glaube , ich habe Sehnſucht nach Stallgeruch , die Luft

hier erſchlafft . “

Sie trat zu ihm und lehnte ſich a
n ſeine Schulter .

„ D , Cedrik , es iſt ſo einzig – einzig ſchön hier ! Aber
wenn d

u willſt , reiſe ic
h

auch mit dir nach Hauſe . "

Er ſtreichelte ihr Haar .

„ Gute Frau , nein , das ſoliſt d
u nicht ! Ic
h

halte e
s

ichon noch aus , wenn e
s d
ir Vergnügen macht . “

Sie ſah mit feuchten Augen zu ih
m

auf . So war er ſtets ,

ſo lieb und gut ; ſie konnte ihm niemals dankbar genug dafür
ſein . Der Rennſtal würde ihn ihr zwar viel entziehen , das
ahnte ſi

e voraus , aber troßdem ſagte ſi
e

kein Wort dagegen ,

d
a ſi
e wußte , wie ſehr ſein Herz daran hing . Zudem hatte

ſi
e

auch nur eine nebelhafte Vorſtellung von dem Wunſch ,

deſſen Erfüllung ſi
e

ihm als Hochzeitsgabe zugeſagt ; war
doch ihre einzige Lebensaufgabe ihn glüdlich zu machen .

Indem wurde Cedrik eine Depeſche überbracht :

„Vin zum Grand Prix in Paris , hoffe euch da zu

ſehen , Grand Hotel . Pferdekauf in Ausſicht .

Brynken . "

„ Das iſ
t

e
in lluger Gedanke , " rief Cedrik erfreut . „ Laß

ſchnell paden , Maus , morgen müſſen wir unterwegs ſein . “
Dita widerſtrebte nicht ; das Leben begann ſeine A

n .

rechte geltend zu machen .

Zwei Tage ſpäter , als ſi
e

im Grand Hotel beim Friih .

ſtüd ſaßen , brachte der Zimmerkellner Vrynfens farte . Mit
unverſtellter Freude ging Cedrif ſeinem Vetter entgegen .

„ Nur herein , Theo , nur hercin ! Meine Frau iſ
t zwar

noch im Negligé , aber das braucht ſie nicht zu genieren , ihr
kennt euch ja lange genug . Ic

h

freue mich herzlich , dich
wiederzuſehen . "

lind dabci klopfte e
r

ihm auf di
e

Schulter und ſchob ihn

mit alter Liebenswürdigkeit Dita entgegen , die ſich erhoben
hatte . Theo küßte ih

r

galant d
ic

Hand .

„Meine gnädigſte Frau , ich b
in entzüct ! Sie ſind

wahrhaftig noch ſchöner geworden , " ſagte e
r mit einem b
e

wundernden Blid . „ Ja , Italiens Sonnel "



- -176

Cedrik ſa
h

ſehr heiter aus .

„ Italiens Sonne verdirbt den Teint , lieber Freund -

ehrlich geſtanden , es war eine glorioſe Idee von dir , uns zu

depeſchieren . Ewig Gegend und ewig Gegend , ſchließlich
bekommt man ' s über . Frühſtüce mit uns , Theo . “

Dita machte auf höchſt liebenswürdige Art die Wirtin ,

ohne ſich ſonderlich a
n

dem Geſpräch zu beteiligen , das ſich
lediglich u

m Sportsintereſſen drehte , die ihr fern lagen .

Zuweilen begegnete ſi
e Brynkens Blick , der prüfend auf ihr

ruhte und ihr das Blut in d
ie Wangen trieb , obgleich nichts

anderes a
ls Bewunderung darin zu leſen war .

„ lind wie geht e
s Stefanie ? " fragte Dita endlich in

eine kleine Geſprächspauſe hinein , denn ſi
e hielt das für ein

Gebot der Höflichkeit ihrerſeits , weil der Name zwiſchen den
beiden Vettern überhaupt noch nicht genannt war .

Theo unterbrach ſich nicht in der kunſtgerechten Manier ,

Meſſer und Gabel beim Verſpeiſen einer Paſtete zu führen ,

e
r blidte nur auf .

In Dita regte ſi
ch das Mitleid .

„Meine Frau iſ
t gleich nach Ihrer Hochzeit ſchwer er .

frankt . Anfänglich gab der Arzt nur wenig Hoffnung ;

aber jeßt geht e
s wieder beſſer . “

„ Und wer hat ſi
e gepflegt ? “ fragte ſi
e

erſchrocken und
faltete die Hände im Schoß .

„ Ic
h

nahm eine Pflegerin , übrigens e
in

hübſches junges

Mädchen , de
m

die Nonnentracht ganz allerliebſt ſtand . Aber

e
s iſ
t

herzlich ſchwer mit Stefanie auszukommen , Sie , Dita ,

wiſſen das ja am beſten . “

„Und wie geht es ihr jeßt ? " fragte ſie , ohne von der
legten Bemerkung Notiz zu nehmen . Wie alle großherzigen
Naturen maß ſi

e ihr eigenes Glück mit dem der anderen ;

Stefanie war ihr jeßt eine Darbende .

„ Danke , danke , ich ſagte Shnen ſchon , beſſer ! Sie iſt

bereits auf und wird fi
ch bei dem koſtbaren Wetter bald

völlig erholt haben . Aber eins iſ
t mir doch aufgefallen ,

mie nämlich eine Krankheit Einfluß auf das menſchliche G
e .

müt zu gewinnen vermag ! Ihr einziges Sinnen und Trach .

bereits
ante

,dante , ich ein
e

Darbende

m
it

d
e
m d
e
r
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te
n

während der ganzen Zeit waren Sie , Dita . Mit d
e
n

Ausdrüden überſdwenglichſter Zärtlichkeit ſprach fi
e von

Ihnen , bat Ihnen im Geiſt allc ihre früheren Launen und
Unarten a

b und wiederholte mir täglich , als ſi
e von unſerem

vorausſichtlichen Zuſammentreffen hicr erfuhr : „ Du wirſt

e
s ihr ſagen , Thco , daß ic
h

mich nach ihr ſchne , daß alles ,

alles anders zwiſchen uns werden ſoll . Ic
h

fühle ießt erſt ,

wie ſehr lieb ic
h

ſi
e

doch hatte , jeßt , ido ich ſo allein b
in ! " "

Cedriť ſchob den Teller zurüd und räuſperte ſi
ch ; er

glaubte nicht an die plöglich erwachte Liebe Stefanies zu

ſeiner Frau . Ihm allein hatte dieſer Sehnſuchtsſchrei ge
golten . Dita war nur der Dedmantel geweſen . Und das
beleidigte und verlegte ihn jeßt .

„Und wo warſt du denn während der ganzen Zeit , “

fragte e
r

endlich nach einer Pauſe .

Im Klub ! Natürlich . Wo ſollte ic
h

ſonſt ſein ?

Glaubſt d
u , daß e
in Krankenzimmer angenehm für einen

gefunden Menſchen iſ
t
? Helfen konnte ic
h

ja doch nichts .

Aber à propos , weißt du denn , wo wir hinziehen ? In euer
Haus , parterre . Die Wohnung ſtand gerade leer , gekündigt
hatten wir , bei Stefanies Krankheit war an keine große
Wahl zu denken . Außerdem ſind die Zimmer hübſch , el

e
.

gant und geräumig . Ic
h

dachte e
s ſe
i

beſſer , unſeres Renn .

ſtalls wegen , daß wir uns möglichſt nahe wohnen . Nun ,

was ſagſt d
u

dazu , old fellow ? "

„Eine vorzügliche Idee , " ſagte Cedrif , aber unter einem

ſo angelegentlichen Hinausſtarren aus dem offenen Fenſter ,

daß Ditas erſchrockener Blick ungeſehen von ih
m abglitt .

Im Grunde genommen war es ih
m

höchſt unbehaglich

-mit Stefanie unter einem Dache wohnen zu follen , um jo

mehr , da er ſich ernſtlich vorgenommen , ſeinen Verkehr mit
ihr möglichſt zu beſchränken . Theo und ih

n

hielten die

gleichen Intereſſen zuſammen ; das war etwas anderes .

Brynken ſchien von der Verſtimmung ſeines Vetters

nichts zu merken , er fuhr behaglich fort , während e
r

e
in

paar der leßten Erdbeeren mit Wein begoß :

6 . Schobert , Fl .Rom . Moderne Ehen . 1
2
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„Meine Frau war allerdings ſehr ungehalten , als ſi
e

von meinem eigenmächtigen Kontraktabſchluß erfuhr . Ihr
paßt die Gegend gar nicht ; zu wenig feudal . Aber lieber
Gott , ich konnte ſchließlich doch nicht herumlaufen wie e

in

Dienſtınann , treppauf , treppab , dažu mangelte mir Zeit
und Luſt . Sie wird ſi

ch

ſchon gewöhnen . "

. . Cedrif war aufmerkſam geworden . Stefanie hatte
widerſtrebt , das gab ihm doch zu denken . Früher hätte ſi

e

ſolchen Zufall mit Freuden begrüßt . . . fühlte ſi
e vielleicht

ebenſo wie e
r
? Dann war der Sache d
ie Spiße abgebrochen .

„ lind weißt d
u , wer die zweite Etage bewohnt ? " be

gann Brynken , den Schnurrbart trodnend und d
ie Hand

nach der gebotenen Zigarre ausſtreckend , „ Rittmeiſter 'von
Grohnen . “

„Was ; Grohnen ? " . . .

„ Derſelbe , der im Winter wieder zu euch zurüdverſeßt
wurde ; jeßt hat er ſeine Familie nachkommen laſſen . D

u

weißt , ich war einmal mit ihm im Kadettenkorps zuſammen ,

ehe ic
h echappierte . Er hat noch immer etwas Toggen

burgerhaftes a
n

ſi
ch , obgleich e
r mir ſehr gealtert erſcheint .

Wohl die Folge ſeiner Ehe . “

„Wiejo denn ? " fragte Cedrik intereſſiert , froh , einen
andern Geſprächsſtoff auftauchen zu ſehen .

„Sennſt d
u

d
ie

Geſchichte ſeiner Ehe nicht ? Nun , fic
war e

in

reiches Mädchen , Kiſten und Faſten voll . Doch der
Alte ſoll es durch elenden Wucher verdient haben . Grohnen
nahm ſi

e - mit der Piſtole auf der Bruſt – ſeine Familie
ſtand vor dem Nuin , ſo munkelte man damals , ließ ſi

ch dar
juf e

in Jahr à la suite ſtellen und trat dann wieder e
in ,

in irgend einem Krähwinkel . Aber das ſchien Frau und
Schmiegervater doch nicht zu paſſen , ſein Starrſinn mußte

fi
ch beugen – er ka
m

merkwürdigerweiſe in ſein altes He .

giment zurück . "

„ Krennſt d
u die Frau ? "

„ Nein ! Aber ic
h

meine , eine jede Frau läßt ſi
ch

in die
Verhältniſſe hinein erziehen ; bleibt das aus , iſt es Schlapp

heit des Mannes . “
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Dita richtete nachdenklich ihre Augen auf den Sprechen .
den . ,,Damit ſprechen Sie den Frauen jegliche Individuali
tät ab .“
„ Beileibe nicht! Mag ſi

e

d
ie betätigen wie ſi
e will ,

nur nicht d
ie Wege des Mannes freuzen - im gemeinſamen

Intereſſe . Frauen aſſimilieren ſich leicht , ſe
i

e
s aus Liebe ,

Klugheit oder Energieloſigkeit , das iſ
t

weiſe eingerichtet ,

und wir haben uns daran zu halten . Wenn eine Frau das
Leben eines Mannes zerſtört , habe ic

h

kein Mitleid mit ihm :

e
r

erntet ,was er jäet . “

„ Ic
h glaube , Sie ſind ungerecht , “ ſagte Dita und ſtrich

faſt zärtlich über ihren Trauring , „ nicht alle ſind gleich g
e

artet . “ -

| AIS Brynken gegangen , ſprang Cedrik plößlich auf , trat
hinter Dita , nahın ihren Kopf in beide Hände , küßte ſi

e auf
das wellige Haar und ſagte raich : „ Sie dürfen dich mir nicht
verderben , Maus ! "

Mit den großen Flaren Augen blidte ſi
e zu ihm auf :

„ Darum ſorge dich nicht , das kann niemand , Cedrik . Nur
menn eine Frau liebt , iſt Beeinfluſſung möglich , und auf
der ganzen großen Welt liebe ic

h

nur dich allein . "

„ Dann hüte dich vor mir , “ warnte e
r

ſcherzend .

Sie lächelte . „ Hans Henning hat mir einmal geſagt ,

daß in der Ehe d
ie Gatten einander veredeln und empor

ziehen ſollen , Cedrik , das iſt mir e
in Mahnwort geworden . “

„ U
m Gottes willen , “ lachte e
r auf , „welch eine fürchters

liche Ausſicht ! Ic
h

denke , Schaß , daß wir beide gerade gut
genug für dies Leben ſind . Nicht ? Und nun mach fi

r

und

zieh dich a
n . "

Eine Stunde ſpäter hielten ſi
e

in einer eleganten Equi .

page im Longchamps . Über ihnen ſtrahlend blauer Maien
himmel , um ſi

e

herum e
in Gewirr von Wagen , Pferden ,

Farben und Lönen , das Dita beinahe ſchwindlig machte ;

ſi
e

ſchloß a
b und zu d
ie Augen , damit ſi
e

die Kraft behielt ,

den ſi
ch jagenden Eindrücken wenigſtens folgen zu können .

Theo und Cedrik hatten den Wagen , der einen vor

1
2 *
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züglichen Platz gefunden , verlaſſen . Der Eifer ihrer Paſa
ſion zog ſi

e mitten in das Gewühl , und Dita war beinahe
froh darüber . Dies leidenſchaftliche Intereſſe an den mög .

lichen Chancen des einen oder anderen Pferdcs , das ſi
e hier

überall jah , ließ ſi
e ſelbſt kalt .

Aber ſie gab ſi
ch die größte Mühe ,mit einem recht auf

merkſamen Geſicht den Debatten der beiden Zurückkehren .

den zuzuhören , und e
in gerviſſes Intereſſe dafür a
n

den

Tag zu legen .

Nach dem dritten Einwurf , den ſi
e

ſi
ch abzwang , ſagte

Cedrik etwas ungehalten : „Aber Maus , gi
b

dir doch keine

Mühe , dir fehlt zu
r

Sportslady jedes Fünkchen . Auf deinem
Geſidit ſteht zu deutlich , daß d

u mit dem Schah von Perſien
einer Meinung biſt . “

„Wicſo ? " fragte Dita erſtaunt , im ſtillen etwas nieder .

geſchlagen . /

„ Ja , ſien , d
e
r

ſagte , als man ih
n

zum Beſuch der
Rennen aufforderte : daß Pferde laufen können , weiß ic

h ,

daß eins eher ankommt a
ls

das andere , weiß ic
h

auch ,

welches , iſt mir aber ſehr gleichgültig . "

. Sie lachten miteinander , und Dita gab ihren ſo kläg .

lich geſcheiterten Verſuch auf . „ Vielleicht lerne ic
h

e
s

noch

in Berlin , an unſeren eigenen Pferden ; Stefanie wird mir
dabei behilflich ſein . “

Sie war froh , als ſi
e endlich in einem ſtillen Winkel

im Neſtaurant ſaßen .

Cedrik und Theo ſchwagten noch immer von ihren

Plänen , Ausſichten , Pferden , ſie konnten gar kein Ende fins
den , und erſt nach langer , langer Zeit fiel es dem jungen

Gatten e
in , ſich ſeiner Frau zu erinnern .

Sie ſa
h abgeſpannt und müde aus , „ recht unvorteil .

haft ; " dachte e
r erſtaunt , aber zugleich ſiegte ſeine Gutmütige

keit . „ Verzeih , Maus , daß wir dich ſo ganz vergeſſen konn

te
n , “ ſagte e
r

zärtlich . „ Theo , dieſer Pferdemenſch . iſt ſchuld
daran . Möchteſt d

u

nach Hauſe ? "

Sie lächelte ih
m

herzlich zu . „ Ich bin wirklich abge .

ſpannt , Cedrik , “ entſchuldigte ſi
e

ſi
ch .
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du
, Cedrik Bita ? Mein

mete mich
gleich

„ Uber natürlid ), Herz , ich bringe dich in unſer Zimmer ,

damit d
u ausruhen kannſt . Arme , kleine Frau ! "

E
r ſprang auf und reichte ihr den Arm . Die ganze

Courtoiſie ſeines liebenswürdigen Weſens lag darin . Auch
Brynken erhob ſi

ch . „ Darf ic
h

mich gleich von Ihnen ver .

abſchieden , Dita ? Mein Weg führt mich noch weiter . Und

d
u , Cedrik , ſehen wir uns nicht mehr ? "

Dita blickte ihren Mann a
n . Sie hatte keinen Augen .

blid in Zweifel gezogen , da
ß

e
r

bei ihr bleiben werde ,
aber nun ſah ſi

e

einen un
definierbaren Ausdruck über

ſein Geſicht ziehen , merkte
ein gewiſſes Zögern ,und eil
fertig , ehe er noch etwas
ſagen konnte , fiel ſie ein :

„ Lieber Theo , wenn
Cedrik noch nicht müde

iſ
t , leiſtet er Fhnen ge

wiß gern länger Ge .

ſellſchaft . Sie halten
mich doch hoffentlich für
einevernünftige Frau ? "

Er küßte ihr galant

d
ie Hand . „ Daran habe

ic
h

nie gezweifelt . “

. In ihrem Zimmer

umarmte Cedrik Dita
herzlich . „ Gute Nacht , Maus , du biſt mir doch nicht böſe ,

daß ic
h

dich allein laſſe ? "

Erſt hielt ſi
e

ih
m

den Mund zu , dann füßte ſi
e ihn

innig . „ Ich habe ſchon Theo geſagt , daß ihr mich doch hof
fentlich für eine vernünftige Frau haltet ! "

„ Ja , das biſt d
u ! Das biſt d
u
! " rief e
r vergnügt .

„ Gute Nacht , Maus , und träume füß ! "

Sie lauſchte auf ſeine ſich entfernenden Schritte . „ Du
Guter , Geliebter ! “ dadite ſi

e , die Hände auf das Herz preja
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ſend. „Wie glüdlich id ) doch bin , und wie grenzenlos ic
h

dich liebe ! "

Als Cedrik in der Morgenfrühe nach Hauſe kam und
a
m Bett ſeiner jüß ichlafenden Frau vorüberging , wandte

e
r

den Kopf zur Seite . E
r

fühlte ſi
ch zerſchlagen , matt ,

wüſt und niedergedrüdt :
XV .

In einer der neueren Straßen des Südweſtens der
Reſidenz , in der d

ie Häuſer bereits mit allem Lurus der
anſpruchsvollen Gegenwart erbaut ſind , hält vor einem
palaſtähnlichen Gebäude e

in mächtiger Möbelwagen , den
geſchäftige Träger ſeines Inhalts entledigen . Mai war e

s

bercits , aber noch war die Luft fühl , windig und feucht ,

ſehr zum Nachteil der Sachen , die , hervorgezerrt aus dem
ſchüßenden Wageninnern , mitten auf dem Trottoir regel .

los heruimſtanden .

Aus dem geöffneten Fenſter der zweiten Etage ſahen
ein Aind und eine Dame dem Treiben drunten zu . Das
Slind , ein Anabe im Alter von fünf Jahren , mit hellblon

· dem Haar und blaugeäderten Schläfen trug den Ausdruck

der Schwächlichkeit auf d
e
m

blaſſen Geſichtchen ; die Dame
war von kleiner , dürftiger Geſtalt , mit ebenſo dürftigem

helem Haar und wenig ſympathiſchem Blick in d
e
n

etwas

vorſtehenden , grauen Augen .

„Mama , “ ſagte d
e
r

Kleine und wies auf d
e
n

ber .

goldeten Bambusſtuhl , der die Hauptzierde in Stefanies .

Boudoir war , „ ſieh nur einmal wie hübſch ! Al d
ie Quaſten

und Troddeln ! Warum haben wir nicht auch ſo etwas ? “

Frau von Grohnen inſpizierte eifrig d
e
n

luſtig vont
Winde umwehten Stuhl , der auch ihr ganzes Intereſſe e

r .

regt hatte . „ Papa kann das nicht leiden , “ ſagte ſi
e endlich

mit hörbarem Seufzer .

„Dann wollen wir Papa bitten , " ſchlug Frißi vor .
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Die Mutter hob ih
n

ärgerlich etwas zur Seite . „Wie
d
u nur redeſt . Wenn Papa nicht will , hilft kein Bitten .

Papa iſ
t

ebenſo eigenſinnig wie d
u . “

Frißi lah tiefſinnig auf das Straßenpflaſter , dann
ſchüttelte e

r energiſch den kleinen Kopf . „ Papa hat mich
ſehr lieb , " rang e

s

ſi
ch endlich mit Überzeugung aus ſeinem

blaſſen Kindermund .

„ Dich ja , dich ! Das iſt ſchon möglich , " ſagte Frau von
Grohnen , ohne zu bedenken , daß ſi

e

zu ihrem Ainde ſprach .

Der Kleine hob den Kopf .

„ Da iſ
t Papa ! " ſagte e
r , eilfertig von dem Stuhl

herunterkletternd . „ Hörſt d
u nicht , Mama ? "

Sie gab keine Antwort , ſondern blidte aus dem Fenſter
als habe ſi

e nichts gehört . Heute morgen waren ſi
e

in

Unfrieden geſchieden , das trug d
ie Frau dem Manne nach ,

obgleich ſi
e

d
ie Urſache des Streites geweſen ; mochte e
r

ſich erſt Mühe geben , ſie zu verföhnen . Von der Türe her
tönte die bittende Kinderſtimme :

„Mach mir doch auf , liebe Mamal " ,

Frau von Grohnen drehte fich zornig u
m . „ Du bleibit

hier , Friß , was haſt d
u draußen zu ſuchen ? " .

„ Den Papa ! " flüſterte der Aleine ſcheu .

Sie wandte ſich ſchweigend gleichgültig dem Fenſter

zu , während Friß , das Dhr a
n die Türe gelehnt , den

Schritten des Vaters lauſchte . Sie näherten ſi
ch

ih
m

-

einen Augenblick ſpäter hielt Grohnen ſein einziges Kind

zärtlich in den Armen .

„Wie geht es di
r , mein kleiner Burſch zu

Friß ſchmiegte ſi
ch eng a
n die breite Bruſt des Vaters

und lehnte ſeinen Kopf a
n

deſſen Hals . Das zarte Kind
hatte ſtets e

in Gefühl des Geborgenſeins , wenn es ſi
ch

ſo

a
n

den Dater drüden konnte .

Alexander von Grohnen trat zu ſeiner Frau , di
e

immer

noch zu
m

Fenſter hinausſah .

„ Guten Tag , Alma . “

Sie antwortete nicht und rührte ſi
ch

auch nicht .

„ Guten Tag , Alma , “ wiederholte e
r etwas lauter .
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Sie kniff d
ie

dünnien Lippen noch feſter zuſammen –

das war das einzige Zeichen , daß ſi
e

ſeine Worte hörte .

„ D , " ſagte e
r mit einem ungeduldigen Seufzer , „ du "

ziehſt e
s wieder einmal vor zu maulen . Wenn ic
h

nicht
in allen Dingen d
ir

und immer nur d
ir nachgebe , machſt

d
u mir mein Haus unfreundlich . Es gibt aber Dinge , in

denen der Mann nicht immer nachgeben kann . “

Sie ſa
h

zornig zu ih
m

auf , ih
r

Schweigen hielt doch

a
ll

d
e
n

Vorwürfen gegenüber , init denen ſi
e ihn überhäufen

wollte , nicht ſtand .

„ Ic
h will mich nicht immer kommandieren laſſen , “ be .

gann ſi
e

im Ton eines tropigen Kindes . „Wenn dir das

ſo viel Vergnügen macht , tu ' s bei deinen Soldaten , bei
mir nicht , ich b

in deine Frau , ich kann tun , was ic
h will . "

„Und wenn e
s

nicht öffentlich geſchicht , bleibt mir
immer noch übrig , es hinter deinem Rücken zu tun ! “ boll
endete e

r

ihren Saß mit ſteigender Bitterkeit .

Sie ſah ihn triuinphierend a
n , etwas von liſtiger Ver

ſchlagenheit blißte , in ihren hellen Augen . „Wenn auch !

Ic
h

laſſe mir einmal nichts befehlen . “

„ Von Befehl war keine Rede , ich bat sich nur , dem
kommenden Verkehr mit Brynkens tunlichſt aus dem Wege

zu gehen . "

„Aber ic
h

habe keine Luſt , mich von d
ir einſperren zu

laſſen , Aler . Dieſe Frau ſoll kein Umgang für mich ſein
und jene auch nicht – warum , weiß ic

h

nicht . Wenn e
s

nach dir ginge , lebte ic
h ganz ſtill zu Hauſe . Das haben

wir aber nicht gewollt , mein Vater und ic
h , als ic
h

mich

vor fechs Jahren entſchloß , dich zu heiraten - deine
Schulden zu bezahlen und deiner Familie e

in Fahrgehalt

auszuſeßen . Dazu war Papa gut genug , und zum Dank
dafür ließeſt d

u

dich à la suite ſtellen , anſtatt , wie wir
gehofft ,uns in di

e

Geſellſchaft einzuführen . Papa iſt leider
über deinen Eigenſinn geſtorben , aber ic

h will nicht , daß
das ſo weiter geht . War ic

h

dir gut genug zum Heiraten ,

mußt d
u mich auch a
ls

deine Frau behandeln . . . " . .

„Alina , Almal “ unterbrach e
r

ſi
e mit finſterer Stirn ,
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„wenn du in dieſer Art weiter ſprichſt, ſchließe das Fenſter ,
die Träger dort unten können jedes Wort verſtehen , und
dann bedenke das Kind.“
Sie zog die Schultern hoch und lachte. „Wenn ic

h

dir
einmal die Wahrheit ſage , willſt d

u

nichts davon hören .

Aber was ic
h

ſpreche , mag jeder wiſſen – d
u behandelft

mich ſchlecht , du kränkſt mich , du biſt e
in Tyrann , der mich

alle Tage fühlen läßt , daß ermich nur meines Geldes wegen
genommen h

a
t
. Ic
hwillmit Frau v
o
n

Brynken verkehren ,

froß deines Verbotes , denn ſi
e gefällt mir , ſie wird mich

Tehren , was ic
h

noch nicht weiß . . . " . ! .

Mit dem Knaben immer noch auf dem Arm , wandte

e
r

ſi
ch ohne eine Antwort a
b , um das Zimmer zu verlaſſen ;

cr wußte , ſtreiten war nußlos . Wenn ſeine Frau nac )

langem Kampf ſi
ch endlich ſeinem Willen zu fügen ſchien ,

ſo war das doch nur Heuchelei . Sie belog ihn wo und wie

ſi
e nur konnte , ſelbſt vor den Dienſtboten auf Foſten ſeiner

Würde . — Das mußte e
r ſchweigend ertragen , denn e
r hatte

in den langen Jahren bereits einſehen gelernt , daß da keine
Änderung zu erzielen war . Aber wie ſtand e

r vor ſi
ch

ſelber da ?

Grohnen ſtrich zärtlich über das dünne , blonde Haar
feines Kindes . Dieſes liebte e

r mit der ganzen Tiefe und
Innigkeit ſeiner weichen , aber in ſi

ch verſchloſſenen Natur .

Sein Leben war ihm in Stücke gegangen , er gab den Ver
ſuch auf , es notdürftig wieder zuſammenzuleimen ; aber
dieſes Stüdchen Paradies hatte e

r

ſi
ch gerettet . Und auch

Frißi liebte den Vater mit der ganzen Hingabe ſeines
kleinen Kerzens .

Grohnen hatte d
e
n

ſtaubigen Dienſtanzug mit einem
leichten Hausrock vertauſcht und ſa

h

nun nachdenklich ſeinem
Sohne zu , de

r

auf d
e
m

Teppich ſa
ß

und mit dem Ent
leeren d

e
s

Papierkorbes beſchäftigt war . Auf d
e
n

erſten

Blick war der Nittmeiſter eine faſt hünenhafte Geſtalt ,

groß , breitſchultrig , männlich , aber dann trat in dem regel
mäßig geſchnittenen Geſicht eine faſt frauenhafte Weichheit

u
m

den Mund , etwas Melancholiſches in den Augen hervor ,
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und die Umgebung der Naſe deutete auf ein ſcharf ange.
ſpanntes Gefühlsleben . Alles in allem war er nicht der
Mann , ſeine Frau , die Mutter ſeines Kindes , ſchlecht zu be .
handeln . — Als er damals das unſchöne , ungeliebte Mädchen
zum Altar geführt hatte, Familienrückſichten halber, da war
es ſein redliches Beſtreben geweſen , Alma die egoiſtiſchen Be
weggründe ſeiner Werbung niemals zum Bewußtſein kom
men zu laſſen . Er hatte gehofft , die Ungleichheiten der
Erziehung würden ſi

ch in der Ehe allmählich abſchleifen ,

Alma würde ſich nach ih
m

bilden ; dagegen mußte e
r ſehr

bald d
ie Entdeckung machen , daß e
r

ſich in dieſem Punkte
verrechnet . Sie verſtand e

s , ihm gegenüber ihre kleine ,

unbedeutende perſon ſtets in den Vordergrund zu ſtellen ,

ihn täglich , ſtündlich fühlen zu laſſen , daß ſi
e

recht gut die
Größe der Mitgift , di

e

ſi
e

ihm zugebracht hatte , abzuſchäßen
wiſſe ; ſie machte ih

n

toll durch Taktloſigkeiten , die ſie nie .

mals begriff , durch kleinliches Nörgeln und durch Vertrau
lichkeiten mit den Dienſtboten , die ihm ungeheuerlich e

r

ſchienen .

Als e
r inne geworden , daß a
ll

ſe
in

Mühen nuglos

verſchwendet war , daß ſelbſt das Aind kein feſteres Band
ziviſchen ihnen geworden , hatte e

r

draußen in tollem Trubel

zu vergeſſen geſucht ,was ihm im Hauſe fehlte , aber er fand
feine Befriedigung dabei . Seine Natur war anders g

e
artet . Ein tiefes Sehnen nach Verſtändnis , häuslichem
Glück , uneigennüßiger Liebe lebte in ihm und beherrſchte

ih
n

u
m

ſo heftiger , je mehr das Traumbild , das er ſi
ch einſt

erhofft , ſeinen Augen entſchwand . -

Dann kam endlich eine ſtille Troſtloſigkeit über ihn ,

in der nur der Wunſch nach Frieden wach blieb . D
ie

kleine ,

unbedeutende , klatſchluſtige , ſcharfzüngige Frau , in deren
Seele kein Tropfen vornehmer Geſinnung lebte , hatte den
Sieg davongetragen . - -

Als Grohnen zum Nachmittagsdienſt ſein Haus berließ ,

flopfte jemand im Parterre e
in großes Meſſingſchild a
n

die

Entreetür , auf dem deutlich zu leſen ſtand : von Brynken !

Wie man in ſeinen Kreiſen über Brynken dachte , war

?
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Grohnen hinlänglich bekannt . Allein es war doch nur e
in

Gemunkel , ein ſtummes Fernhalten ſeiner Perſon – mehr

auf Grund inſtinktiven Empfindens . Und Antlaus Freund .

ſchaft gab ihm , ſelbſt den größeſten Skeptikern gegenüber ,

Site

.

einen gewiſſen Halt . Nun war
Antlau ſein Schwadrons -Offizier ,

beide ſeine Hausgenoſſen . Ver .

kehr ließ ſi
ch

kaum vermeiden ,

aber ihm behagte dieſe Ausſicht
gar nicht . –

Dazu das Intereſſe ſeiner

Frau für Stefanie . . . di
e

Frau

hatte keinen guten Ruf , ob mit oder ohne Grund galt
ihm gleich , ging ihn auch nichts a

n , jedenfalls hätte keine
Dame ſeines Regiments ſich dieſen Verkehr ausgeſucht . Und

e
r

fannte ſeine Frau genügend ! Bald würden Brynkens

von allen Details ſeines Haushalts und ſeiner Ehe unter .
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richtet ſein . . . Alma würde ſich über eingebildete Letben
beklagen . . . Geärgert zog er den Säbel , der aufdringlid )
auf dem Trottoir raſſelte , an ſi

ch

— - und in demſelben Augen .

blick bemerkte e
r Brynken , der ihm entgegenkam .

„Sieh d
a , Grohnen ! " ſagte Theo , ſtehen bleibend und

dem anderen die Hand entgegenſtređend . „Wie geht dir ' s

denn , alter Freund ? Es iſt eine lange Reihe von Jahren
inzwiſchen verfloſſen , ſeit wir miteinander im Kadettenkorps

die Schulbank drücten . Aber alte Freundſchaft röſtet nicht .

Ic
h

habe mich rieſig gefreut , als ic
h

von meiner Frau hörte ,

daß der Zufall uns zu Hausgenoſſen gemacht hat . Wollen
tüchtig zuſammenhalten , was ? In dieſem verteufelten Neſt
findet man ſo wie ſo nicht leicht paſſenden Verkehr . “

Grohnen hatte d
ie Hand des Sprechenden zögernd e
r

faßt und durchaus nicht ſo herzlich geſchüttelt wie e
s

nach

Brynkens Worten wohl zu erwarten geweſen wäre ; im

Gegenteil , ihm ſelbſt vielleicht unbewußt , prägte ſi
ch

in ſeiner
Haltung eine fühle Zurückhaltung aus , die der andere wohl
merkte , aber zu ignorieren beliebte .

„ Ic
h

war über den Zufall nicht weniger erſtaunt , " ſagte
der Rittmeiſter , abſichtlich das ih

m peinliche , du ' vermeidend ,

dem e
r ohne empfindliche Beleidigung doch nicht entgehen

konnte .

Theo hatte ſi
ch ohne beſondere Aufforderung d
e
m

Vor
wärtsgehenden angeſchloſſen , es lag ih

m

unendlich viel daran ,

nun , da d
ie Sorgen des Lebens entſchwinden wollten , in

ſeinen alten Kreiſen wieder feſten Fuß zu faſſen . Durch
Grohnen und Antlau gelang e

s

ihm vielleicht wieder hinein
zukommen , und e

r war entſchloſſen , dieſe Möglichkeit mit
feſter Hand zu paden . .

„ Ein beſonderes Glück iſ
t
e
s , fuhr Brynken ganz harm .

los fort , „ daß unſere Frauen Gefallen aneinander gefunden

zu haben ſcheinen . Wir Männer , na , wir ſind keine Kinder
mehr und wiſſen ,was wir zu tun haben . Aber d

ie Frauen !

Wir als alte Ehemänner , Grohnen , haben ja wohl unſere Er
fahrungen . "

über d
e
s

Kittmeiſters Geſicht flog wieder d
e
r

unbehag .
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liche Zug . „ Du kennſt Antlaus Frau ?" fragte er ablenkend ,
widerwillig d

ie alte Freundſchaftskette reſpektierend , die ihn
a
n Brynken band .

„ Gewiß ! Sie war ja in unſerem Hauſe ! Das Merl
den hat es gut getroffen , ſage ic

h

d
ir . Schwer reich , hübſch

und eine von jerren Lammesnaturen , di
e

zu allem Ja und
Amen ſagen , was dem Manne paßt . Na , ich gönne ihm
ſein Glück ! Das erſte , wozu ihm d

ie Heirat verhelfen ſoll ,

Teße ic
h

gerade in Szene . Wie du mich hier ſiehſt , komme ic
h

direft vom Rennplaß . Stall gemietet für ſechs Renner , von
denen drei bereits argekauft , die anderen wenigſtens in Aus
ficht genommen ſind . Das nötige Perſonal iſt auch ſchon d

a .

Eine Menge Scherereien , ſage ic
h

dir , und der gute Junge

kann mir dankbar ſein , daß er bei ſeiner Rückkehr d
ie größten

Schwicrigkeiten überwunden vorfindet . "

Grohnen hörte mit d
e
m

natürlichen Intereſſe des Reiter
offiziers dieſen Auseinanderſeßungen zu , dann ſagte e

r :

„Unter dieſen Umſtänden muß Antlau allerdings über e
in

beträchtliches Kapital verfügen . "

„ Die Frau – natürlich die Frau ! Ja , etwas muß
man doch für das Opfer ſeiner Freiheit eintauſchen . So
viel ic

h

weiß , hat ſi
e

ihm Vollmacht über ihr Vermögen ge
geben . Das Anfangskapital iſt ja überhaupt das Ding , von
dem alics abhängt ; nachher rentiert ſi

ch

d
ie

Geſchichte ſchon ,

dafür laß nur mid ) ſorgen . Hierin ſtehe ic
h

meinen Mann .

Ohne Furcht und Tadel , das kannſt d
u mir glauben . "

„Wenn Antlau ſi
d )nur nicht allzuſehr von dieſer Leiden

ſchaft bcherriden läßt , er iſ
t

e
in tüchtiger Offizier , und e
s

wäre ſchade u
m ihn ; denn wie ic
h

ih
n

beurteile , läßt er ſic
h

zu leicht von einem Gegenſtand völlig hinnehmen . “

„ In dieſem Fall gewiß , “ beſtätigte Brynfen ; „ aber du

vergißt , daß ic
h

ih
m

zur Seite bin , und daß e
r e
s

doch ſehr

liebt , die Unbequemlichkeiten einer Sache anderen Schultern
anzuvertrauen . Außerdem b

in

ic
h ja auch ſe
in

Kompagnon . "

Grohnen ſa
h

überraſcht auf . Er hatte allerlei über
Brynkens mißliche Vermögensverhältniſſe reden hören : das
mußte demnach unwahr ſe

in .
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Und er fühlte das Unbehagen , das er bisher gegen jeden
Verkehr mit Brynken gehabt , etwas ſchwinden , da ſi

ch

ih
m

d
ie Überzeugung aufdrängte , es müſſe doch nicht alles ſo

hohr und faul in deſſen Exiſtenz ſein , wie e
s

ih
m geſchildert

worden . '
„ Und nun will ic
h

dich nicht weiter aufhalten , " ſagte
Theo , der recht wohl den Umſchlag in der Stimmung feines
früheren Kadettenkameraden bemerkte , ſtehen bleibend : „ Zeit
zum Plaudern finden wir vorausſichtlich in der Folge noch

o
ft genug . Good b
y
! “

E
r

reichte ih
m

d
ie Hand , und diesmal ergriff fi
e

d
e
r

Rittmeiſter etwas wärmer . „Auf Wiederſehen ; empfiehl nrich
deiner Frau . “

XVI .

• Daheim ! Dita ſagte e
s

ſi
chmit leuchtenden Augen , als

ſi
e

ſi
ch

a
m

erſten Morgen nach ihrer Rüdfehr gelaſſen bom
Frühſtücstiſch erhob , den Cedrik ſoeben in größter Eile ver
laſſen u

m ſeine Dienſtlichen Meldungen rechtzeitig zu machen .

E
r

hatte ſeinen Aaffee im Stehen getrunken , eine Menge
unmöglicher Dinge durcheinander geworfen und war endlich
mit einem flüchtigen Kuß auf Ditas Haar davongeſtürmt .

Wie ſi
e

im Grunde ihres Herzens ſeine Liederlichkeit liebte !

Und nun ſah ſi
e

lächelnd auf a
ll

die herumgeworfenen Dinge ,

ordnete fi
e langſam und ging dann , gleichſam Beſit ergrei

fend , mit glüdlichen Augen durch d
ie Räume , die nun ihre

Heimat ſein ſollten .

Mitten auf dem Tiſch d
e
s

Salons ſtand e
in wunder .

volles Bukett mit Brynkens Viſitenkarte darin , der einzige
Willkommensgruß , der dem jungen Paare geworden ; Hans
Henning hatte ſi

d , mit wenigen freundlichen Zeilen begnügt .

Dita beugte ſi
ch über die Blumen , ihren Duft einzuatmen ,

aber irgend etwas roch häßlich , wie nach ſterbendem Welfen ,

ſi
e ſtanden ja auch bereits ſeit geſtern ; ſie hob d
ie Vaſe auf ,

u
m

ſi
e wegzuſtellen .
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Da klang draußen die Türglode , und einen Augenblic
ſpäter trat trop d

e
r

frühen Stunde , Stefanie bei der jungen
Frau e

in . Dita machte ſi
ch Vorwürfe , daß ihr dieſer B
e .

ſuch nicht willkommen war , ſie hätte ſo gern noch e
in Stünd

chen allein mit ihren Zukunftshoffnungen verträumt ; den .

noch ſah ſi
e

in dieſem erſten ſo ganz unzeremoniellen Beſuch

der älteren Frau d
ie

Abſicht eines freundlichen Entgegen

fommens , und ſi
e bezwang ſi
ch ſchnell . Stefanie war noch

im Morgenrock , ganz wie ſi
e ging und ſtand , aus ihrer Woh

nung weggelaufen und ſtreďte nun , an d
e
r

Türe ſtehen blei
bend , Dita beide Hände entgegen . . .

„Wie freue id mich , daß ih
r

endlich - endlich d
a

ſeid , “ ſagte ſi
e , und e
s war wirklich e
in

Beben in ihrer

Stimme , ein feuchter Blick in ihren Augen , der Dita ſofort
gewann . „Wie lang mir d

ie Zeit geworden iſ
t
! Denn ic
h

war wirklich ernſtlich krank — ſterbenselend und ſterbens . 1

einſam – und , Dita , wir wollen d
u zueinander ſagen , und

fleißig verkehren , willſt du ? “

„Mit tauſend Freuden , " ſagte Frau von Antlau innig .

Sie umarmten und füßten fi
ch . Diesmal wich Stefanie

Ditas Lippen nicht aus . Sie zog ſi
e

dann auf e
in kleines

Edfoſa , von Palmen überdacht , und ſah ih
r

prüfend in

das Geſicht .

„ Ja , ſo ſieht das Glück aus , “ ſagte ſi
e

nach einem

kleinen Weilchen kopfnickend . „So habe ic
h

dich mir
gedacht in meiner langen Leidenszeit . Nicht wahr , Dita ,

d
u biſt glücklich ? “

„ D , unbeſchreiblich . Mehr , als ic
h

ſagen kann ! "

„ Und d
u trägſt mir al die kleinen Bosheiten nicht nach ,

mit denen ic
h

dich damals geplagt ? — Bitte , ſe
i

nicht ſo

höflich , mir widerſprechen zu wollen , ich weiß das ſelbſt a
m

beſten . Aber ſieh , Dita , ich war ehrlich neidiſch auf dia ,

d
u , jung , geſund , reich , im Begriff , al die findiſchen Träume

eines Mädchenherzens verwirklicht zu finden , und ic
h ! Ic
h

beichte nicht gern , man kommt ſi
ch hinterher entweder e
r

bärmlich oder hochmütig vor ; aber ic
h

habe mir in meiner
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Strankheit vorgenommen , dir das alles zu ſagen , deine Ver .

zeihung zu erbitten , ich war ſo todeseinſam ! “

„Stefanie , liebe Stefanie , " ſagte Dita gerührt und
legte ihren Arm u

m

deren Hals , „ laß das doch alles ruhen ,

wir Menſchen ſind eben keine Engel . Ic
h trage d
ir gewiß

nichts nach . “

„Nichts ? "

„ Nichts ! " Und leiſe Stefanies Hand ſtreichelnd : „ Das
Glück macht gut , Stefanie . "

„ Dann darfſt du von mir nichts derartiges erwarten , “

ſagte Frau von Brynken trocken und lehnte ſi
ch in d
a
s

Sofa

zurück , doch behielt ſi
e Ditas Hand in der ihren . „Und nun

ſchau mich einmal recht an , wie ſehe ic
h

aus , aber ehrlich ? ! “

„ Nicht gut , Stefanie , “ gab Dita zögernd zu .

„Nun ja , das weiß ic
h ungefähr ſelbſt . Gelb ,mager ,

gealtert , und d
u daneben wie eine friſche Roſe . “ Sie ſprang

plößlich auf mit ihrer alten Elaſtizität und zog Dita vor den
großen Spiegel . „ Ein liebliches Bild , “ ſagte ſi

e , die Lipe
pen verziehend , „ ja , ſiehſt d

u , Kind , in meinem Alter kann
man ſich keine Krankheit mehr leiſten , der lurus koſtet uns
unſer letztes bijichen Ausſehen . Freue dich , Dita , ich bin dir
jetzt eine wirkſame Folie . “

Aber Dita ſchloß ihr ſchnell , den Mund , ei
n

tiefes Mit
leid beherrſchte ſi

e völlig .

: „ Ich werde dich geſund und hübſch pflegen , du glaubſt
gar nicht ,was in dieſem Punkte für Talente in mir ſtecken , "

ſagte ſi
e heiter . „Kein Menſch ſoll dich nachher wieder

erkennen . “

Stefanie trat a
n

das Fenſter , und d
ie Hände auf den

Sims geſtüßt , wandte ſi
e ihr Geſicht der Sprechenden zu .

„Wenn ic
h

d
ir ſagen könnte ,was fü
r

fürchterliche Stun .

den ic
h geiſtig und körperlich durchgemacht , “ ſagte ſi
e ſchau

dernd , „ du würdeſt es nicht begreifen . Und ſo einjam dabei ,

ſo todešeinſam ! Dann kommen die böſen Gedanken und zeh
ren und freſſen - willſt du mir glauben , daß ic

h

nahe daran

war , mich umzubringen ? "
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Sprich ſo etwas nicht aus , Stefanie , ſchon der G
e .

danke iſ
t

eine Todſünde . “

„ D
u

weißt , daß ic
h

über Sünden und fündigen ſtets

meine eigenen Gedanken gehabt habe , “ ſagte ſi
e mit ihrem

alten frivolen Lachen . „ Ah , bah ! Theo hat meine Leidens .

zeit nicht ſehr ſchwer empfunden . “ .

Ic
h

weiß , du Ürmſte , " ſagte Dita ſo doll Zärtlichkeit ,

daß Stefanie mit großen Augen zu ih
r

aufſah , dann plöß

lic
h

lehnte ſi
e ihr Geſicht an Ditas Schulter und ſchluchzte laut .

„ Stefaniel " rief Dita ernſtlich beſorgt . .

„ Laß mich ! Ic
h

b
in

noch nervös – d
ie Folgen d
e
r

Krankheit , “ ſagte ſi
e ungeduldig , ſic
h

zu beherrſchen ſuchend .

Dann ſchüttelte ſi
e heftig den Kopf . „Wahrhaftig , man wird

kindiſch aus körperlicher Schwäche . Vergiß das , Dita , bitte !

A propos , “ – in überſtürzender Haſt „weißt d
u , daß

der Rittmeiſter deines Mannes über euch wohnt ? "

„ Ja , das weiß ic
h . "

„Nun , die Frau iſ
t

zurzeit meine intimſte Freundin , “

ſagte Stefanie mit einer Grimaſſe .

Dita lachte . „ Es ſcheint mit der Freundſchaft nur
einſeitig zu ſein , wenn ic

h

dich recht verſtehe , Stefanie ; iſt

fi
e nett ? "

„Nett ? Darüber ließe ſi
ch ſtreiten ! Sie mag eine gute ,

kleine Seele ſein — ſehr klein , glaube ic
h

– aber in man .

chen Dingen iſ
t

ſi
e geradezu unglaublich . “

„Weshalb ? D
a

ic
h

ſi
e

doch auch kennen lernen werde ,

ſi
e

zudem d
ie Frau von Cedriks Vorgeſeptem iſ
t , intereſſiert

ſi
e mich etwas . “

Stefanie wühlte ſi
ch behaglich in ihr Edchen , di
e

breiten
Ärmelſpißen des Morgenrodes b

is

a
n die ſchlanken Finger

ziehend .
„ E
s

iſ
t

doch etwas Urgemütliches u
m das Klatſchen , "

ſagte ſi
e vergnügt , „ obgleich ic
h , du weißt e
s , Dita , nur g
e

ringe Anlage dazu habe . Wir haben monatelang unter
einem Dach gehauſt , und niemals habe ic

h dir in deutlichen
Worten e

in Slagelied über meine Ehe geſungen , nicht wahr ? “

„ Ja ! Und ic
h

weiß , wie oft mir ein teilnehmendes

6 . Schobert , Ju . Rom . Moderne Ehen . 13
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Wort auf den Lippen ſchwebte und immer unausgeſprochen .
blieb ,weil ich deine Zurüdweiſung fürchtete . “

„ Vielleicht ! “ ſagte Stefanie nachdenklich . „ Vielleicht !

Die Überlegenheit der Frau , dem unerfahrenen Mädchen
gegenüber , hätte ic

h

dadurch eingebüßt . Wer Augen zum
Sehen hatte , konnte ja fehen . Aber ic

h

habe auch einen

großen Stolz , und der würde mir auch heute noch verbieten

zu jammern , wo doch nichts zu ändern iſ
t . “

„ D
u glaubſt , die Grohnenſche Ehe iſ
t unglüdlich ? "

fragte Dita geſpannt .

„ Liebes Aind , ich glaube überhaupt nichts mehr , ich

weiß alles . Nicht das kleinſte Detail iſtmir geſchenkt wor .

den , und ic
h

weiß nur noch nicht , was ic
h

mehr bewundern

foll , di
e Taftloſigkeit der Frau , oder d
ie Gleichgültigkeit des

Mannes . Ic
h

kenne ihn wenig , habe aber nicht viel für ihn
übrig , da ich genau weiß , wie er über uns denkt . Paß auf ,

auch d
u biſt alsbald im Beſitz jämtlicher ehelichen Geheim

niſſe , wenn d
u ihr gefälſt . Nicht ein Tröpfchen vornehmer

Geſinnung rolit in ihren Adern . Das macht die Erziehung ,

Kleine , du kannſt e
s mir b
e
i

Gott glauben . “

„ Ic
h

b
in

auch nicht von Adel , “ ſagte Dita mit einem
kleinen nedenden Lächeln . .

„ O d
u ! Das iſ
t

doch ganz etwas anderes ! Ic
h

habe

mich ja oftmals im ſtillen darüber geärgert , daß d
ie

Ham .

burger Kaufmannstochter e
s jeder Edeldame gleichtat . Der

Baronin Antlau kann ic
h

das ja jeßt geſtehen . Du würdeſt
niemals über irgend etwas ſprechen , das dich oder deinen
Mann in den Augen anderer hergbjekte . "

„Niel " ſagte Dita entſchieden , mit einem kleinen Rot
der Freude über Stefanies Anerkennung .

Dieſe erhob ſi
ch . „ Schade , nun muß ic
h

gehen ! Bei .

dir iſt es ſo gemütlich . Dita , ſo warm ; drunten bei mir über .

fällt mich oft e
in Fröſteln . Wir werden auch viel aufein - .

ander angewieſen ſein , wir Frauen , denn mit dem Sport
müſſen wir die Konkurrenz aufgeben ; das wirſt du auch noch
einſehen . “
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ta
n ! Pelanie lächelte
. lehen ; er h
a
t

d
ir p
o
rn
o

klingt

já falta

In der Tür , ſchon auf der Schwelle , wandte ſi
e

noch

einmal ihr blaſſes , müdes Geſicht über die Schulter zurück .

„ Einen Staatsbeſuch , liebe Dita , ſchenke ic
h

euch , auch
mag dein Mann ſich ruhig etwaiger Rücfichten aufmich ent
ſchlagen , ſage ihm das , dafür rechne ic

h auf dich . “ .

Dita war ganz erſchrocken . „ D , " entgegnete ſi
e , „ das

wird Cedrik nicht angenehm berühren , das klingt ja faſt ,

als willſt du ih
n

nicht ſehen ; er hat dir doch nichts getan ? "

Stefanie lächelte . „ Nein , gewiß , er hat mir nichts g
e .

tan ! Aber d
u und der Rennſtall werden ih
n ganz beſchäf

tigen , es iſt nur e
in Freundſchaftsdienſt , wenn ic
h

meine

Perſon aus ſeinem Pflichtenberzeichnis ſtreiche . "

Damit ging ſi
e eilig hinaus , als o
b jedes weitere Wort

überflüſſig ſe
i
. –

„ Cedrik , " ſagte Dita nach dem Diner , - „Stefanie
var heut vormittag wohl über eine Stunde hier . Die Krank
heit hat ſie ſehr verändert , ſie iſt gut und lieb geworden . "

Er lachte vor fi
d ) hin .

„Maus , du biſt e
in gläubiges Gemüt . “

„Was habt ihr nur miteinander gehabt , irgend etwas
muß e

s

doch ſein , “ fuhr Dita neugierig fort . „ Ihr wart
doch ſonſt ſo gute Freunde , und ſi

e hat ſi
ch vorhin deinen

Beſuch ſo quaſi verbeten . “

. Er richtete ſich von der Chaiſelongue auf dem Ellen
bogen auf .

„Wahrhaftig ? Das iſ
t ja ganz famos . “

„ Aber weshalb ? " fragte ſeine Frau eindringlich und
ſah ihm in das Geſicht . „ Ich begreife e

s

einfach nicht . "

Cedrik lehnte ſi
ch wieder behaglich zurück .

„Sie reſpektiert eben d
ie Eingriffe ihres Mannes in

meine Zeit , " gab e
r launig zu . „Um ſeinetwillen wirſt d
u

mich o
ft

entbehren müſſen , Maus . “

Sie ſeufzte . „ Stefanie ſprach auch davon , es iſt doch
recht traurig , Cedrik . “

„Was ? "

. „ Daß ic
h

dich mit ſo vielem teilen muß , Dienſt und
Sport , " ſagte ſi

e mit einem kleinen Seufzer .

1
3 *
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Er lachte . „ Ja , das glaube ic
h , du möchteſt mich ſo

ganz für dich allein haben , al
s

reinſten Weiberknecht . Aber
ſiehſt d

u , Schak , das geht nicht , “ er ſprang elaſtiſch auf , „ das
geht nicht einmal heut , ich muß mit Theo fort , und zwar
gleich . Du biſtmir doch deshalb nicht böſe , Maus ? "

„ Heute ? " fragte ſi
e enttäuſcht . Dieſen erſten Tag im

eigenen Heim hatte ſi
e

ſi
ch anders ausgemalt .

. E
r

zog ſi
e

a
n

ſi
ch und küßte ihr betrübtes Geſicht . „Sei

nachſichtig - - mir zuliebe ! ' bat er in ſeiner alten herzgewin .

nenden Weije .

Und ſi
e

lächelte ih
m

zu . Was bedeuteten denn auch e
in

paar einſamc Stunden , er ka
m

ja wieder , er blieb ja bei
ihr , für immer . - -

Auf Cedriks kleinem elegantem Gefährt , das auch Theo
ausgeſucht , fuhren eine Stunde ſpäter d

ie

beiden Herren d
a .

von . Dita ſa
h

ihnen vom Fenſter aus grüßend nach , ſic

Tächelte , obgleich ihr e
in wenig trübſelig zumute war .

U
m

ſi
ch nicht ganz einſam zu fühlen , ordnete ſi
e

in

ihren Sachen , ta
t

dies und jenes , freute ſi
ch auf di
e

Stunde
der Heimkehr und vor allen Dingen auf das Morgen , das
ihr den Gatten nicht wieder entreißen ſollte . Aber die Heim
kehr verzögerte ſi

ch lange , lange , und endlich kam e
in Dienſt

mann mit einem Brief , in dem ih
r

Mann ſchrieb daß fi
e

noch für e
in paar Stunden in d
e
n

Alub gefahren ſeien , ſie
ſolle nicht warten . Gehorſam ging Dita zu Bett , ſie wollte
dem wehen Gefühl der Einſamkeit nicht nachgeben . –

Von jenem erhofften Zuſammenleben aber , in dem auch
das Kleine und Kleinſte bindend wirkt und die rechte zu .

ſammengehörigkeit ſchafft , von dem Dita geträumt als ſi
e

d
e
m

Manne ihrer Liebe angetraut wurde , zeigte ſi
ch in

Wahrheit blutwenig . Der Dienſt trat in ſeine Nechte ,müde
und abgeſpannt kam Cedrik nach Hauſe , mit dem einzigen

Bedürfnis , zu eſſen und zu ſchlafen . Daß er beides mit B
e .

hagen tun konnte , dafür ſorgte Dita , es war eigentlich das
einzige ,was ihr für ihn zu tun übrig blieb , denn ſeine freie
Zeit belegte Brynken vollſtändig . Es verging fa

ſt

kein Tag

a
n

dem ſi
e

nicht in d
e
n

Ställen draußen waren , ihre Sorgen ,
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Äuf Cedriks kleinem eleganten Gefährt , das auch Theo ausgeſucht , fuhren
eine Stunde ſpäter d
ie

beiden Herren davon . ( S . 196 ) .



- -198

ihre Pläne hatten , von denen dann Cedrik ſehr animiert 3
1
1

Hauſe zu erzählen pflegte , denen Dita aber nur mit leiſem
neidvollem Seufzer zuhörte .

Mit Schrecken ſah ſi
e , daß das Mädchen nicht einſamer

geweſen als jeßt die Frau , und ſi
emachte ſi
ch Vorwürfe dar

über , daß ſi
e mit einer Art von Bitterkeit a
n Cedriks Paſ

fion dachte .

Mit der Zeit mußte e
s ja auch anders werden , ſobald

nur erſt die Herbſtrennen vorüber waren , auf denen beide

ſi
ch Lorbeeren zu holen gedachten . So kämpfte ſi
e

denn alle
Ungeduld und Empfindlichkeit heldenmütig nieder , zeigte
ihrem Manne ſtets e

in freundliches Geſicht , und Cedrik
dachte gar nicht anders , als daß ihr das auch von Herzen
kommen müſſe .

- Mit Stefanie war ſi
e gern zuſammen . Frau von

Grohnen dagegen hatte etwas Unſympathiſches für ſi
e ; da

ſi
e dieſelbe aber meiſt bei Brynkens traf , ſo unterließ

ſi
e

manchen Beſuch , den ſi
e ſonſt dort abgeſtattet hätte . - -

E
s

war heiß geworden und draußen drückend ſchwül ,

ſo daß Stefanie und Dita aus d
e
m

gemeinſamen Garten in
s

Haus geflohen waren ; ſtumm und träge ſaßen ſi
e einander

gegenüber , Dita mit der Furcht , das drohende Wetter im
Weſten fönne heraufkommen und Cedrik gerade unterwegs

treffen , Stefanie in einem beinahe lethargiſchen Zuſtand , in

den ihre Schwäche ſi
e jeßi öfter verſegte . D
a

rollte draußen

e
in Wagen und hielt vor dem Haus .

Dita ſchnellte auf und lief ans Fenſter .

„Unſere Männer ! “ ſagte ſi
e mit kaum unterdrücktem

Jubel , denn ſo früh hatte ſi
e

Cedrik nicht zurückerwartet .

Stefanie öffnete e
in wenig die Augen .

„Willſt d
u fort ? “ fragte ſi
e matt .

„ Ja . Nimm ' s nicht übel , aber e
r wird durſtig und

hungrig ſein . “ Ihre Gedanken drehten ſi
ch

ſo ausſchließlich

u
m ihren Mann , daß ſi
e bei anderen ſtets denſelben Ge

dankengang vorausſeşte . Stefanie nickte e
in wenig .

„Auf Wiederſehen ! "
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Uber als Dita a
n

der Korridortür ſtand , verſperrte
Drynken ihr d

e
n

Ausgang .

„ Daraus wird nichts , Frau Dita . Sie laufen ſtets
davon , wenn ic

h

komme , und dadurch iſ
t

Cedrik noch kein
einziges Mal ordentlich bei uns geweſen . Freundſchaft hat
aber auch ihr Necht . Und d

a wir uns heut miteinander g
e .

ärgert , haben wir auch begründeten Anſpruch darauf , es

miteinander hinunterzuſchlucken . " .

Dita machte e
in betretenes Geſicht , ſie hatte ſi
ch

ſo auf

e
in Zuſammenſein mit ihrem Manne gefreut !

, ,Stefanie iſ
t

noch immer leidend , Theo , " ſagte ſi
e und

ſah ihrer Gatten a
n .

,Seit wann hat ſich Stefanie u
m das Hausweſen deran .

giert ? " fragte er achſelzucend . „ Nein wahrhaftig , Dita , ich

nehme Shnen Ihr Widerſtreben ernſtlich übel ; de
n

Honig

mond ſo lange auszudehnen , iſt ei
n

Unrecht a
n d
e
r

Geſell

ſchaft . “

Sie errötete e
in wenig . "

„ Ic
h

dachte nur a
n Stefanie , " ſagte ſi
e ſchnell , denn

jeder Hinweis auf ihre junge Ehe war ihr noch peinlich .
Sie traten in das Wohnzimmer , von wo Frau von

Brynken ihnen mit erſtaunten Augen entgegenſah ; fic
h

e
r .

hebend kam ſi
e langſam auf di
e

Eintretenden zu . In der
gewitterſchwülen Dämmerung , di

e

ſchon im Zimmer herrſchte ,

ſa
h

ſi
e doppelt blaß und leidend aus .

„ Sei ſo gut und laß etwas zu eſſen und zu trinken b
e .

ſorgen , " ſagte Theo , „ Untlaus ſind heut abend unſere Gäſte . "

Sie drüdte ſchweigend auf den Knopf der elektriſden
Klingel , dann wandte fi

e

fi
ch a
n Cedrik .

„ Ic
h

freue mich wirklich , Sie auch wieder einmal bei
mir begrüßen zu können , “ ſagte ſi

e

höflich aber eiskalt , „ Sie
finden im allgemeinen jegt wenig Zeit . “

„Und auch heute verdankſt d
u

e
s nur einem gewaltigen .

Ürger , de
n

wir draußen hatten , “ fiel Theo e
in . „ Der Bengel ,

der die Stallwache hatte , muß nicht aufgepaßt haben , denn
wir fanden heut Great Eaſtern mit einer geſchwollenen

Fefſel . Der Stern unſeres Stalles ! Vielleicht hindert uns
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das am Herbſtrennen , denn die anderen Pferde ſind noch
nicht genügend trainiert .“

„ Ach ,“ ſagte Stefanie intereſſiert und ſah ihren Mann
an , „ das iſt ja e

in abſcheulicher Zwiſchenfall . Was habt ihr
gemacht ? “

„Erſt e
in paar Jagdhiebe für den Bengel , dann d
e
n

Tierarzt . Ic
h

hoffe doch , wir ſchaffen e
s wieder . “ . .

E
r

hatte ſich in einen Schaukelſtuhl geworfen , den e
r ,

bequem ausgeſtreďt , in Gang jepte , Cedrik machte e
s ähn

lich . Stefanie ging im Zimmer umher und ſprach mit Ver
ſtändnis und Intereſſe von a

ll

den Dingen , die den beiden
Herren a

m

nächſten Tagen , aber ſie vermied dabei , Cedrik an
zuſehen , und wenn e

s ja einmal geſchah , ſo blieb ihr Blick
nicht an ih

m

hängen , gleichgültig glitt er weiter , als ſe
i
cr

für ſi
e eine ganz frende Perſon . War das Abſicht , oder

empfand ſi
e wirklich nichts mehr für ihn ! E
r begriff den

Vorgang , der ſich in ihrem Innern abgeſpielt haben mußte ,

u
m dieſe Gleichgültigkeit zu ermöglichen ; froßdem ärgerte

e
s ihn . Im Laufe des Abends ſagte er einmal :

„Wenn Sie wirklich ſo viel Intereſſe a
n

unſerem Stall
hätten wie Sie tun , Stefanie , wären Sie längſt einmal mit
hinausgefahren . “

Shre Augen leuchteten einen Augenblick auf , gleich

darauf wandte ſi
e

ſi
ch fühl zur Seite .

„ Wozu ! E
s

würde mich anſtrengen , denn ic
h

b
in

noch

leidend , und d
ie erſte dazu iſ
t

doch Ihre Frau . “

. , ,Dita hat auch nicht eine Spur von Intereſſe oder Ver .

ſtändnis dafür — leider ! " ſagte e
r

ſeufzend . . .

Sie zudte d
ie

Achſeln .

„Undmich geht ' s im Grunde genommen auch gar nichts

a
n , " war ihre abweiſende Antwort . „Wenn Theo das Sei .

. nige tut , kann ic
h füglich aus dem Spiel bleiben . “

„ Ah ,wenn e
s Ihnen kein Vergnügen macht , das iſt dann

etwas anderes , “ antwortete e
r pikiert . „Wiſſen Sie , Ste .

fanie , daß Sie früher liebenswürdiger waren ? "

E
r

ſa
h

ſi
ch

u
m , als er das ſagte , aber niemand hatte

ſeine Worte gehört , denn Brynken und Dita ſorgten fü
r

den
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Abendtiſch . Seine Augen , dieſe verführeriſchen , ſonnigen
Augen ſuchten d

ie ihrigen , aber ſi
e

ſa
h

flüchtig hinweg zum

Fenſter hinaus .

„Möglich !Was tut es ! DerMenſch ändert ſi
ch

eben . “ Rein
Zeidjen , keine Spur , daß ſi

e

d
e
r

Vergangenheit gedachte .

„Sind Sie böſe auf mich , daß ic
h

Ihnen Theo wieder

fortſchide ? Ic
h

kann nicht abkommen , und auf dem Ham .

burger Rennen hoffen wir unſeren legten Bedarf zu decken , “

begann e
r wieder . . .

Sie zudte d
ie Achſeln . „Eine ſehr überflüſſige Be .

merkung , Cedrik , Sie wiſſen ja gut genug , daß Theo mir
nicht zum Leben notwendig iſ

t . “

„Wie gefällt Ihnen Dita ? " fragte e
r mit der direkten

Abſicht , ſie zu quälen , „ iſt ſie nicht eine reizende Frau g
e

worden ? "

„ Ja ! " Sie hatte e
in wenig gezögert , eh
e

ſi
e das Wort

ausſprach , deſto ſchneller ſeşte fi
e hinzu : „ Laſſen Sie ſi
e nicht i

zu viel allein , Cedrik , das verſtinimt . “

E
r

lachte . „ Dita iſ
t

ſehr gut , “ verſicherte e
r .

Wieder e
in

Achſelzucken , und dann Schweigen , langes
Schweigen , bis die anderen wiederkamen .

Am Abend ſagte Cedrik , al
s

e
r mit ſeiner Frau in ſeine

Wohnung ka
m
: „Wie töricht , Maus , daß wir unten geblieben

find . So e
in

ſchöner Abend , den wir ganz für uns allein g
e

habt hätten ! Fandeſt d
u

d
ie Geſchichte nicht ſteif und lang

weilig ? Seitdem Stefanie die Stranfe ſpielt , iſt ſie unleid
lich geworden . “

„Spielt ? " wiederholte Dita vorwurfsvoll , indem ſi
e

ihren Nopf an die Schulter ihres Mannes lehnte , „ ſie iſt es

wirklich . Sahſt d
u nicht , wie elend ſi
e ausſieht ? "

. : . „ Ja , ſie hat hölliſch verloren . Nun , Schaß , ich denke
nicht , daß wir uns die Sorgen anderer zu Herzen nehmen !

Beſonders nicht in einem ſo gemütlichen Augenblick wie dein
jeßigen . “

Er jegte ſi
ch

in einen tiefen , breiten Lehnſtuhl und zog
fein junges Weib auf ſein Anie . Die Fenſter ſtanden offen ,

von draußen hörte man nichts als das Plätſchern des ſtarken

+
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Gewitterregens und in der Ferne e
in leiſes Donnerrollen ,

drinnen brannte die verſchleierte Lampe auf dem Bronze .

fuß nur auf Halblicht . Dita lehnte ihre Wange a
n

d
ie ihres

Mannes und den Arm u
m ſeinen Hals . Dann ſagte ſi
e

nach

einer kleinen Pauſe halblaut : „ Sieh , Cedrif , ſo habe ic
h

mir e
in

Zuſammenleben zweier Menſchen gedacht und e
r

lehnt , die ſi
ch über alles lieben . Aber nicht allein körperlich

eng aneinandergeſchmiegt , ſondern auch geiſtig . Seele a
n

Seele . • Eine in die andere übergehend , verſchmelzend , daß
die Grenzen der meinen und der deinen zu einer einzigen

großen , allmächtigen Einheit verſchwimmen . “

E
r

lachte luſtig auf , aber ſi
e

ſchloß ihm ſchnell mit der
Hand den Mund .

„ lache jeßt nicht , Liebſter , " flüſterte ſi
e

noch Leiſer , „ laß
mich einmal in dieſem Augenblic ſprechen wie mir ums Herz

iſ
t und höre mir zu . " Shre Hand glitt koſend über ſein

weiches , lodiges Haar , als ſi
e fortfuhr : „ Ic
h

habe manch .

mal das Gefühl , wenn ic
h

dich auch noch ſo feſt in meinen

Armen halte , als wäre zwiſchen uns e
in leerer Raum , den

ic
h

ausfüllen müßte u
m jeden Preis , denn ic
h

habe dich ſo

lieb , Cedrik , ſo lieb , daß ic
h

nichts zwiſchen uns dulden will ,

nicht einmal dieſen leeren Raum . Seitdem ic
h

deine Frau
bin , habe ic

h

e
in Recht auf dich , und mit dieſem Recht ſuche

ic
h

deine Seele . Sage mir , mein Einziger , Liebſter , wie
kann ic

h

ſi
e finden ? "

E
r

hatte mit ſteigendem Staunen ihren Worten zuge

hört , nun richtete e
r

ſich aus ſeiner bequemen Lage empor ,

und ſi
e

e
in wenig von ſich ſchiebend , ſagte e
r

halb lachend ,

halb beſtürzt : „Welch e
in Unſinn , Herz ! Meine Seele ! Ic
h

weiß nicht einmal genau , wo ſi
e fißt , wie ſi
e

beſchaffen iſ
t ,

und o
b

d
u ſehr erbaut von ihr ſein würdeſt . Quäle dich

nicht mit ſolchen Hirngeſpinſten , Maus , ſondern nimm das
Leben wie e

s iſ
t , heiter , gemütlich und ſorgenlos . Deine

Anſpielung von d
e
m

leeren Raum habe ic
h

recht gut ver .

ſtanden , “ er zupfte ſi
e

a
m Dhrläppchen , „ du meinſt damit

d
e
n

Rennſtall , der zwiſchen uns liegt . Aber ſiehſt d
u ,

Schaß , ſei
n

Vergnügen muß d
e
r

Menſch einmal haben , und
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meine Hennpferde ſind a
m Ende doch Nebenbuhler , di
e

d
u

dir gern gefallen laſſen kannſt . “

Sie ſchwieg e
in Weilchen , dann ſagte ſi
e mit unter :

drüdtem Seufzer : „ Du haſt mich nicht verſtanden , Cedrik ,

ic
h

muß mich falſch ausgedrüdt haben . “

. E
r

ſprang auf . „ Laß e
s gut ſein , Maus , es iſt ſpät ,
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und morgen muß ic
h

früh in d
e
n

Dienſt . Hat d
ir Stefanie

ihre Theorie eingeimpft , daß in der Ehe meiſt e
in Teil den

anderen mit Haut und Haaren auffrißt , und möchteſt d
u

mich a
m Ende ſo verſpeiſen ? Ic
h

halte die ganze Geſchichte

für Blödſinn . Friedlich und fröhlich nebeneinander leben ,

ſi
ch lieb haben , das ſcheint mir d
ie Hauptſache in einer glück .

lichen Ehe . So wollen wir es halten . Und nun komm zu

Bett , Schaß . "

Aber Dita lag noch lange wach und grübelte über das
geiſtige Band , das ihrer Meinung nach Eheleute verbinden
müſſe . Cedrik hatte ſi

e ausgelacht . Vielleicht ließ e
s

ſi
ch

auch nicht deutlich in Worte faſſen , was ſi
e eigentlich meinte ,

und ſo nahm ſi
e

ſich denn vor , ſchweigend und unermüdlich

u
m

das zu werben , was ſi
e als Notwendigkeit empfand : uni

d
e
n

Beſit ſeiner Seele .

XVII .

Der Garten , der an die Rückſeite des Hauſes ſtieß , g
e

hörte allen Mietern gemeinſchaftlich und wurde von ihnen deſto
ungenierter benußt , je mehr ſi

e miteinander bekannt wurden .
Frißi hatte ſein Spielpläßchen , und von ihrem Schlaf

zimmer aus konnte Dita den Kleinen ſtundenlang im Sande
graben oder tiefſinnig in ſein Bilderbuch ſtarren ſehen . Er
war e

in ſtiller Anabe , ſcheu gegen Fremde , und Dita hatte
bisher wenig Berührungspunkte mit ihm gehabt , troß ihrer
Vorliebe für Slinder . Es ſchien ihr auch , al

s

o
b Grohnens

nicht beſonders gern ſehen würden , wenn eine Fremde ſi
ch

im Herzen ihres einzigen findes einen Platz zu erobern

ſuchte , und dieſe Eiferſucht begriff ſi
e vollkommen .

In dieſem Augenblick ſah ſi
e Frau von Grohnen in nad )

läſſigem Morgenkoſtüm aus dem Hauſe kommen und eilig

auf das sind zugehen , nun beugte ſi
e

ſi
ch

zu ihm herab –

aus Haltung und Gebärde ſa
h

man deutlich , daß ſi
e zornig

war . Zuerſt ſprach ſi
e auf den Knaben e
in , dann riß ſi
e

ih
n

a
m

Arm empor , ſchüttelte ihn h
in und her , und endlich ,
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immer noch nicht zufrieden , ſchlug ſi
e

in blindem Zorn auf
das Kind los ; dann warf fi

e e
s zur Seite , und ohne ſi
ch

nur noch einmal umzuſehen , raſte ſi
e in d
a
s

Haus zurüc .

Atemlos hatte Dita oben a
m Fenſter dieſe Szene mit

angeſehen . Das Herz krampfte ſi
ch ihr zuſammen , und ihr

Gerechtigkeitsgefühl lehnte ſi
ch gegen dieſe harte Züchtigung

auf . Was konnte e
in fünfjähriges , ſtilles Kind verbrochen

haben , das eine ſo exemplariſche Strafe verdiente !

Sie blieb a
m Fenſter ſtehen und ſa
h

mit wehem Herzen
auf den Anaben , der ſi

ch
eben taunieind erhob . Beim Fall

war fein Spielzeug zerbrochen , mit dem e
r

ſi
ch vorher be

ſchäftigt hatte , und dieſe Erkenntnis im Verein mit d
e
m

Vorangegangenen ſchien fein kleines Herz bis zum Berſten
mit Aummer zu erfüllen . Er legte die ürmchen auf d

e
n

Raſen , den Kopf darauf und begann ſo intenſiv zu ſchluch

zen ,wie nur e
in Erwachſener in ſchweren Herzensnöten . Der

ganze kleine Körper zudte und bebte , und auf ſeinen unbe
deckten Kopf brannte die Sonne .

Länger hinzuſehen war Dita nicht möglich . Wie ſi
e

ging und ſtand , nur im weißen Morgenkleid lief ſie hin .

unter , in den ſchon heißer werdenden Garten . Das Aind
hörte ihren Schritt nicht , ſo verſunken war e

s

in ſeinen

Aummer , erſt als Dita dicht neben ihm ſtand undmit leiſer
Stimme „ Frişi “ rief , fuhr er erſchrođen zuſammen . Sein
Weinen verſtummte , fcheu hob er de

n

Kopf . Dita ſah in e
in

ganz entſteltes Kindergeſicht , und ohne Beſinnen hob ſi
e das

kleine Reridien auf und trug e
s auf den Armen zur nächſten

ſchattigen Bank . Einen Augenblick zudte der kleine Körper ,

als entwände e
r

ſi
ch mit Gewalt jeder Berührung , dann blieb

e
r ſtill , ohne ſi
ch

zu regen , liegen . .

Dita feßte ſich und hielt das Aind auf ihrem Schoß , mit
fanfter Hand ſtrich ſi

e

ihm die feuchten dünnen Löckchen aus

der erhißten Stirn . Nach einer Weile erſt , als ſi
e

e
in ganz

leiſes Anſchmiegen des zärten Körpers ſpürte , fragte ſie ſanft
und freundlich : „Warum hat Frişi geweint ? "

Der Kleine ſchwieg . Erſt nach langer , langer Pauſe
kam ſeine halblaute Antwort : „Mama war ſo böſe . "
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„Weshalb ? Marſt du unartig fu
Er ſchüttelte den Kopf . „ Nein , Mamas weiße Puppe

iſ
t heruntergefallen und entzwei . Aber ic
h

war e
s nicht , "

fuhr e
r plößlich eifrig fort , indem e
r

ſi
ch aufrichtete . „Es

war ja die Lore , ich habe e
s geſehen . “

„ Haſt d
u das Mama geſagt ? "

„ Ja , aber ſi
e ſagt , ich lüge ! Ic
h lüge niemals , " ver

ſicherte e
r treuherzig .

„Ein gutes Aind darf auch nicht lügen , “ erwiderte Dita
ernſthaft . „ Und ic

h glaube , daß d
u

e
in gutes Aind biſt ,

Frißi . “

Ein helles Lächeln flog über das ſchmale Geſichtchen .

„ Papa glaubt e
s

auch . “

„ Aber weshalb denkt denn Mama , di
e

Lore habe die

Wahrheit geſagt und nicht d
u
? “ fragte Dita weiter , die dieſe

Möglichkeit einfach nicht begriff .

„ Ic
h

weiß nicht , ſie hat ſi
e wohl lieber , “ entgegnete

e
r

endlich nach angeſtrengtem Nachdenken . „ Sie glaubt ihr
alles ,was ſi

e ſagt . Und die Lore Yügt doch , ſie lügt auch
bei dem Papa . “

„So , ſo ! " ſagte Dita , nicht gewilli ,mehr aus dem häus .

lichen Leben ihrer Hausgenoſſen zu hören . „ Alſo der Papa
glaubt , daß d

u

e
in guter Junge biſt . Hat er dich ſehr lieb ? "

„ Ja — ſehr . Und ic
h

ihn auch . Sehr ! — Sehr ! -

Sehr . “
„ Und die Mama ? "

Der Kleine ſchwieg . „Manchmal iſt ſie ſo böſe ! " ſagte er

endlich ſcheu .

Dita ſtreichelte wieder ſein Haar . Ein heißes Mitleid
mit dieſem Kinde , das entbehren mußte ,was ſi

e

ſo gern mit
vollen Händen gegeben : Mutterliebe , Mutterſorge ,wallte in

ihr auf . .

„Wollen wir gute Freunde werden , Frißi ? " fragte ſi
e

nach einer Pauſe . „Willſt d
u mir einen Kuß geben ? "

Das sind richtete ſi
ch auf , umfaßte ihren Hals und

küßte ſi
e zärtlich ; das unbewußte Empfinden , daß dieſe Frau

e
s gut mit ihm meine , beſiegte ſeine Schüchternheit .
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Grohnen fa
m

gerade d
ie Treppe in den Garten hinab ,

u
m

nach ſeinem Sohn zu lehen . Überraſcht blieb e
r

ſtehen .

Dieſe Zärtlichkeit ſeines ſcheuen , kleinen Anaben gegen eine
Fremde war ihm kaum glaublich . Dann ging e

r langſam

näher . Die Gruppe , di
e

ih
n

nicht kommen ſah , intereſſierte

ih
n

ſehr . Endlich ſtand er nur noch wenige Schritte v
o
n

d
e
r

Bank entfernt .

„ Guten Tag , Gnädigſte , verzeihen Sie ,wenn ic
h

ſtöre ! "

„ Papa ! “ ſchrie Frißi jubelná ,machte aber keine Miene ,

Ditas Schoß zu verlaſſen .
Sie rückte e

in wenig zur Seite . „Wollen Sie nicht
Plaß nehmen ? Die Bank reicht für uns alle aus . Ic

h

hoffe

nicht , daß Sie gekommen ſind , um unſeren jungen Freund
ſchaftsbund hier zu ſtören . “ Dabei ſa

h

ſi
e

ihn prüfend a
n .

„ E
s

iſ
t mir lieber , mich ih
m

anzuſchließen , “ ſagte e
r

Tächelnd .
„ Dann ſind Sie willkommen . "

„ Ic
h

bin noch im Dienſtanzug , verbrannt und verſtaubt ,

Gnädigſte , wie e
s

d
e
m

Arieger geziemt , entſchuldigen Sie
mich gütigſt . Als ic

h

aber oben hörte , Frißi ſe
i

im Garten ,

trieb e
s

mich doch zuerſt her . Er iſt ein zartes Rind und
muß ängſtlich bewacht werden . “

„Sie lieben ih
n

ſehr , " ſagte ſi
e . „Und e
r vergilt e
s

Ihnen reichlich . “

Ein ſonniges Lächeln , das ihn merkwürdig verſchönte ,

flog über ſein Geſicht . „Vater und Sohn , “ ſagte e
r . „Wenn

das kein Band iſ
t , das feſt bindet , gibt es überhaupt keins

auf der Welt . Ic
h

ſchäme mich des Geſtändniſſes gar nicht ,

daß fich für mich u
m

dieſen kleinen Blondkopf hier alles im

Leben dreht . Und wie zutunlich e
r zu Ihnen iſ
t ! Ic
h

kann

mich vor Erſtaunen gar nicht faſſen ! Dies ſchüchterne ,

îcheue Aind . “

E
r

ſtrich behutſam über d
ie dünnen , blonden Lödchen ,

mit einem Ausdruck von Weichheit und Zärtlichkeit , der Dita
rührte .

„ Ainder haben mich immer geliebt , “ ſagte ſi
e mit einem

Anflug von Stolz .
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Er betrachtete ſi
e ohne alle Zurüchaltung . „Das ſchönſte

Zeugnis , das einer Frau ausgeſtellt werden kann – in

meinen Augen . “

„Man braucht dazu weder ſchön , noch wißig oder geiſt
reich zu ſein , “ lächelte fi

e .

„ Aber gut . Weib im idealſten Sinne des Wortes . “

Sie errötete , und plöglich fiel ihr e
in , daß Grohnen

und Cedrik doch bei derſelben Schwadron ſtanden , daß , wenn
der Rittmeiſter alſo zu Hauſe war , auch ihr Gatte nicht mehr
fern ſein konnte .

„ Iſ
t

mein Mann nicht mit Ihnen gekommen ? “ fragte

ſi
e ganz unvermittelt , ſchon im Begriff ſi
ch zu erheben , denn

jede Fiber ihres Herzens zog ſi
e zu Cedrik .

„Nein , Gnädigſte . E
r

bat mich , Ihnen zu ſagen , daß
Sie nicht mit d

e
m

Eſſen auf ihn warten möchten , er ſe
i

zu

ſeinen Pferden hinaus . Brynken wartete vor der Kaſerne
auf ihn , er ſchien ihm keine angenehme Nachricht zu über
bringen , denn Antlau erbat ſich ſofort Urlaub für den
ganzen Tag . “

„ Dieſer unglückſelige Rennſtall , " ſagte Dita unbedacht
mit einem tiefen Seufzer .

E
r

legte die Hand a
n

den Säbel und ſtieß ihn etwas

im Nies h
in und h
e
r
.

„Meine gnädigſte Frau , darf ich mir e
in offenes Wort

erlauben , das der Gattin des Kameraden gilt ? "

Sie ſa
h

ihn a
n und nidte ernſthaft :

„Gewiß , ich werde Ihnen dankbar ſein . “

„Wenden Sie e
in wenig Ihren Einfluß a
n , daß Ihres

Gatten Þaſſion nicht allzuſehr überhand nimmt . Ic
h

fürchte ,

e
r läßt ſi
ch

zu ſtark davon beherrſchen , " begann e
r vor .

ſichtig , „ der tüchtige , ſchneidige Offizier , als den ic
h

ihn bis .

her gekannt habe , der nebenher Sportsmann ſein kann , iſt

im Begriff ſi
ch

ſo völlig zum Sportsmann umzugeſtalten ,

daß ſein Beruf darunter leidet . Ic
h

bin ihm entgegen .

gekommen , ſo viel ich konnte , habe ihn von den Anfor .

derungen des Dienſtes entbunden , ſo viel ic
h

vermochte , aber -

ic
h

fürchte , auf die Dauer wird das doch nicht angängig ſein .
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Man kann nichtmit der gleichen Glut zweien Herren dienen .
Und im Grunde iſ

t das aud ) eine gefährliche Sache . “

Dita fah ganz erſchroden aus .

„ Ic
h glaube nicht , Serr von Grohnen , daß eine Mah .

nung nach dieſer Richtung hin ungehört an meines Gatten
Dhr verklingen wird - aber ic

h

fürchte doch " – mit tiefem
Seufzer - - „ auf ſeine Paſſion habe ic

h nur geringen Ein
fluß . D

a

iſ
t

Herr von Brynken . . . . . "

„ H
m

– Brynken . . . " wiederholte Grohnen in eige

nem Ton .

Sie ſah ihn a
n . „ Haben Sie irgend etwas gegen ihn ? "

fragte ſi
e unſicher , nicht recht einig mit ſi
ch , ob ſie dieſe Frage

tun dürfe .

„Gewiß nicht . E
r
iſ
t

abſolut vollkommen in dem ,was

e
r

ſein will , nämlich als Sportsmann . Antlau iſ
t

in vielen

Dingen ſein Gegenſtück ; daher wohl d
ie

zu ſtarke Beein .

fluſſung – wenn Sie ,meine gnädige Frau , nicht di
e

Wage

halten . “

Dita ſchüttelte den Kopf .

„Wir Frauen können nicht beeinfluſſen , nur glätten
und ausgleichen . “

„ A
h
! " ſagte e
r bitter und warf den Kopf auf , „die

Menſchen ſind verſchieden ! Solchen Naturen wie Ihrem
Gatten kann eine Frau viel ſein . "

„ Herr von Grohnen " - Dita hatte inzwiſchen ernſt

haft erwogen , was ſi
e

zu tu
n

habe – „ ic
h will verſuchen ,

Ihren Andeutungen nachzukommen . Darf ich Ihren Namen
nennen ? "

Er ſa
h

ſi
e nachdenklich a
n .

„ Gewiß , Gnädigſte , ich ſtelle das ganz in Ihr Ermeſſen .

Nur vergeſſen Sie nicht - der Kamerad ſprach zu Ihnen ,

nicht etwa der Vorgeſepte . "

Lächelnd ſa
h

ſi
e zu dem Aufgeſtandenen in die Höhe .

„ Ic
h

danke Ihnen , Herr von Grohnen . "

„Und nun komm , Frißi , “ er nahm den Kleinen in ſeine

Arme , „ jetzt gehen wir , damit d
ie gnädige Frau unſerer G
e .

ſellſchaft nicht ganz überdrüffig wird . “

6 . Scobert , Jl .Rom . Moderne Ehen . 1
4
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Dita hielt die kleine , blaugeäderte Hand feſt und fah
zärtlich auf das Kind .
„Wir ſind nun gute Freunde , nicht wahr ?"
Statt aller Antwort redte es ihr ſein Mäulchen ent

gegen , und ſi
e füßte e
s herzlich .

Am Abend desſelben Tages war es , als Cedrik geärgert ,

ermüdet und beſtaubt nach Hauſe fuhr , nachdem e
r

Theo im

Alub abgeſeßt . Dicht vor ihm betrat Stefanie die Stufen ,

die zu der Haustür emporführten . Sie ging in nachläſſiger
Saltung und nachläſſigerer Kleidung als er ſie ſonſt zu ſehen
gewohnt war , anſcheinend ohne ihn zu bemerken , und doch
mußte ſi

e das Rollen der Räder ſeines Wagens gehört haben .

. Mit einem Sak flog e
r

herab , hinter ih
r

h
e
r

in d
a
s

Saus . Sie lehnte atemlos , vom Steigen der niedrigen
Parterretreppe erſchöpft , an dem kalten Marmor des Flures ;

mit flüchtigem Griff an die Müße ſtürmte e
r

a
n ihr vorbei .

Sie ſoûte ſehen , wie eilig e
s

ihn zu Dita zog , hoffte er im

ſtillen . Plößlich beſann e
r

ſi
ch , da ſie keine Notiz von ih
m

nahm , und kehrte u
m .

„ Ic
h

hätte Sie wahrhaftig nicht erkannt , Stefanie , “

ſagte e
r

boshaft . „ Sie ſehen aus wie eine alte Frau . “
Sie drehte kaum e

in wenig den Kopf .

„ Die b
in

ic
h

auch . “

„ A
d
) , reden Sie nicht ! “ E
r

ſtampfte ungeduldig mit
dem Fuß auf . „So wie Sie iegt ſind und ausſehen , ſo

bringt keine Krankheit herunter . Sie wollen nicht g
e .

ſund ſein – nicht leben , das iſt es . "

Sie zudte d
ie

Achſeln . „Und wenn ! " ſagte dieſe ſtumme
Bewegung .

„ Ic
h mag Sie ſo nicht ſehen , “ fuhr er gereizt fort , mes

iſ
t

mir wie e
in ſtummer Vorwurf . . . "

: Sie drehte langſam den Kopf und ſah ih
n groß und

kühl an .
„Welch e
in Irrtum , lieber Antlau ! Sie ſind mir e
in

Fremder , ein Mann , der meiner Freundin gehört , alſo e
in

Seiligtum fü
r

mich . Ic
h

fühle auch nicht mehr das geringſte
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Intereffe für Sie . Den Mann , den id ) einſt geliebt habe ,
betrachte ic

h

als Toten . “

„ So ! " rief er pikiert . „ Ihre Unterſchiede ſind ſchr
feln , ich glaube nur nicht ſo recht daran . Eins aber will id )

Ihnen doch noch aus alter Freundſchaft ſagen : zwingen Sie
fich , wieder das zu werden ,was Sie geweſen . "

1
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Dhne Zorn , mit müder Gleichgültigkeit ſah ſi
e

ih
m

in

das Geſicht .

„Warum ? E
s
iſ
t
ſo einerlei , was aus einem Menſchen

wird , wenn e
r

ſi
ch ſelber aufgegeben hat . Die guten

Frauen bleiben euch ja doch noch , und Ihre Frau iſ
t

eine
gute Frau . "

„Sie ſingen jeßt immer bei jeder Gelegenheit ihr Lob ,

Stefanie . Wie komiſch das manchmal klingt . “

„ Ic
h

wiederhole Ihnen , ſie iſt eine gute Frau . "

„ O , gewiß . Aber gute Frauen gibt es eine anſehnliche
Zahl ; ſo einen kleinen Satan wie Sie waren , jo pikant , ſo

amüſant und launig , den findet man nicht ſo leicht . Schade ,

jammerſchade u
m Sie ! "

Ihre Hände berührten den elektriſchen Klingelknopf .

D
ie

Tür öffnete ſi
ch vor ih
r
.

„ Leben Siewohl ! “ ſagte ſi
e mit einer unnachahmlichen ,

hoheitsvollen Gebärde , wandte den Kopf über d
ie Schulter

und nidte ihm leicht zu . „ Grüßen Sie Dita . " -
Dita empfing ihn mit offenen Armen wie ſtets . Alagen

über ſein ſpätes , unverläßliches Kommen unterdrückte ſi
e

meiſt , und heute jah ſi
e

noch aus ſeinem verſtimmten Ge
ſicht , daß ihm etivas quer gegangen ſein mußte . Nach einer
kleinen Weile brach e

r

denn auch los :

„ Ärger hatman , Ürger , daß man ſich d
ie Haare aus .

raufen inöchte ! Der Trainer iſt viel zu ſchwer für unſeren

Favoriten , und die geſchwollene Feſſel von Great Eaſtern
wird auch immer ſchlimmer . Zuleßt können wir ihn noch
zum Schinder ſchicken ! Freilich , du verſtehſt davon nichts . "

„ Aber Cedrik , “ ſagte ſi
e begütigend und legte ihren

Arm u
m

ſeinen Hals , „ Ia
ß

d
ir

doch dadurch nicht die Laune

verderben ! Schließlich muß Brynken für Erſaß ſorgen , das
wäre doch das Schlimmſte . “

E
r

ſchob ſi
e

im Übermaß des Erſtaunens von fi
ch und

ſa
h

ſi
e

a
n .

„ Liebes Kind , du ſprichſt davon wie von einem Butter
brot ; das madit weil d
u keine Ahnung haſt . Es iſt ſchließ
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lich dein Geld , das ic
h verpulvere , und a
n konſequentem lin .

glück iſ
t

ſchon manch großes Vermögen zugrunde gegangen . “

„Sprich nicht von meinem Geld , “ ſagte ſi
e haſtig und

ſchloß ih
m

den Mund . „ Ich gehöre dir mit Leib und Seele ,

wie kannſt d
u d
a

etwas , was mir gehört , anders anſehen als
ebenfalls d

ir
ſchrankenlos zugehörend . “

„ Das iſ
t

ſehr nett von dir , Dita , aber beſſer wäre e
s

vielleicht doch , du hülfeſt mir zuweilen rechnen . Das war
von jeher e

in Mangel bei mir , und deine Großmut wird
mich nun vollends verwöhnen . “

„Wenn d
u mich lieb haſt , Cedrik , ſprich nicht ſo . Ic
h

bin ja überglüdlich , wenn d
u nur Freude davon haft . “

„ Guter Kerl , " ſagte er ganz gerührt und füßte ſeine
Frau . „ Dein Vertrauen ſo

ll

nicht getäuſcht werden . “

Ein Weilchen ſpäter , als ſi
e bequem und gemütlich

nebeneinander auf dem Balkon ſaßen , fiel Dita ein , was
Grohnen ih

r

geſagt . Einen Augenblick überlegte ſi
e , ob ſie

das Recht habe , ſic
h

in dieſe Angelegenheiten ihres Mannes

zu miſchen ; er ſah wieder ſo heiter und unbekümmert aus
wie gewöhnlich . Dann aber ſiegte das Bewußtſein , daß ſi

e

alles mit ih
m

zu teilen habe . Sie begann alſo bon dem
Kleinen und ihrer Begegnung mit dem Rittmeiſter zu ſpre

chen ; aber er hörte nicht den doch etwas ängſtlich taſtenden
Ton aus ihren Worten .

Und ſi
e erzählte ihm Grohnens Äußerungen mit der

Bitte , doch dieſe Mahnung zu beherzigen .

„ Ich weiß wohl , daß der Rennſtall seine Paſſion iſ
t , "

(chloß ſi
e mit einem kleinen Seufzer , „ aber der Dienſt iſ
t

doch etwas Wichtigeres als ſchließlich eine Paffion . "

E
r

ſah ſehr erregt und erzürnt aus , das Blut ſtieg ihm
ſichtbar in d

ie gebräunten Wangen .

„ Seit wann ſteďt ſi
ch denn Grohnen hinter Weiber

röcke ? “ fragte e
r ſcharf .

. „ Er dachte wohl , von meinen Lippen würde e
s dir

weniger unangenehm klingen und — vielleicht wirkſamer
ſein . D

u

tuſt es eben dann mir zur Liebe , Cedrik . “

E
r
b
iß

ſi
ch auf di
e

Unterlippe .
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„ Im Gegenteil, ich b
in empört . Und wenn dir der Serr

Hittmeiſter wieder etwas ſagen ſollte , dann adreſſiere ihn
doch lieber a

n

mich . "

„ Aber - e
r hat recht , " ſagte ſi
e aufſtehend und ſeinen

Ropf in ihre Hände nehmend . „Möchteſt d
u

e
s nicht doch

lieber überlegen ? Alles kann d
ir

der Rennſtall nicht ſein ,

und wenn ic
h

mit ih
m

teilen muß , der Dienſt darf es nicht . “

Sie ſtreichelte ihn mit leiſen Fingern ; ſchließlich

rächelte e
r

merde m
ir

d
e
n

u
it

d
o
ch
ð

„ Ic
h

werde mir deine Worte hinter die Dhren ſchreiben ,

Madame Weisheit ! E
s

iſ
t

doch zu toll , wie man ſi
ch von

den Frauen gängeln läßt . "

XVIII .

In Stefanie war e
in neuer Geiſt gefahren , oder viel .

mehr der alte war zurückgekehrt ſeit jener Unterredung mit
Cedrik . Seder prüfende Blick in den Spiegel hatte ſi

e be

lehrt , daß ſi
e wirklich im Begriff war alt und häßlich zu

werden . Alt und häßlich ! Zwei Worte , die ſi
e von a
ll

dem

ausſchloſſen , was bisher den Inhalt ihres Lebens ausge .

niadit . Und u
m wen ? U
m was ? War es Cedrik wirklich

wert , daß ſi
e

u
m ſeinetwillen ſich vor der Zeit einſargte in

den lebendigen Tod einer Frau von Welt , für die Erfolge

alles bedeutet hatten ? Bah ! Wenn ſi
e wollte , wenn ſi
e

e
s

darauf anlegte mit aller Macht ihres Willens , dann — dann
war ihr gegenüber Dita , di

e

Frau desjenigen , den ſi
e mehr

geliebt als ſi
ch ſelbſt , immer noch im Nachteil . in

Sie zo
g

mit haſtigem Griff die Haarnadeln aus dem
Anoten a

m Hinterkopf . In ſpärlicher Fülle , hart und ſpröde

im einzelnen , ſank ih
r

das Haar auf d
ie Schulter . Nichts

von Weichheit und Schönheit zeigte ſich d
a , nichts , was be

ſtriden und verwirren konnte . Und ihr Geſicht dazu ,mager
und gelblich , mit den großen , irrlichternden Augen und den
unregelmäßigen Zügen – nichts , nichts , was ih

r

auch nur
auf einer Linie den Schönheitsſieg verſprach . Aber ſi
e

lachte ,



Sie sog mit hajtigem Griff die Haarnadeln aus dem Fenotenam
pinter .opf,

( S. 214) .
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als ſi
e

der Vergangenheit gedachte ! Dieſelben Männer , die
der Schönheit Tempel bauen , fallen der Pikanterie rettungs
los zum Opfer .

Stefanie griff mit beiden Händen in ihr Haar und hob
e
s

hoch ; eine bacchantifche Siegesſicherheit rann ihr durch
die Adern . Nur wollen - wollen - und alles war wieder
wie ſi

e

e
s wünſchte .

. In dem Augenblick öffnete Dita die Tür - die Damen
ließen fi

ch gegenſeitig nicht mehr anmelden - und blieb
erſtaunt auf der Schwelle ſtehen .

„ Fehlt dir etwas , Stefanie ? " fragte ſi
e betroffen durch

den Anblick , der ſi
ch ihr bot .

Stefanie drehte ih
r

Geſicht der Eintretenden zu , ohne
ihre Saltung zu verändern .

: „ Ja , “ ſagte fi
e langſam . , „Mir fehlt die Geſundheit ,

die Lebensluſt , und ic
h

b
in

eben mitmir zu Rate gegangen ,

o
b

e
s lohnt wieder aufzunehmen , was man ſchon fortge

worfen hat . Was meinſt du ? " .

„ E
s
iſ
t

unſere Pflicht , alles zu tun , was wir können ,

u
m unſeren Plaß im Leben zu behaupten , “ meinte Dita

ernſt . „ Du kennſt ja meine Anſichten . “

Stefanie lachte wieder .

„ Du haſt recht , ich will nicht länger krank ſein , ich
will nicht ! - Ic

h

habe e
s jatt ! - - ſatt ! - fatt ! " rief

fi
e und ſtampfte den Boden . Es lag etwas Eigentümliches

in der Art ihres Gebahrens , das Dita nicht entging .

„ Du regſt dich unnüß auf , " mahnte ſi
e beſorgt .

„ Ic
h

rege mich nicht mehr auf ! Siehſt d
u

nicht , wie
mir das Blut ſchon ſchneller durch d

ie Adern freiſt , wie ic
h

Herr werde über meine Schwäche ? Der Wille - der Wille

iſ
t

im Leben der Hauptfaktor . “

Und Stefanie bewies , daß ſi
e recht damit hatte . Sichtbar

blühte fi
e bon Tag zu Tag auf . Ihre alte Elaſtizität fehrte

zurück , die Augen bekamen denſelben lodenden Glanz wie
früher , und ihre Laune war ſprudelnd wie in ihren beſten
Tagen . Theo konnte ſi

ch nicht enthalten , ſeine Zufrieden
heit über dieſen Wechſel zum Guten , der ihm fehr gelegen



- -217

ka
m , auszuſprechen , und Dita ſtaunte im ſtillen über d
ie

vermeintliche Selbſtbeherrſchung der Freundin .

„ Gott ſe
i

Dank , " ſagte Cedrik mit Befriedigung , „ daß
Stefanie wieder die alte iſ

t ; man fühlt ſi
ch

doch einmal

wieder gemütlich bei Brynfens . “

Dita ſah ihren Mann berwundert an .

„ D
u

biſt ſehr nachſichtig gegen ſi
e . Ic
h glaubte heut

abend das Gegenteil von dir zu hören , denn ſi
e behandelt

dich nicht gut . “ .

E
r

ſtredte fich . „Ah , bah , das ſchadet nichts . Mag ſi
e

ihren Wiß a
n mir üben ! Wenn eine Frau einen Mann

ſchlecht behandelt , hat er am wenigſten Grund , ſich über ſi
e

zu beklagen . “

Und e
r lachte , als e
r

a
n eine beſonders boshafte Be

merkung dachte , die Stefanie ih
m

noch zu guter Leßt zu .

geworfen . -

„ Theo , “ ſagte Stefanie a
n

demſelben Abend zu ihrem

Mann ; als ſi
e , im Begriff ſi
ch zu entkleiden , vor den Spiegel

trat . „ Eins kannſt d
u mir a
m Ende ſagen : Wie ſteht es

mit eurem Rennſtall ? " .

Brynken , der ſchon im Dette lag , ſchleuderte d
e
n

Zigarrenreſt zu Boden .

„ D
u

haſt doch e
in

ſeltenes Talent ,mich immer an Un .
angenehmes zu erinnern . “

„ Unangenehmes ? " wiederholte ſi
e gedehnt . „ D , dann

habe ic
h

ſo ungefähr d
e
n

Maßſtab für d
e
n

Gang eurer
Geſchäfte . "

„Geht es dich etwa etwas a
n
? " fragte e
r grob .

„ Ja und nein ! Die Sorgenloſigkeit , in d
e
r

wir jetzt
Teben , behagt mir , ich habe durchaus keine Sehnſucht nach
dem alteit Elend . “

Theo gähnte . „ Davon iſ
t vorläufig überhaupt keine

Rede , Cedrik hat es ja . Aber wir haben doch merkwürdiges
Pech miteinander . “ :

Sie ſah ihn ſpöttiſch von der Seite a
n .

„Sollte das nicht a
n dir liegen ? "

„Warum ? "
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„Weil dich vielleicht dein ſicherer Blick beim Einkaufen
verlaſſen hat. Minderwertiges Material rächt ſi

ch . "

„Rede feinen Unſinn , “ fuhr e
r auf . „Gegen Pech

kommt niemand a
n . Dieſe Zeit muß eben überwunden

werden ! " :

„Soſtet ſi
e

ih
n

viel ? " fragte ſi
emit einer Sandbeweging

nach oben .

„ E
r

kann ' s verſchmerzen . “

Sie nidte vor ſi
ch

h
in .

„Was geht ' s mich a
n , “ ſagte ſi
e und ſchlüpfte in das

Bett , ohne Theos erſtaunte Augen zu ſehen . —

Mit Stefanies Geſundheit war Leben in das Haus g
e

kommen . Jeder Tag mußte etwas anderes Neues bringen ,

a
n

dem ſi
e

ſich ergößte . Unzertrennlicher denn je war Frau
von Grohnen von ihr , während ſi

ch Dita im Gefühl des
Überflüſſigſeins unmerklich zurückzog . Auch Theo ſchien
dieſes Leben zu paſſen , und ſo ſchr e

s nur in ſeiner Macht
lag , war er bemüht , gegen Grohnen den alten Freund zu

ſpielen und ſeiner Gattin d
e
n

Hof zu machen , was ſich dieſe
mit großem Behagen gefallen ließ .

Stefanie zog einmal bei ſolcher Gelegenheit zu Cedrik
eine derartige Griinaſſe , daß dieſer in lautes Lachen aus .

brach , während ſi
d , Dita o
b dieſer offenkundigen Bosheit

ehrlich entrüſtete . Brynken erreichte aber durch ſeine Taktik
das ,was er wollte . Vor allen Dingen gelang es ihm ,mehr
mals bei Grohnens eingeladen zu ſein , und ſo unbehaglich

auch der Hausherr anfangs d
ie

erſtaunten Blide ſeiner Gäſte
empfand - e

r

konnte dieſer Konſequenz ſeines Verkehrs

nicht ausweichen .

Ihn bei Antlaus zu ſehen , daran hatte man ſich ja a
ll .

mählich gewöhnt , di
e

Verwandtſchaft gab hierzu genügend

Veranlaſſung , abgeſehen von den gemeinſamen Intereſſen .

Daß jedoch auch der Rittmeiſter dieſem Verkehr nicht aus .

wich , nahm d
ie Herren Kameraden ehrlich wunder . Man

entrüſtete fich - aber gefallen ließ man ſich ' s doch . -

Ein feiner Sommerregen rieſelte den ganzen Tag herab

bei lauer Luft und ſchimmernder Selle . Die Damen ſaßen
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in der geräumigen , gededten Veranda und warteten auf die
Herren , denn bei ſchlechtem Wetter pflegten auch Cedrik und
Theo ihre täglichen Fahrten einzuſtellen .

Frau von Grohnen erzählte mit geläufiger Zunge ihre
Dienſtmädchen - und Haushaltungsaffären , ohne dadurch irre
zu werden , daß Stefanie mehrmals vernehmlich gähnte ,wäh .
rend Dita fi

ch bemühte , eine wenigſtens dem Anſchein nach
aufmerkſame Zuhörerin zu ſein . So wenig e

s

fi
e intereſ .

fierte , unhöflich vermochte ſi
e nicht einmal zu ſcheinen .

Endlich hielt Stefanie ihren Schaukelſtuhl mit einem
hörbaren Rud a

n und fekte ſi
ch aufrecht .

„ U
m Gottes willen , Alma , hören Sie auf , das wird

ja geradezu unerträglich ! Gibt es wirklich kein intereſſan

teres Thema als immer und ewig Ihre Lore ? "

: „ Aber wenn ic
h

mich doch ſo viel ärgern muß , “ ent
gegnete d

ie Grohnen weinerlich .

„ So jagen Sie ſi
e

zum Audud . "

„ Ja , das ſagen Sie ſo hin ; mein Mann iſ
t
ſo komiſch ;

die Lore weiß wenigſtens , was e
r

erfahren darf und was
nicht . “

Stefanie warf ih
r

Taſchentuch , zum Anäuel geballt ,
zornig auf den Tiſch .

„ Dann bitte , verſchonen Sie uns mit Ihren Geſchichten ,

wir verſtehen ſo etwas nicht , nicht wahr , Dita ? "

Frau von Antlau bliďte auf , entgegnete aber nichts ;

was ſollte ſi
e

auch ſagen . Das Mitleid mit dem Manne ,

der unter dieſer Frau zu leiden hatte , regte ſich immer mehr

in ihr .
„ Da kommen d
ie Herren , Gott ſe
i

Dank , “ ſagte Ste .

fanie milder und griff nach ihrem Taſchentuch . „ Alma , Sie
fönnen einen wirklich nervös machen . “

„Nur Ivenn Sie übler Laune ſind , " entgegnete die
Grohnen empfindlich .

Die Anweſenheit der Herren verſcheuchte aber bald jede
friegsluſtige Stimmung bei den Damen , ſie waren ſehr heiter
und aufgeräumt , beſonders Grohnen , d

e
r

zufällig einen
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Freund getroffen , der nach jahrelangem Aufenthalt in Aſien
zum erſtenmal wieder deutſchen Boden betrat .
. . „ Ic

h

hätte ih
n

ſo gern mitgebracht , “ jagte e
r , „aber es

war leider unmöglich , der Miniſter hatte ihn zur Tafel g
e

laden . An einem der nächſten Tage , meine Damen , hoffe

ic
h , daß auch Sie ſeinen Erzählungen e
in gütiges Dhr leihen .

E
r

kommt direkt aus Arabien . “

„ Arabien intereſſiert mich gar nicht , “ ſagte Alma un
wirſch , die einzig a

n

d
ie Unbequemlichkeiten des Diners

dachte . „ Es geht mich auch nichts a
n ,was d
a geſchieht . “

„ In Arabien , " meinte Stefanie mit einem ſpöttiſchen

Seitenblick auf Alma , „ kaufen ſi
ch die Männer ihre Frauen ;

iſ
t

das nicht intereſſant genug , zu erfahren wieviel Stück
Pferde oder Rindvieh wir eigentlich wert ſind ? Ein darin
Erfahrener kann uns vielleicht genau abſchäßen , Alma . "

„Und hier , “ ſagte Frau von Grohnen mit einem b
e

leidigenden Naſerümpfen , „ hier kaufen ſich d
ie Frauen ihre

Männer , das iſt d
e
r

einzige Unterſchied , wie mir ſcheint . "

Todesſchweigen folgte dieſen Worten , von denen d
ie

Sprechende nicht im entfernteſten begriff , was ſi
e enthielten .

D
a

hob Dita den Stopf , ihre großen , ſchönen Augen
glänzten .

„ Schande über den Mann , de
r

ſi
ch kaufen läßt , " ſagte

ſi
e mit tönender Stimme . „Mir wäre e
r verächtlid ) . "

Aller Augen richteten ſi
ch auf ſie ; Grohnen erblaßte

bis in die Lippen , und Cedrik nagte a
n

ſeinem Bart , ſein
Geſicht ſah aus wie e

in Gewitterhimmel . Er fühlte Stes
fanies Augen auf ſic

h

ruhen , und e
in maßloſer Zorn flammte

in ihm gegen Dita auf .

Alma ſah von einem zum anderen , ſie begriff , daß
irgend etwas in der Luft la

g , und allmählich dämnierte
ihr d

ie Erkenntnis . Albern wie ſi
ewar , begann ſi
e plößlich

zornig zu weinen , und unverſtändliche Worte murmelnd ,

ſtürzte ſi
e davon . Grohnen folgte ihr .

Auch Dita begriff plötzlich , was ſi
e getan . - Dieſe un

ſelige Ehe , deren beide Teile eben geflohen , erſtand deutlich
vor ihren Augen , ſie hatte ja anfangs gehört , daß der Ritt
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meiſter ſeine Frau nur d
e
s

Geldes wegen genommen , wie
tief mußten ih

n

alſo ihre Worte verlegt haben .

Sie ließ d
ie Arbeit ſinken und faltete ſchreckensbleich

d
ie

Hände . „So habe ic
h

das nicht gemeint , “ ſtammelte ſi
e

mit Tränen in d
e
n

Augen .

„Man meint immer , was man ſagt , " fuhr Sedrik auf .

„ Taktloſigkeiten laſſen ſi
ch damit nicht entſchuldigen . “

Dita ſa
h

ihren Mann a
n , ſo hatte ſi
e ihn noch nie g
e

ſehen , und ihr Vergehen wuchs vor ihren Augen dadurch ins
Maßloſe ; daß e

r

ſi
ch ſelbſt dadurch getroffen fühlte , das

ahnte ſi
e

nicht .

Er lief in dem kleinen Raum der Veranda auf und

a
b wie e
in brüllender Löwe ; Theo hatte die Hände in die

Taſchen geſtedet und ſah in den Regen hinaus , Stefanie be
gann fi

ch leiſe zu ſchaukeln .

„ Ic
h begreife dich nicht , “ fuhr Cedrik fort , blutrot im Ge

ficht . „Man überlegt doch ſeine Worte ! Das iſt empörend !

Haarſträubend ! "

„ Vielleicht kann ic
h

mich bei Grohnens entſchuldigen ? "

fragte Dita mit zitternder Stimme .

„So e
in Unſinn ! Als o
b

e
s dadurch beſſer würde , "

ſchnauzte e
r weiter . „ Ich hätte lieber meinen kleinen Finger

gegeben als das erlebt . “

„Aber Cedrik ! _ "

„ Ic
h

bitte dich , ſprich jęßt nicht mehr , du machſt mich
raſend . . . "

Dita hob ihre Arbeit wieder auf und drehte d
e
n

Kopf

zur Seite , damit niemand ihre rinnenden Tränen ſehen

follte .
„ Ic
h

denke doch , " ſagte d
a Stefanies ruhige fühle

Stimme , ihr macht das bei euch droben aus , unter vier
Augen . " -

„ Daswar ja eine nette Geſchichte , “ meinte Theo lachend ,

indem e
r

ſi
ch eine Zigarre anzündete , „ das arme Weib wußte

gar nicht , wen ſi
e eigentlich mit ihren Auslaſſungen traf .

Daß Cedrit der Kamm ſchwol , kann ic
h

ih
m eigentlich nicht

berdenken . "
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Stefanie drehte an ihren Ringen . „Sie hat recht,“
ſagte ſi

e hart . „Man ſollte e
s

euch nur deutlich vor Augen
führen , wie gemein ih

r

doch ſeid . “

E
r

ladite . „Nind , von dieſer Sünde iſtmein Gewiſſen ,

weiß Gott , frei ; ſollte ic
h

aber noch einmal vor d
ie Wahl

geſtellt werden , ſo verſichere ic
h

dich , ich machte e
s

auch g
e

ſcheiter . Übrigens , warum gibſt d
u d
ir eigentlich jeßt ſo

viel Mühe , durch Edelmut zu glänzen ? Es glaubt di
r

ja

doch keiner . “

Nein , es glaubte ihr keiner , das war das Unglüc . Auch

u
m gut zu ſein muß man Talent haben !

Der Anlauf zum Guten , den ſi
e während ihrer ſchweren

Krankheit genommen hatte , verlief im Sande , aber nicht ſi
e

ſchien ſich nunmehr ſchuld daran , die Menſchen waren e
s , die

ſi
e umgaben .

Und während ſi
e ihr Taſchentuch zum Anäuel wand ,

wieder auseinanderriß und mit großen Augen in den Regen

ſtarrte , begrub ſi
e das Gute , das niemand anerkannte , end .

gültig in ſi
ch , um wieder ganz ſo zu werden , wie ſi
e

vordem

geweſen . –

So ſtillſchweigend wie in der Veranda ging e
s bei Ant

laus doch nicht zu . Heftiger Zorn , tiefe Betrübnis , gemiſcht
mit Bitterfeit ſtürmten d

a

noch durcheinander . Dita ſtand

a
m Fenſter , um d
ie rinnenden Tränen , die ſi
ch mit Gewalt

vordrängten , ihrem Gatten zu verbergen . Sie ſchwieg .

„ Ja , ſiehſt du denn wirklich immer noch nicht e
in , was

d
u eigentlich getan haſt ? “ fragte e
r , mit einem Ruck hinter

ihr ſtehen bleibend . „Bedenkſt d
u nicht , daß Grohnen mich

entgelten laſſen kann , was ihm meine Frau angetan hat ?

Dieſer Ausſpruch aus deinem Munde mußte ih
n

ja wie e
in

Peitſchenhieb treffen . Und das tatmeine Fraul Fein .

gefühl iſ
t

eben auch eine Gabe Gottes ! "

· Dita wandte ſi
ch

u
m . Sie weinte nicht mehr , ihre

Augen ſahen rot und trocken aus .

„Was d
u mir eben vorwirfſt , Cedrik - Mangel an

Feingefühl - trifft mich mit Unrecht , “ ſagte ſi
e energiſch .

„ Ic
h

gebe zu , ich hätte meine Worte beſſer bedenken ſollen ,

Hugen
ſaben
note

fi
ch u
m b
e Gottesjarne

Fra
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aber — ſchließlich ſprach id , doch nur eine allgemeine Wahr
heit ; daß ſi

e auf Grohnen paßt , tut mir leid , — das iſt aber
auch alles . "

„ So ! " ſagte e
r gereizt , „ ,damit glaubſt du die Sache

abgetan ! Wir werden e
s ja abwarten . Schließlich kann ic
h

mich für das Kommende bei meiner Frau bedanken . “

„ Grohnen iſ
t
zu gerecht , um d
ir jemals unrecht zu tun .

Übrigens bot ic
h

ſchon einmal an ,mich zu entſchuldigen . “

„ Damit machſt d
u

d
ie Sache nur ſchlimmer , “ wider .

{prach e
r mürriſch .

„ So begraben wir ſi
e ſchweigend . Wer unrecht tut ,

muß lid Tadel gefallen laſſen . “

„ Herrgott , auf welchem antediluvianiſchen Standpunkt

ſtehſt d
u

denn , Frau ? " rief Cedrik empört . „Wenn man
mir nun ſo etwas nachſagtel D

u

biſt auch e
in

reiches Mäd .

dien geweſen I "

Sie erblaßte jäh . Dann trat ſie zu ihm , nahm ſeinen

Hopf in beide Hände , und unter neuen Tränen ſtammelte ſi
e :

„Sag das nicht , Cedrik – das nicht ! - Wir lieber :

uns ja ſo namenlos – nicht wahr , wir lieben uns ! ! . . . "

lind als e
r

noch zürnend , wie Jupiter in Wolken , ſchwiey ,

fuhr ſie drängender fort : „ Es iſt mir ja ſo leid u
m das Ge

ſchehene - unſagbar leid ! Wie ſoll ic
h

e
s wieder gut

machen ? Sage mir doch nur . “

Er wehrte ſi
e nicht mehr von ſi
ch .

„ Das iſt deine Sache , Maus , – ic
h

kann mich unmög

lich d
a hineinmiſchen ! - Du wirſt ſchon das Richtige fin

den , “ ſagte e
r merklich verſöhnt . „Aber e
in anderes Mal

überlege mehr . “

„ Daß d
u mir das vor Stefanie antun konnteſt , " flü .

ſterte Dita endlich in tiefſter Betrübnis .

E
r

ſchob ſi
e

lachend etwas von ſi
ch .

„Wie empfindlich d
u biſt , Maus ! Beruhige dich , Bryn .

fens ſind dergleichen Dinge nichts Neues . "

Sie wollte ihm ſagen ,wie furchtbar tief ihr Gefühl da .

durch verleßt worden war , ihn bitten , ſie doch nur unter vier
Augen zu tadeln ,wenn e

r Anlaß dazu habe ; aber ſi
e begriff
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gegen

D
it
a

batint
einmate

Demutiar

,

plötzlich , daß Cedrik d
ie Demütigung , die e
r ihr dadurch be

reitet , gar nicht einmal ahne . -

Dita hatte ſeitdem e
in peinliches Empfinden Grohnen

gegenüber . Der Rittmeiſter wich ih
r

aus , und auch ſi
e ſorgte

nach beſten Kräften dafür , ihm niemals zu begegnen , denn
noch war ſie ſich nicht einig , wie ſi

e

ſich ih
m gegenüber ver

halten ſolle . Frau Alma hatte das alles längſt vergeſſen ,

wenigſtens war ihr Benehmen gegen ſi
e ganz das alte . A
m

ängſtlichſten vermied Dita , daß e
r

ſi
e mit ſeinem Anaben

traf , ſo ſehr Frißi ſi
ch

auch bemühte , die liebe Tante feſtzu .

halten , mit ſo tränengetrübten Augen e
r ihr auch nachſah ,

wenn ſi
e ging , und e
r allein im Garten zurückbleiben mußte .

Die beiden ſo verſchiedenen Weſen hatten eine grenzenloſe

Zuneigung zueinander gefaßt , weil ſi
e die einzig Darben

den in der Gemeinſchaft der übrigen waren . Dita war das
Kind Erſaß für den Gatten , den ſi

e
kaum mehr beſaß , und

für Friß war Dita d
ie

ſchmerzlich entbehrte Mutter , zu der

e
r mit allen kleinen Leiden und Freuden inſtinktiv flüchtete ,

und bei der e
r alles fand , was ſein Ainderherz begehrte .

Das wußte ſi
e wohl , auch daß Frau von Grohnen bereits

anfing , etwas ſcheel zu ſehen . Was ſi
e aber nicht wußte ,

war , daß Friß täglich und ſtündlich d
e
n

Vater von „ Tante
Dita “ unterhielt . So lernte d

e
r

Rittmeiſter denn Frau von
Antlau in demſelben Maße ſchäßen und berehren , wie e

r

ſi
ch

durch ſi
e gedemütigt fühlte .

Eines Abends bei Vollmond ſa
ß

Dita allein in der klei
nen Laube , die zu ihrem Gartenteil gehörte ; Alma und Ste
fanie waren gegangen , die Herren , wie faſt immer , aus
wärts . Sie hatten verſprochen , die Damen abzuholen ; troß
dem ſchloß Dita fi

ch aus . Der Kopf ta
t

ihr weh und viel
leicht auch e

in wenig das Herz . Es war ſo ſchwer die Wirk
lichkeit mit ihren hoffnungsſeligen Träumen in Einklang zu

bringen , und ſi
e hatte manchen ſchweigenden Aampf mit ſi
ch

jelbſt auszukämpfen .

Als ſi
e

ſo ſtill daſaß , ganz in trübe Gedanken ver
funken , hörte ſi

e plößlich Schritte auf dem Nies . Nach eines
Atemzugs Länge ſtand Grohnen vor ihr . Peinlich über .
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raſcht ſprang Dita auf , ih
r

Herz ſchlug heftig , es war ja

das erſtemal , daß ſi
e einander wieder gegenüberſtanden .

Aber Grohnen trat in d
ie Laube , in d
e
r

das Mondlicht mit
einem hellen Streifen , der durch das Gezweig fiel , Licht ver
breitete .

„ Ic
h

bitte , bleiben Sie fißen , gnädige Frau , ic
h

ſuchte Sie . "

Sie nahm ihren verlaſſenen Siß wieder e
in , eifrig b
e

müht , Worte für das zu finden , was ſi
e nun ſchon ſo lange

drüdte ; eine beſſere Gelegenheit gab e
s nicht . Aber ſi
e

ka
m

nidit zum Sprechen .

Id mußte Ihnen danken , gnädige Frau , " nahm e
r

das Wort , ſic
h

ihr gegenüber niederlaſſend . „ Sie ſind ſo

gütig gegen meinen kleinen Friß , ſein ganzes Minderherz
hängt an Ihnen . Sie glauben nicht , wie mich das beglüdt ,

denn Frauenliebe kann ſo eine kleine Menſchenknoſpe nidit
entbehren . “

„ Und ſeine Mutter ? " fragte ſi
e unbedadit .

Kaum war es ausgeſprochen , ſo fühlte ſi
e , daß fi
e g
e

rade das nicht hätte ſagen dürfen , und ganz verzweifelt
darüber , daß ſi

e

dieſen Mann , den ſi
e

fo fief bemitleidete ,
immer ungewollt kränken mußte , fiel alle Scheu und Zurück
haltung auf einmal von ih

r

a
b .

„ Seien Sie mir nicht böſe , " ſagte ſi
e mit warmem

Serzenston , „wenn jemals in meinen Worten etwas gelegen

hat , das Sie fränken könnte . Id möchte niemals - o nies
mals jemand mit Bewußtſein wehe tun . "

„ Das weiß ic
h , “ ſagte e
r mit bededter Stimme . „Sie

find eben wie das Gewiſſen , gnädige Frau , wahr und un
beſtechlich . "

„ Aber ic
h

habe kein Redit dazu . “

E
r

idiwieg ein Weilchen . „Was Sie ausgeſprochen -

glauben Sie , id ) hätte e
s nicht ſchon ſelbſt gefühlt ? Es iſt

o
ft

furchtbar ſchiver zu tragen , was man ſi
ch

in einer Stunde
der Entniutigung oder - - Verzweiflung ſelbſt auferlegt ,

aber kein Gott kann uns davor retten , wollen wir wenig .

ſtens halbwegs anſtändig vor uns ſelber bleiben . "

6 . Gdyobert , 30 .Hom Moderne Eben . 1
6
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Sie ſah ihn mitleidig a
n . In dem fahlen Mondlicht

lah e
r
ſo bleich , ſo verfallen aus .

„ Denken Sie nicht zu ſchlecht von mir , “ bat er weiter .

„Manche Strafe iſ
t ſchicrer a
ls das Vergehen . "

Mit raſchem Impuls reichte ſie ihm d
ie

Hand .

„ Ic
h

fühle mich tief in Ihrer Schuld ; iſt das ber
geben ? "

„ Vergeben ? Ic
h

bitte Sie ! — Vergeſſen nie , denn Sie
haben recht . Vernid )tung der Selbſtad ,tung aber iſt beinahe
unerträglich . Wenn Friß nicht wäre . . . “ E

r

brach a
b .

„ Gute Nacht , gnädige Frau . “

E
r

ſtand vor ihr und ſah auf ſie herab . Wie gern hätte

ſi
e

ih
m

e
in tröſtendes Wort geſagt , aber feins ſtand ihr zu

Gebote , nur die Hand reidhte ſi
e

ihm .

„Wir ſcheiden a
ls
— Freunde , “ ſagte ſi
e

leiſe .

Er füßte ihre Hand .

„Scheiden ? Gott ſe
i

Dank nein , laſſen Sie mir d
ie

Freude , zu ſehen , daß e
s

auch noch Frauen gibt , wie man

ſi
e

ſich in der Jugend des Herzens a
ls Ideal erträumt . “

E
r

war fort , und mit einem tiefen Seufzer der Befrie
digung fühlte ſi

e

die Bürde von ihrem Gewiſſen weichen .

„ Urmer Mann , “ dachte ſi
e wiederholt , „armer Mannl "

XIX .

Cedrit griff nach Sandſchuhen und Müße , bereit das
Zimmer zu verlaſſen , in d

e
m

Dita mit leiſem Scufzer ſtand ,

feinen Bewocgungen folgend , aber nicht mehr verſuchend , ihn
zurüdzuhalten .

„ Adicu , Mausi “ rief er fröhlich , ſeinem Schnurrbart
noch idined einen unternchnicnden Strich aufwärts gebend .

„ Langweile d
id , nid ) t zu ſehr ohne mid . “

„ Das ſagit d
u mir alle Tage . Aber wenn e
s

auch

wäre – bliebſt d
u deshalb 3
1
1

Ñauje ? "

; „ Ic
h jürchte nein , Maus ! “ geſtand er ehrlich zu . „ Ihr

Frauen habt jo tauſenderlei Dinge , die eud , das Leben in
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euren vier Wänden angenehm machen , und dann iſ
t

der

Garten d
a , Stefanie , die Grohnen , Frizi - ic
h

kann mir
wirklich gar kein Gewiſſen daraus machen , wenn ic

h

meiner
Pflicht folge . "

„Pflicht ? " wiederholte ſi
e . „ Iſ
t
e
s nicht eigentlich dein

Vergnügen ? "

: „Wie d
u

e
s

nehmen willſt . Jedenfalls e
in ſehr koſte

{pieliges Vergnügen . Aber wenn d
u

doch gar ſo trübſelig

dreinſiehſt — ic
h

komme heut mindeſtens eine Stunde früher
zurück — dir zuliebe , Dita . "

„Warum nimmſt d
u

mich nicht lieber mit , Cedrik ? "

E
r

legte vor Erſtaunen Müße und Sandſchuhe wieder
auf d

e
n

Tiſch zurück .

riDich ? Ja , Kind , das wäre blühender Unſinn ! Was
denkſt d

u denn , was d
u bei uns ſiehſt ? An den Gäulen haſt

d
u

doch kein Intereſſe . Und , nimm ' s nicht übel , du würdeſt
uns nur ſtören . “

Sie wandte fi
ch tief aufſeufzend zu
r

Seite .

„Siehſt du das nicht e
in , Schaß ? " fragte e
r mit ſeiner

bezaubernden Liebenswürdigkeit .

Ihre Augen ſtanden bol Tränen , aber ſie lächelte .

„Wenn ic
h

dich nur nicht immer und immer hergeben

müßte , " flüſterte fi
e .

E
r

füßte ſi
e auf Wangen , Mund und Stirn . .

„Sei gut , ſüßes Weibchen . “

Und ſi
e war gut . Vom Fenſter aus ſchwenkte ſi
e ihr

weißes Tuch hinter dem davonrollenden Wagen her . Heut
konnte ſi

e

e
s , heut war Theo nicht dabei , vor d
e
m

ſi
e

ſi
ch

jedes Gefühlsausbruchs Ichämte .

Als Cedrik u
m

d
ie Ede gebogen war , ſah e
r eineweiß

gekleidete Frauengeſtalt langſam auf dem Trottoir ſi
ch ent .

gegenkommen : Stefanie . Die Spißen u
m Ürmel , Hals

und Buſen flatterten im Winde , das breite Volant um ihren
Sonnenſchirm führte einen tollen Tanz u

m ihr brünettes
Geficht aus , Cedrik war verwundert , wie gut ſie ausſah .

Beim Näherkommen hielt er die Pferde a
n , und ſi
e

1
6 *
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trat ungeniert dicht an das hohe Rad , über dem fe
in Sit

Ichwebte .
„Wollen Sie zu Ihren Ställen hinaus ? " fragte ſi
e

ih
n
.

„ ša , Theo erwartet mich ſchon draußen . “

„Was haben Sie heut dort vor ? "

„ Wir wollen d
ie Pferde bewegen laſſen , und Eheo

wil Great Eaſtern vorreiten , die Geſchwulſt hat ſich g
e .

beſſert . “

Thre Augen leuchteten , ſie legte ihre ſchöne , hell behand .

ſchuhte Sand achtlos auf das ſtaubige Eiſen des Hades .

„ Ic
h

habe Ihren Nennſtall noch gar nicht geſehen ,

Cedrik , und hätte ſo viel Vergnügen daran . — Nehmen Sie
mich mit . “

Ihre blißenden , begehrlichen Augen tauchten in die fe
i
.

nen , nur eine Sekunde , dann glitten ſi
e weiter , aber das

alte verführeriſche Lächeln , das er einſt ſo ſehr geliebt , ſtahl

ſi
ch

u
m ihren Mund . Ihm wurde warm .

„ Gern , Stefanie . Steigen Sie auf . Ihr Urteil wird
mir in vielen Dingen maßgebend ſein . “

„Aber - Dita ! " ſagte ſi
emit einem kleinen Schwanken .

„Dita h
a
t

nicht d
a
s

geringſte Intereſſe a
n

d
e
r
Sache

felbſt . Das hindert nur . “

„ Im Ernſt - - wünſchen Sie e
s

zu

E
r

beugte ſich ganz tief zu ih
r

nieder .

„ Bitte ! " ſagte e
r

beinahe ſehnſüchtig .

Sie ging u
m

den Wagen herum , an ſeine Tinte Seite .

Der Groom ſprang herab , ihr behilflich zu ſein , aber mit
eidechſenartiger Gewandtheit ſaß ſi

e

ſchon oben .

„ D
a

b
in

ic
h ! “ rief ſi
emit dem Jubelton eines Mindes .

Die Stadt la
g

längſt hinter ihnen , aber das bedeut .

ſame Schweigen blieb zwiſchen ihnen ; endlich ſeufzte Ste
fanie tief auf .

„ Das war eine ſchöne Fahrt , “ ſagte ſi
e wie aus einem

Traum erwachend .

„War ? " wiederholte e
r lachend . „ Noch ſind wir mits

te
n

darin , nur d
e
r

häßlichſte Teil iſ
t

vorüber . “

$TVIL oven .
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Sie ſah ihn a
n . - Wie genau e
r

den Blid , dieſes
Beben der Naſenflügel a

n ihr kannte !

„Mag ſein - - mir ſchien e
r

ſchön - ſehr ſchön ! “ Sie
ſchloß den Sonnenſchirm . „Was Theo wohl fagen wird ,

wenn Sie mit mir erſcheinen . “

„ E
r

freut ſi
ch

– wie ic
h

mich freue . Man kann mit
Ihnen ſo vernünftig reden — Sie ſind gar nicht wie d

ie

meiſten zimperlichen Frauenzimmer ! — Sie verſtehen auch
etwas von unſeren Intereſſen - und Sie werden mir ganz
ehrlich ſagen , was Sie von meinem Beſtand halten . “

„Er koſtet Sie viel — viel Geld , Cedrik , nicht wahr ? "

„ Den Teufel auch ! Unſinnig , ſage ic
h

Ihnen . Wir
müſſen durchaus in Samburg den erſten Preis gewinnen

und dann ſo weiter . Das hatte ic
h mir doch nicht ſo vor

geſtellt . “ :

„ Dita iſ
t
ja reich , “ ſagte fi
e und drehte ihren Sonnen .

ſchirm h
in und her .

„ Gewiß , aber . . . Laſſen Sie ſi
ch nur einmal von Theo

die Koſten vorrechnen . “

Sie ſa
h

ih
n

unruhig a
n . Ach , das alte Gefühl lebte

doch immer noch gleich ſtark in ihr ! Gegen ihr eigenes In . .

tereſſe begann ſi
e

ſi
ch

u
m ihn zu ſorgen .

„Sie ſind ſo ſchrecklich leichtſinnig , Cedrik , “ ſagte fi
e

tadelnd .
„ Bah ! Ein Havalier kann auch kein Pfennigfuchſer

müffen

su
r

meufer
auch
zbiet Gers

eltand
Halten

, wie gang

fein ! "
„Aber Ihre Frau iſ
t

aus anderem Blute . “

„Nein , alles was recht iſt , Dita iſ
t mächtig großmütig

- To ſehr , daß e
s

mich beinahe geniert . Sie vertraut mir

-völlig - in allen Dingen . Ic
h

hoffe , fie tut recht daran . “

In Stefanies Augen blikte e
s auf . Wie dumm von

ihm , ſie ſo zu reizen .

„ Glauben Sie wirklich ? " fragte ſi
e mit geſenkten li

dern , an ihren Spißen zupfend . „ Ich tagierte ſi
e anders . "

„Sie tu
t

recht daran , “ wiederholte e
r

noch einmal b
e

ſtimmt .

- Der Wagen hielt . Cedrik hob Stefanie v
o
n

d
e
m

hohen
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Giß ; als er ſi
e auf d
e
n

Boden gleiten ließ , ſah e
r

in ihr er .

regtes Geſicht .

„Wie hübſch Sie heute ſind , Stefanie , " ſagte e
r unwill .

kürlich betoundernd .

Sie ſchüttelte ihre Kleider aus und ſa
h

zu ih
m

auf .

„ Das danke ic
h

Ihnen , Cedrik . Sie haben mich e
in altes

Weib genannt . Das berträgt keine Frau . Ic
h

nahm alles

zuſammen , was ic
h

noch a
n Araft , Willen und Selbſtbeherr .

ſchung beſaß . Das Reſultat ſteht vor Ihnen . “

Sie gingen den kurzen Weg zu d
e
n

Ställen , und ſahen
Theo im Reitanzug auf dem runden Raſenfleck ſtehen , im

Begriff , ein Pferd zu beſteigen .

: „Na , endlich ! " ſagte e
r , als er Cedrik gewahrte . Ic
h

warte ſchon längſt auf dich ! Guten Tag , Stefanie , tu mir
den Gefallen und halte uns ießt nicht auf . "

Frau von Brynken war mit zu dem wunderſchönen ,

feingliedrigen Tier getreten , deſſen Fell im Abendſchatten
ſammetdunkel ausſah ; aus ihren Augen leuchtete warmes
Entzücken .

„Wie ſchön , Cedrik ! Wie wunderſchön ! “ Und dann
ging ſi

e

in d
e
n

Stall , während d
ie

beiden Herren draußen

blieben . Als ſie wieder heraustrat , Feuer und Flamme über
die herrlichen Tiere , die ſie geſehen , und ihrem Mann im
ſtillen den häßlichen Verdacht abbittend , d

e
n

ſi
e gegen ihn

gehegt , ſchwang Theo fi
ch gerade in den Sattel .

„ Sieh alſo auf die Uhr , ſobald ic
h

den Pfahl verlaſſe , "

rief er ihm zu . „Es liegt mir daran , zu konſtatieren , wie
lange ic

h mit ,Great Eaſtern beim Ritt brauche . “

Cedrik und Stefanie lag der Sport viel zu ſehr im

Plut , als daß ſi
e nicht mit größtem Eifer und Intereſſe dem

Abritt beigewohnt hätten , dann aber , als Theo dávonge
ſprengt war , ſtiegen ſi

e

den Ausſichtsturm hinauf , um von

d
a

einen beſſeren Überblick zu haben . Zum erſtenmal ſa
h

Stefanie das weite leere Feld , da
s

ihr ſonſt nur tauſend .

köpfig beſeßt , bekannt war ; die Ruhe eines friedlichen
Sommerabends mit der finkenden Sonne lag darauf . Das
Bewußtſein des Alleinſeins mit Cedrik überkam ſi
e mit aller
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Gewalt . Sie vergaß Theo zu beobachten , ein füßer , traum .

hafter Zuſtand überwältigte ſi
e völlig .

„Wir haben herrliches Material , nicht wahr , Stefanie ? "

unterbrach Cedrit ſi
e mit d
e
m

Stolz des Beſikers .

„ Herrlich ! - Und wiſſen Sie , was Sie noch haben ? "

- Sie ſah ihn ſchelmiſch a
n . – „Einen bildſchönen Be .

reiter ! Ic
h

ſa
h

noch n
ie ſo goldenes Haar und ſo veilchen ,

blaue Augen , ganz der Typus , de
n

ic
h

liebe . “
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„ Wie können Sie nur nach ſo einem Menſchen ſehen ,"
fagte er gereizt . „ Das iſ

t

Ihrer nicht würdig , Stefanie . “

„ A
h

bahl — lic
h

habe einmal einen ſehr ſtark ent
wickelten Schönheitsſinn . Übrigens will ich Ihnen gar nicht
verheimlichen , Cedrik , daß e

r

ſich ſehr liebenswürdig u
m mich

bemüht hat , während die Herren draußen blieben . Das iſt

naturgemäße Anziehungskraft . Blond und brünett . “

„ Schämen Sie ſich , Stefanie , " brauſte e
r auf , und

wenn Sie das ſchon denken ,mir dürften Sie das am wenig .

ſten ſagen . “

„Warum Ihnen nicht ? " fragte ſi
e ganz unſchuldig .

Er nagte a
n der Unterlippe . „Weil - Ach , beant .

worten Sie ſich das ſelbſt ! " ſtieß e
r zornig heraus .

Sie fuhr mit d
e
m

hellen Handſchuh auf d
e
m

Holz hin
und her . Ich bin allein und langweile mich , “ erwiderte

ſi
e ruhig .
E
r

ſah ſi
e

a
n . Ach ja , es war noch dieſelbe , pikante

Stefanie von früher , der man jede Tollheit zutrauen durfte .

Die Erinnerung überwältigte ih
n

faſt .

„ Ic
h

verbiete Ihnen , dergleichen nur zu denken , “ ſtieß

e
r mit blißenden Augen heraus .

Sie ſah mit ſpißbübiſch ſpöttiſchem Lächeln zu ih
m

h
in .

Was geht Sie ' s an , “ ſagte ſi
e achſelzucend . Ich bin ſo

zienlich herrenloſes Gut geworden . Das hält auf die Dauer
niemand aus , ich wenigſtens nicht . Das Herz will auch ſein
Recht . - Wenn Sie wollen , nennen Sie e

s nicht einmal
Herz , das iſ

t

ſo wie ſo e
in ungehöriger Ausdruck . Dieſer

Muskel hat nichts mit unſeren Gefühlen zu tun ; — nennen
Sie e

s Phantaſie , potenzierte Langeweile , und Sie treffen
das Richtige . Ah , da iſt Theo . " .

Cedrik beugte ſi
ch ſchleunigſt über die Uhr . „ Zwanzig

Minuten ! " rief er dem langſam Heranreitenden zu , deſſen -

Pferd mit Schaum bedeckt war .

„ A
h , eine Minute weniger wie geſtern . “ Sein Geſicht

ſtrahlte . Man ſa
h

ih
m

a
n , daß dieſer Mann ſein ganzes

Intereſſe auf . nichts anderes konzentrierte a
ls

d
ie Pferde

unter ſich . „ Ich bin ordentlich ſtolz darauf ! Wenn e
s

nach
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mir ginge, ließe ic
h mir hier draußen eine Barade bauen ,

nur damit auch alles prompt nach meinem Willen geſchähe . “

Er ritt weiter .

„ Und das iſtmein Lebensinhalt , “ ſagte Stefanie halb
traurig , halb ſpöttiſch hinter ihm her .

Cedrit antwortete nicht während e
r

d
ie

Holzſtufen hinab
ſtieg ; auf der letzten blieb e

r

ſtehen und reichte Stefanie die

Sand , fie legte d
ie ihrige hinein , ihre Geſichter befanden ſich

in gleicher Höhe , ihre Augen begegneten ſi
ch , und plößlich

küßten ſi
e

ſich , heiß , leidenſchaftlich , wie ſo oft in früheren
Zeiten .

Mit kurzem , ſchwerem Aufatmen ſtrich dann Stefanie

das Haar zurück , ihr Geſicht war blaß , aber ihre Augen
leuchteten . Schweigend legten ſi

e

d
e
n

kurzen Weg b
is

zu

d
e
n

Ställen zurück . —

Als Cedrik bei ſeiner Seimkehr zu ſeiner Frau hinauf .

ging , fühlte er etwas wie Gewiſſensbiſſe . E
r

kannte ſi
ch zu

genau , um nicht zu wiſſen , daß e
r

nun wieder Stefanies
Zauber verfallen war , daß ſein Charakter nicht ausreichte ,

erfolgreich dagegen anzukämpfen . Und dennoch liebte e
r

dieſe Frau nicht . Er liebte auch Dita nicht eigentlich . D
ie

eine war ihm unterhaltend , di
e

andere bequem . Aber an
ſtatt nun das Gute in fi

ch wachzurufen , fiel ih
m

Theos .
Theorie von der Ehe e

in , er ſah plößlich d
ie gewaltigen Vor

züge eines ſolchen Sidabfindens mit ſich ſelbſt . Wozu ſich

d
a
s

Leben erſchweren ? — Und er merkte dabei nicht einmal ,

wie ſehr Sans Hennings Prophezeiung eingetroffen , wie a
b .

geſchliffen e
r

ſchon war , in bezug auf Feingefühl und Ehren
haftigkeit , di

e

ihm einſtmals ſo hoch geſtanden .

- - - - - - -

Der Winter war d
a , mit ſeinen kurzen , trüben Tagen .

Dita ſaß in ihrem großen Wohnzimmer allein vor dem

Samin , die Füße gegen das Stahlgitter geſtemmt , regungs
los in die Flammen ſehend , die ringsum zuckende Lichter ver
breiteten und den übrigen Teil d

e
s

Gemachs in deſto tiefere

Finſternis tauchten . Sie hielt die Hände im Schoß gefaltet

und fann über ihre Ehe nach . Noch kein Fahr war es her ,
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daß ſi
e

dem Geltebten ihres Serzens gefolgt war , aber d
ie

Soffnungen , die Träume , die ſie damals mit ihrem zukünf
tigen Leben verwoben , waren ihr unter den Händen zer
ronnen . — Sie hatte niemals geglaubt , daß ſi

e

in ihren An
forderungen a

n das tägliche Leben anſpruchsvoll oder ſenti .

mental ſe
i , und doch hörte ſi
e

das o
ft

von ihrem Mann ,

wenn ſi
e

ſich jeufzend über ihre Einſamkeit beklagte . Der
leere Raum , de

n

ſi
e

zwiſchen ſich ſchon im Anfang ihrer Ehe
empfunden und auszufüllen getrachtet hatte mit allem , was
ihr d

ie Liebe eingab – e
r hatte ſich vergrößert und ſi
e

immer weiter von ihm abgedrängt . Machtlos mußte ſi
e das

über ſich ergehen laſſen , aber es ſchmerzte tief , da ſi
e

ſi
ch

keiner Schuld bewußt war , und die Liebe zu dem Gatten

noch mit derſelben Stärke und Gewalt wie a
m

erſten Tage

ihrer Ehe in ihrem Herzen lebte . – Was konnte ſi
e nur

tun , um ihn ſich zu gewinnen ? Über dieſe Lebensfrage grü

belte ſi
e täglich , aber niemand war d
a , der ihr Antwort g
e

geben hätte . Der einzige Menſch auf d
e
r

Erde wäre diel .

leicht Hans Henning geleſen , aber der war ihr d
e
r

fernſte

von allen .

Seit ihrer Hochzeit hatte ſi
e ihn nicht wiedergeſehen .

E
r

warmit Genia in e
in Seebad gegangen , als er die Ernte

hinter ſi
ch hatte , und dann noch zwei Monate allein auf

Reiſen geweſen . Unter dieſen Umſtänden hatte e
r eine Ein

ladung ſeines Bruders abgelehnt , und Cedrik war nichts
weniger als betrübt darüber . Anders Dita . Nicht d

ie Eitel .

keit der Frau , die ſi
ch geliebt und unvergeſſen weiß , kam

d
a

zu Worte , nur die Betrübnis einem anderen vielleicht
Leiden zu verurſachen . Und unter dieſen Verhältniſſen -

das fühlte ſi
e deutlich - - durfte nie e
in Wort über ihre Ehe

zwiſchen ihnen gewechſelt werden . Nicht einmal das konnte

ſi
e

ihm je anvertrauen , daß ſi
e Stefanies Einfluß auf ihren

Mann fürchte . Ja , fie leugnete vor ſi
ch ſelbſt nicht mehr ,

daß häßliche Eiferſucht a
n

ihrem Herzen fraß , und a
ll

ihr Kämpfen dagegen nichts nugte , ſo zornig ſi
e

deshalb

auch auf ſi
ch mar . Seit wann dies nagende Gefühl der

Eiferſucht in ihr erwacht war , wußte ſi
e

nicht genau . Ein
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Wort , e
in Blid vielleicht nur hatte ſi
e ſtußig gemacht , und

nun rang und kämpfte ihre vornehme Natur mit ſi
ch ſelber

und zwang ſi
ch zur Ruhe und zum Sdiweigen . — Freilich ,

fi
ewar ja auch nur e
in Menſch ! Ihr Verhältnis zu Stefanie

hatte ſi
ch geändert , ſie konnte ihr nicht mehr ſo ehrlich und

freundlich begegnen wie früher , ſie zog ſi
ch zurück , blieb faſt

ganz fü
r

ſi
ch , und ihren ſpottenden Scherzen legte ſi
e

eine

ſtumme , doch verſtändliche Abwehr entgegen .

Und dann dies fortgeſepte Aleinſein ! Es wäre ih
r

noch

viel ſchmerzlicher geweſen ,wenn ſi
e nicht ſo häufig die dün .

nen Kinderarme u
m ihren Hals gefühlt , nicht die leiſe , feine

Stimme in ihr Dhr flüſtern gehört hätte : „ Tante Dita ,

ic
h

habe dich ſo lieb ! "

Daß der Himmel ihr auch Kinder verſagte hatte ! Sie
haderte nicht darüber , aber e

s

koſtete ſi
e

manche heimliche

Träne . .

Da klang draußen die Storridortür - Säbelgeraſſel ,

ihr Mann trat über die Schwelle , ' in Mantel und Müße ,

ſchneebedeckt , gerade ſo wie e
r von der Straße fam .

„Wie gemütlich d
u

e
s hier haſt , “ ſagte e
r ,mit ſchnellem

Blick d
e
n

Naum durchfliegend , deſſen kniſterndes Feuer und
halbe Dämmerung auf jeden Eintretenden wirken mußte .

„Wem e
s

doch auch ſo gut würde ! D
a

fi
e
l
! Regen , Schnee ,

Sturm , ei
n

Sundewetter draußen . “

Sie kam ihm freudeſtrahlend entgegen . „ D , Cedrik ,

d
u bleibſt hier ? Ic
h will gleich . . . “

„Nein , nein , “ wehrte e
r

ihrem Eifer , „ la
ß

ſe
in , ich muß

leider wieder fort . Leider , Dita ; aber ic
h verſpreche d
ir , daß

ic
h

von jegt a
b dafür ſorgen werde , es auch manchmal ſo gut

zu haben wie d
u . D
u gönnſt e
s mir doch ? " fragte e
r

derzend .

„ Jeder Abend , den d
u bei mir zubringſt , wird fü
r

mich

e
in Feſttag fein , “ ſagte ſi
e

einfach , aber ihre Arme ſanfen
herab ; ſie hatte verlernt , auf dieſe flüchtigen Redensarten

zu bauen .
E
r

ſah rings u
m

fi
ch , gerade ſo , als wäre ih
m

alles
ettvas Neues ; di

e

Stille und Ruhe d
ie hier herrſchte , be .
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riihrte ihn einen Augenblick unendlich wohltuend, den Pale

to
t

aufreißend , begann e
r

im Zimmer auf und a
b

zu gehen .

Seine Bewegungen waren haſtig geworden , das ſchöne Ge

„Warum willſt d
u nicht bleiben ? " fragte ſi
e

zärtlich .

„ Du ſagſt ſelbſt , das Wetter iſt abſcheulich . Ic
h will dir

alles beſorgen , was d
u nur wünſchen kannſt . Bleib hier ! "

E
r

warf ſi
ch

in einen Seſſel . „ Unmöglich , “ ſagte e
r ,

die Müße abnehmend und mit der Hand über d
ie Stirn

ſtreichend , „obgleich ic
h Ropfſchmerzen habe . “

Sie trat erſchrocken näher . „ Aber Cedrik , dann laſſe

ic
h

dich nicht fort . “

E
r

lachte auf ; nicht mehr ſo heiter wie ſonſt flang
der Ton .

„Sie erwarten mich im Klub , Maus , nur eine ganz
kleine Ruhepauſe kann ic

h mir hier gönnen . “

. Sie ſtand dicht neben ihm und ſtrich mit leiſen Beo
wegungen über ſein Haar , er legte gedankenlos ſeinen Mopf
gegen ihre Vruſt .

„ Ich ſchide den Diener , Cedrik , la
ß abſagen , “ bat ſie .

Er richtete nur das Geſicht zu ihr auf . Trop der Ge
wohnheit des täglichen Sehens fiel ih

r

d
ie Veränderung fei

ner Züge in dieſem Augenblick doch auf .

„Kennſt du e
in Wort , das „Revancher heißt , Maus ? "

fragte e
r . „Sieh , das treibt mich in den Klub zurüd , ich

muß ihnen dort Revanche geben , damit ſi
e nicht denken , daß

ic
h

kneifen will . "

„ Ihr ſpielt , “ ſagte Dita nach kurzem Nachdenken , mit
der Ruhe einer Frau , die zwar ih

r

ganzes Leben hindurch

das Spiel mit einer Art moraliſchen Abſcheus zu betrachten

gewohntwar , in der Tat aber keine Ahnung von dem beute .

gierigen Dämon hatte , der darin ſteckt .

Er ſah ſi
e ungewiß a
n . „ Man kann ſi
ch

dem nicht

immer entziehen , “ ſagte er kurz , „ es iſt Kavalierspflicht ;

und ic
h

kam eigentlich nur in der Abſicht , mir Geld zu holen . “

Er ſtredte ſich . „ Dita , du kannſt mir d
e
n

Gang erſparen ,

wenn d
u mir einſtweilen von dem deinigen geben willſt . "
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Sie lächelte. „ Aber lieber Cedrik , du weißt, daß ic
h

inir nichts zurückbehalten habe . Ales liegt in deinen Hän .

den . Mit ineinem Wirtſchaftsgeld komme ic
h

aus , erübrige

aber nichts , und mein Toilettengeld vergaßeſt d
u voriges

Quartal mir zu geben . . . Um Gott ! Das ſoll kein Vor
wurf ſein , " beſchwichtigte ſi

e

den Auffahrenden . „ Ich hatte
noch genug für meine Bedürfniſſe . "

Cedrik war nicht im Zorn emporgeſchnellt ,mehr in un .

angenehmer Überraſchung . Ein
häßliches Schuldbewußtſein kroch
ihm durch d

ie Adern . Er be
ſchränkte feine Frau , vergaß , an
ihre Bedürfniſſe zu denken , und
alles fraß der unglückſelige Renn
ſtal , deſſen Koſten kaum mehr

zu deđen waren . Einſtweilen
half das Spiel . . . Aber d

ie

Glüdsgöttin war launiſch . . .

In dieſer Sekundewar
ihm , als rolle e

in Vorhang

auf , und zeige ihm eine
ſteile , ſchiefe Ebene dicht
vor ſeinen Füßen , auf der

e
s

kein Halten mehr gab .

Unwillkürlich griff er nach

Ditas Hand , dann ſich über
das Geſicht ſtreifend , al

s

wolle e
r dies Bird gewaltſam

verwiſchen , ſagte er in ſeinem gewöhnlichen Ton :

„Na ,Maus , dann hilft es nichts , dann muß ic
h

hinüber

zu mir . Uber einen Kuß kannſt du mir geben , und in Su
kunft bleibe ic

h

mehr b
e
i

dir wie bisher . fft es di
r

recht ? "

Sie lächelte und küßte ih
n

zärtlich , ſagte aber kein
Wort . Der Weg zur Hölle pflegt mit guten Vorſägen g

e .

pflaſtert zu ſein .

DitasSand ,

beifend , als

wolieremöhnlichen with
hinüber



- –23
8

XX .

Bamburg , de
n

1
0 . Dezeniber .

„Meine liebe Couſine .

Pflichten pflegen ſelten angenehm zu ſein , und doch
muß man ihnen Folge geben .

Unter dem Heutigen teile ic
h

Dir mit , daß Dein
Gatte nahezu zwei Drittel Deines Vermögens beimir e

r

hoben hat ,wozu cr nach Eurem Ehekontrakt berechtigt iſ
t .

D
a

ic
h vorausjeße , daſs der Reſt auch nicht mehr lange in

meinen Händen bleiben wird , mache ic
h

Dich darauf anf .

merkſam , daß , laut Teſtament Deines ſeligen Vaters , Dir
nur d

ie freie Verfügung über zwei Drittel Deines Kapitals

zuſteht . Das legte Drittel bleibt unantaſtbar d
e
m

Gec

idäft , und habe ic
h

e
s Dir nur zu verzinſen . Niemals

werde ic
h

darauf eingehen , auch nur mit einem Pfennig
gegen dieſe Beſtimmung zu fündigen . Bitte Dich danach

zu richten . Dein Herr Gemahl ſcheint mir übrigens im

Punkt des Geldausgebens e
in viel größeres Genie zu ſein

als ic
h

im Punkt des Geldverdienens . Anbei folgt die
Berechnung d

e
s

erhobenen Kapitals . Im übrigen Gott
befohlen . Dein Vetter James . "
Dita fand dieſen Brief auf d

e
m

Frühſtücstiſch a
n

einem

Sonntag Morgen , an dem Cedrik das Privileg des langen

Schlafens für ſi
ch eingeführt .

Sie wurde beim Leſen ſehr blaß , und ihre Sand zi
t
.

terte e
in wenig . Aus jeder Zeile leuchtete d
ie Gehäſſigkeit

des Triumphierenden ihr entgegen . Hatte James das nicht
alles vorausgeſehen ! ! Ihr Gatte war auf dem beſten Wege ,

ſi
e

zu ruinieren , das wurde ihr aus dem Blatt klar , das mit
Ziffern bededt vor ihr lag ; ein großer Teil ihres Vermögens
war ichon verausgabt ; aber ihm zürnte ſi

e nicht , nur jenem ,

der mit ſchonungsloſer Hand d
ie Binde von ihren Augen

ri
ß , auf ihn , den ſi
e liebte , hohnlachend hinwies und ihr

ſagte : Sieh , das iſt dein Ideal !

Taß James das konnte , kränkte ſi
e , tiefer als der Ver .
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luſt des Geldes ; dennoch regte ſi
ch das kaufmänniſche Erb .

teil des Blutes in ihr . Sie raffte d
ie Papiere zuſammen

und ging zu ihrem Mann . Er lag gähnend im Bett ; das
lodige Şaar unordentlid , das Geſicht blaß und ſcharf .

Überraſcht blidte e
r ihr entgegen . Sie ſah ſo friſch

und reizend aus in ihrem Morgenkleide von roja Flanell

uit ſchwarzen Sammetſdhleifen , daß e
r nicht begriff , warum

jie ih
n

nicht ganz feſthielt .

„ Licber Cedrif , " ſagte Dita , fich neben ih
n

jegend und

das Papier mit den Zahlen entfaltend . „ Sieh einmal , das
ſchidtmir eben James . “

E
r

richtete ſi
ch auf . Eine intenſive Röte färbte ſein Ge

ſicht b
is

unter die Haarwurzeln .

„Was ſoll das heißen , Dita ? "

„ E
r

ſchreibt , daß dies Napital b
is jeßt von uns ent

nommen ſei . Willſt du einmal prüfen ? "

E
r griff mit nervöſer Hand nach dem Blatt , aber ohne

cs anzuſehen .

„Was ſchrieb e
r d
ir

ſonſt noch ? Gib mir den Brief . "

Sie ſchüttelte den stopf .

„Warum nicht ? " fragte e
r heftig .

„ Er erlaubte ſich eine Äußerung über dich , die ic
h rügen

werde ; was willſt du dich noch darüber ärgern . “

E
r

nagte a
n der Unterlippe und ſchob d
ie

ſeidene Dede

h
in und her . – Einen Augenblic Schweigen ! „ Nun ? "

fragte e
r

endlich , ungeduldig auſſehend .

Sie ſah ih
n

a
n . „Was ? "

„Uber ſo lamentiere doch ,mache mir eine Szene , Maus .

Dieſe verfluchten Zahlen werden ſchon ſtimmen . "

. „ Davon bin ic
h überzeugt . James iſ
t

in Geſchäfts .

ſachen d
ie perſonifizierte Pedanterie . - Wofür haſt du das

Geld gebraudit , Cedrik ? "

„ Für den verdainmten Rennſtall , “ brach e
r

lo
s .

: „ Ich dachte e
s mir , “ ſagte ſi
e mit leijcm Seufzen .

„Nicht allein , daß e
r

mich deine Zeit koſtet , er verſchlingt

auch noch große Summen . "

„Nur in Anfang Schaß , nur im Anfang , “ berteidigte
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er fi
ch eifrig , „ du ſollſt einmal ſehen , wie fi
ch ſpäter alles

rentiert ! Dann zahle ic
h

d
ir

dein Geld mit Zins und Zinſes
zinſen zurüc . "

„ Bitte ſprich nicht von meinem Geld . Shr hattet
doch im Herbſt e

in Rennen in Hamburg gewonnen ? "

„ Ach — den Teufel . Nur den zweiten Preis ; das konnte
uns natürlich nicht herausreißen ! Aber warte nur bis zum
Frühjahr , dann ſollſt d

u

dein blaues Wunder erleben . “

- Sie ſchwieg , mit geſenkten Lidern , und ſtrich die Spißen

a
n

der Steppdecke glatt .

„ Der Hamburger Kaufmannsbengel hat dich wohl auf .

geredet ? " forſchte e
r mißtrauiſch .

„ Nein , Cedrik ! Aber ic
h

kann mich der Unſicht nicht

verſchließen , daß die Unkoſten des Rennſtals vielleicht doch
unſer Vermögen überſteigen . — Und dann — dann habe

ic
h

noch eins auf d
e
m

Herzen . . . "

„ Geniere dich nicht , “ gab e
r mißmutig zu . „ Du biſt

ohnehin prächtig im Zug . “

Sie zupfte a
n ihren Fingern , augenſcheinlich ſuchte ft
e

nach Worten , endlich begann fi
e ganz unvermittelt : „ Biſt

d
u

ſicher , daß Brynken , dem d
u , wie ic
h

bemerkt habe , alles
überläßt , die Grenze unſerer Mittel immer im Auge be

hält ? "

Er ſtarrte ſi
e betroffen a
n . „Wie meinſt d
u das ? "

Sie errötete e
in wenig . „ Es kommt mir vor — " ſi
e

ſtocte – „ id meine - d
a

d
u

ihm völlig freie Hand in

allen Dingen läßt , müßte e
r

d
ir

doch auch Rechenſchaft a
b .

legen , und d
u

ih
m

klar machen , bi
s

wie weit d
u gehen

kannſt . . . "

„Sieh , fieh , " unterbrach e
r

ſi
e geärgert , „ Vetter James

ſpricht aus d
ir . "

. „Nicht der . Nur die geſunde Vernunft . Drynkens . . . "

„Was zum Teufel haben Brynkens mit unſeren Geld .

verhältniſſen zu tun ? " fragte e
r auffahrend .

Nach einer Pauſe ſagte Dita zögernd : „Sie ſind beide
ſehr leichtſinnig im Punkt des Geldausgebens , und ſi

e

leben jeßt großartig . “
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: : „Etwa von deinen Mitteln ?" fragte er höhniſd . Gleich
darauf tat es ihm leid . „Maus , womit du dir alles den
Kopf zerbrichſt ! Theo hat ſelbſt Einlagekapital , und ſein
Verſtand iſt bar Geld . Natürlich verrechnen wir nicht jeden
Pfennig . Solche Krämergewohnheiten ſind bei uns nicht
nötig , aber deshalb konıme ic

h

noch lange nicht zu kurz .

Außerdem iſ
t

e
r mein Vetter . Unſere Sippſchaft hält nun

einmal mehr zuſammen als d
ie eure . . . Aber Nonſens

das alles ! — Und weißt d
u , daß d
u undankbar gegen den

guten Theo biſt ? E
r

war immer dein eifrigſter Anbeter und
wärmſter Verteidiger noch aus deiner Mädchenzeit her . Dhne
ihn hätteſt d

u

inich vielleicht gar nicht bekommen . “

Sie ſah ihn verſtändnislos a
n .

: „ Ich wünſchte , wir zögen aus dieſem Hauſe fort !

D und ic
h

wünſchte , du gäbeſt den Rennſtall auf , “ ſagte ſi
e

ſehnſüchtig und preßte d
ie ineinandergeſchlungenen Hände

gegen Stirn und Augen .

„ laß mich jeßt aufſtehen , " gab e
r ihr als Antwort zu .

rüd . „ Geh , Maus , und ſe
i

kein Haſenfuß , de
r

jeder Vogel .

ſcheuche aus dem Wege läuft . Wer zulegt lacht , lacht a
m

beſten . Einſtweilen mag James ruhig Gift und Galle
ſpuden . “

: E
r

ſtand auf , und das Blatt Papier mit den Zahlen
flatterte zu Boden , ohne daß e

r

auch nur einen Blick darauf
geworfen .

Vor d
e
m

Diner lief e
r

noch auf fünf Minuten zu Bryn
Eens hinunter , die ſi

ch

eben anſchidten Sieſta zu halten .

„ D
u , Theo , “ ſagte e
r , „ James , dieſer Fammerlappen ,

hat aus Hamburg geſchrieben und über unſeren Geldver
brauch lamentiert . Na , ein bißchen ſtark iſt es ja auch ins
Zeug gegangen . "

„Was ſagte Dita dazu ? " fragte Stefanie neugierig .

Sie ſaß im Schaukelſtuhl und wippte hin und her .

„ Im großen und ganzen iſ
t

ſi
e

leidlich vernünftig , aber
philiſtrôſe Anſichten , d

ie man mit d
e
r

Muttermilch ein
geſogen , verleugnen ſi

ch ſchließlich doch nicht . “

Stefanie lachte . „ Ein wenig ſpießig iſ
t

ſi
e ja , “ ſagte

$ .60 obert , JL Mom . Moderne Ehen . 1
6
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ſi
e ſpottend . „ Lieber Gott , es iſt noch alles mögliche , daß

ſi
e Ihnen nicht den Kredit ganz entzieht . Ja , ja , teurer

Freund , die reichen Partien ! "

Theo ſagte gar nichts ; er pußte ſchweigend ſeine Nägel
und gähnte laut . –

Als das Ehepaar allein war , fuhr Stefanie von ihrem
Stuhl empor und trat dicht an ihren Gatten .

„ Theo , “ ſagte ſi
e unruhig , „wenn das ſo iſt ,was wird

dann aus uns ? "

E
r

ſah ſi
e ruhig a
n .

„ Quäle dich nicht mit Dingen , die noch lange nicht
ſpruchreif ſind . “

„ Damit beſchwichtigſt d
u mich nicht ! Glaubſt d
u denn ,

ic
h

b
in blind und borniert , daß ic
h

nicht dieſe ganze Farce
durchſchaue ? Dein Einlagekapital ! Was iſ

t

e
s denn anders ,

a
ls

der Kuppelpelz , den dir Cedrik für Ditas Millionen
ausgezahlt hat ! " — Dann zudte ſi

e die Achſeln . „ Schließs

lic
h

– was geht e
s mich a
n ! Wir ſind cinmal verheiratet

und müſſen denſelben Strang ziehen ,wie dumir a
n Cedriks

Verlobungstag jo klaſſiſch auseinandergeſett haſt . Bis jeßt
hat dich ja auch deine Rechnung nicht betrogen . Wir leben
ſorgenlos ,wie anſtändig fundierte Leute und haben Umgang

mit unſeresgleichen ; das alles aber hört mit dem Moment
auf ,wo Cedrik kein Geld mehr hat . Ach , und ic

h

fand dieſes

Leben nach der ſchrecklichen Vergangenheit ſo annehmbar , ſo

anſtändig , ich würde eine Abenteureregiſtenz kaum wieder
ertragen . “

Sie regte ſi
ch ſeufzend in ihrem Schaukelſtuhl zurecht

und ſtüşte den Kopf in d
ie ñand . Nach einer Pauſe fuhr

ſi
e auf .

„Warum ſprichſt d
u nicht , Theo ? "

E
r

öffnete ſchläfrig die Augen .

„ Liebes Aind , ich freue mich , daß d
u die Annehmlich .

keiten deiner jeßigen Lage zu würdigen weißt . Aber zu

Lamentationen ſehe ic
h vorläufig nicht d
e
n

geringſten

Grund . “
„ Auf dein Wort ? " — Sic war noch immer unruhig .
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„ Auf mein Wort," ſagte er mit einem geringſchäßenden

Lächeln . „ Schließlich hat Cedrik Vermögen . Eventuell
ſchränken wir den Beſtand des Rennſtalls e

in . Aber das
laß meine Sorge ſein , gönne d

u mir nur endlich das bißchen
Schlaf . “

XXI .

„ Schon wieder ein Abſagebrief ! " ſagte Dita ſeufzend ,

und legte das elegante Kuvert zur Seite , „ das iſ
t

aber wirklich
ärgerlid ) , Cedrik . Auf dreißig perſonen haben wir uns einge .

richtet , zwölf haben ſchon abgeſagt , und e
s iſ
t ja nicht aus

geſchloſſen , daß e
s

noch mehr tun . Wir haben entſchieden
Unglück mit unſerer Geſellſchaft . “

Sie ſtand vor d
e
r

Chaiſelongue , auf der er lang aus .

geſtreckt la
g
, als ſie ih
m

bekümmerten Geſichts ihre Mittei
lung machte .

„Wer ? " fragte e
r

lakoniſch .

„Major von Seyfried mit Frau . Das iſt nun d
e
r

lepte .

Damit haben alle oberen Chargen abgeſagt , nur die Ritt
meiſter laſſen ſi

ch bis jeßt noch erwarten , aber . . . “

E
r

fuhr in d
ie Höhe , ſehr rot im Geſicht .

„Ah , ich begreife , “ murmelte e
r zähnefnirſchend .

„Was denn , Cedrik ? “ fragte ſi
e

erſchrocken . „ Glaubſt

d
u

— glaubſt d
u

— weil ich eine Bürgerliche bin ? "

E
r

lachte höhniſch auf . „ O nein , Maus , das würde

ſi
ch niemand erlauben – d
u biſt ja die Baronin Antlau !

Das iſt gegen jemand ganz anderes gerichtet . “

„ Du weißt ? “ fragte ſi
emit erſtaunten Augen .

„ D
a

müßte ic
h

unſere Kommißweiber nicht kennen ! "

Er ſchlug mit der Fauſt auf d
e
n

Tiſch . „ Aber nun gerade !

Gerade ! Was habe ic
h

danach zu fragen ? Nun gerade ,

ſollen ſi
e

ſi
ch darein finden , oder ſi
ch

zum Teufel ſcheren . “

Dita begriff noch immer nicht .

„ D
u ſprichſt mir in Rätſeln , “ ſagte ſi
e ganz erſtaunt .

E
r

nagte a
n

der Unterlippe und malträtierte ſeinen
Schnurrbart . Nach einer Pauſe begann e

r :

1
6
*
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: „ Ic
h

hätte e
s mir denken können ! Körten fragte mich

fo angelegentlich aus . - - Wozu ſind denn auch d
ie Adju

tanten d
a
! Es iſt gegen Brynkens gerichtet , die ganze Ge

ſchichte , das kann ſi
ch ja ei
n

Kind a
n

den Fingern abzählen . “

„ Gibt es denn dazu einen beſonderen Grund ? " fragte

Dita , ohne ihr Empfinden merken zu laſſen , ganz ruhig , in

dem ſi
e

ſich zu ihrem Mann ſeşte .

„ Natürlich nicht ! Haben denn , ſolche geſellſchaftlichen
Albernheiten überhaupt einen Grund ? Brynken ſcheint
ihnen nicht mehr ebenbürtig , ſeitdem e

r

d
e
n

Pferdehandel

betreibt , de
m

dabei aber keiner von uns abhold iſ
t , und

Stefanie - na , die bekannte alte Leier : Neid , Klatſch , und

noch einmal Neid ! “

„Worauf ſollten aber Damen wie d
ie Majorin von Sey .

fried , die Oberſtleutnant von Ahrens neidiſch ſein ? “ fragte

Dita ruhig .

„Was weiß ic
h
! Das laß dir erſt einmal von ihnen

felbſt erzählen . Stefanie iſ
t für uns Herren pikant , amü

ſant und fragt d
e
n

Teufel nach a
ll

den kleinlichen Rück
fichten , di

e

bei uns genommen werden ſollen . Wenn ' s ihr
lächerlich erſcheint , dann lacht fi

e

eben , auch wenn etwa g
e .

rade eine Leichenbittermiene erforderlich ſein ſollte . “

„ Das kann ſi
e nicht unmöglich gemacht haben . “

„Unmöglich ! Welch e
in boshaft albernes Wort ! Sie

iſ
t gar nicht unmöglich , das will ic
h

dir und allen anderen

beweiſen . “

: „ Cedrik , " ſagte Dita und legte ih
m beruhigend die

Hand auf den Arm , „wäre e
s dann nicht beſſer geweſen , wir

hätten Brynkens zu morgen nicht eingeladen ? “

E
r

ſah ſi
e feindſelig a
n .

„ Warum ? Ic
h

habe keinen Grund , ſie zu beleidigen .

Sie ſind meine Verwandten . Wer nichtmit ihnen ſein mag ,

foll fortbleiben . " ,

„ Eine ganz erhebliche Anzahl , wie ic
h

leider feſtſtelle , "

ſagte Dita immer noch gleich ruhig . „Aber ic
h

denke 'mir ,

in dieſem einen Fall geht dein Regiment , die Kameradſchaft
doch vor . “
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: „ Ic
h

mache feine Konzeſſionen , “ ſchrie e
r grimmig .

„Entweder — oder ! “

„ Liebſter , man kommt nie mit dem Aopf durch d
ie

Wand . Übrigens begreife ic
h

d
ie unbequeme Situation fü
r

dich vollkommen ; laß uns nicht weiter davon ſprechen . “

Sie füßte ihn auf d
ie Stirn und ging hinaus . Ganz

verblüfft blieb e
r

zurück . E
r

fühlte , daß ſi
e nicht auf ſeiner

Seite ſtand , und weil er flug genug war ſi
ch zu ſagen , daß

ſi
e

recht hatte , daß e
r nur Stefanies Schmollen und Tränen

gefürchtet , daß e
r ſelber vielleicht nicht anders handeln würde

als ſeine Vorgeſekten , falls Brynkens ihm fremd geweſen
wären , deshalb ärgerte e

r

ſich doppelt . - - -

auch nicht verſagen , ſeinem beſſeren Einſehen zum Troß

Stefanie hervorragend auszuzeichnen . Und ſi
e verſtand ihn

und lohnte e
s

ihm in ihrer Art reichlich . Ganz ſo ſchlimm ,

wie Dita im ſtillen angenommen , waren d
ie Abſagen doch

nicht gekommen , die Anzahl der Damen war nicht einmal

ſo verſchwindend klein , daß e
s beleidigend geweſen wäre .

Aber ſi
e unterhielten ſi
ch nicht , das merkte Dita mit ihrem

feinen Inſtinkt recht gut . Sie wußte auch weshalb . Shr
war nicht d

ie Gabe verliehen , den Mittelpunkt einer großen
Geſellſchaft auszumachen , oder für Unterhaltung zu ſorgen .

Einem , auch zwei Menſchen konnte ſi
e gerecht werden , ſie

mit dem ganzen Zauber liebevoller Sorgfalt umgeben , aber
bei ſo vielen verſagte ihre Macht vollſtändig ; außerdem
hatte Stefanie ſich zur Königin der Herrenwelt gemacht , die
kein Auge für d

e
n

Damenkreis zu haben ſchien .

So brach denn einer nach dem anderen zu noch ziem
lich früher Stunde auf , und ſchließlich blieben nur noch die
unverheirateten Herren , Brynkens und Grohnens .

Mit Schrecken ſah Dita , daß Cedrit etwas mehr g
e

trunken haben mußte , al
s

ihm gut war , vielleicht aus Zorn
über das verunglückte Feſt , vielleicht im Trubel des bunten

Durcheinander , das u
m Stefanie herrſchte und d
e
m

e
r

ſi
ch

ſehr bald angeſchloſſen hatte . Von weitem zuſchauend , emp
fand ſi

e wieder einmal e
in Gefühl der Bewunderung für
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dieſe Frau , die es verſtand , mit ihrem raſchen Wort , ihrer
Laune eine ganze Geſeljchaft zu unterhalten , obgleich Dita
ſeit langem wußte , daß das emporgeſchraubte Temperament

nur e
in Fazit fühler Berechnung war — ſi
e wollte gefallen

u
m jeden Preis ! — Neben ih
r

ſaß Alma von Grohnen , die
ſich mit heißem Bemühen darin verſuchte , es ihrem Vorbild
Stefanie möglichſt gleichzutun . Aber was dieſer in vollem
Maß gelang , das Leichtlebige , Frivole , das nun einmal e

in

Grundzug ihrer eigenſten Perſon war , zur Geltung zu brin
gen , ohne gerade allzuviel von d

e
m

Nimbus der Dame a
b .

zuſtreifen , wurde bei Alma zur grotesken Karikatur .

Cedrik ſtand hinter Stefanies Stuhl , auf deſſen Lehne er

d
ie Arme gekreuzt hatte , und flüſterte Stefanie etwas zu .

Sie ſah zu ihm auf , blißſchnell . Ihre Augen trafen ſich und
wurzelten ineinander – nur eine Sekunde – aber Ditas
Herz ſtand faſt ſtill . Ein Schauer kroch ih

r

häßlich den

Naden herab . Was war e
s eigentlich , was ſi
e

ſo . unange .

nehm berührt hatte ? Sie wußte e
s ſelbſt nicht , aber ihr

ka
m

plößlich die Luft zum Erſticken ſchwül und heiß vor , fie

konnte nur noch ſchwer atmen . Stefanie hielt in den Hän
den e

in prächtiges Roſenbukett . Cedrik ſelbſt hatte e
s ihr

beim Beginn des Feſtes gegeben , ſie ſpielte läſſig mit den
ſchon welken Blüten , während ſi

e eine Zigarette zwiſchen

den Zähnen hielt , wenn einmal eine Pauſe in ihr Schwaßen
fiel . Was mochte ſi

e erzählen ?

Ales lachte , am lauteſten Alma , nur einzelne der ganz
jungen Herren machten verblüffte Geſichter .

Brynken war nicht mehr in d
e
m

Kreis .

„Was erzählt ſi
e nur ? “ dachte Dita voll Neugier , und

doch hielt ſi
e

e
in ih
r

ſelbſt nicht ganz erklärliches Gefühl fern

und a
n ihren Plaß gebannt .

„ Sie ſind köſtlich , Stefanie , “ hörte ſi
e ihres Gatten

Stimme jeßt deutlich , „ köſtlich , aber gefährlich . Sie ver .

derben uns noch unſere jungen Herren . “ .

Stefanie brach eine Roſe aus ihrem Bukett , und ohne

fi
ch umzudrehen warf ſie Cedrik über d
ie Schulter d
ie Blume

in das Geſicht Sie traf ih
n

mitten auf d
ie Stirn , und
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Dita errötete peinlich für ihren Gatten . In demſelben
Augenblick beugte er ſi

ch über ſi
e

und füßte ſi
e auf die

Wange .
„ Strafe muß ſein ! " ſagte e
r dabei .

A
n

ſi
ch war die Begebenheit nicht beſonders verwunder .

lich . Schließlich geſchah dieſe Vertraulichkeit unter Ver

wandten in heiterer Laune und vor aller Augen , niemand
ſchien ſi

e

auch ſchwer zu nehmen – nur Ditas Herz ſank
plößlich bleiſchwer , und in ihre Augen ſchoſſen Tränen .

„ Pfui , “ ſagte ſi
e

zu ſi
ch ſelber . „Wie häßlich kleinlid )

und eiferſüchtig d
u

doch biſt ! Schäme dich ! " Aber dieſe
Moralpredigt half wenig , am liebſten hätte fi

e laut g
e

ſchluchat .

Stefanie war aufgeſprungen und verfolgte den Fliehen
den einige Schritte , dann ſchlug ſi

e mit dem Bukett nach

ih
m . Einzelne Blumen brachen a
m Kelch a
b und fielen

zu Boden . Cedrik hob eine von ihnen auf . Dann , als
alles wieder ſaß , blickte e

r lange tief
ſinnig darauf nieder . ' Thm war , als
leuchteten Stefanies Augen ihm glühend

daraus entgegen , al
s

ſpüre e
r

den Haud )

ihres Mundes ; er küßte d
ie Blume und

ſchob ſi
e

unbemerkt in den Aufſchlag

ſeines Ürmels . Unbemerkt , nur nicht
von Dita , und Tränen rollten langſam
über ihre Wangen .

Die anderen ſaßen wieder zuſammen
wie vorher und wollten ſich vor Lachen
über die Pointe eines Wipes ausſchütten ,

den jeßt einer der jungen Herren zum
beſten gab . Dhne die herrſchende Stim .

mung , ohne die Herausforderung , die

in Stefanies Gebahren lag , die glän
zenden Augen · Almas , kurz , den

ganzen herrſchenden Ton , hätte e
r

e
s wohl nicht gewagt , denn was

e
r erzählte , gchörte eigentlich nur
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vor das Forum einer heiteren Serrengeſellſchaft . Allein

Gegenteil, man ſuchte ſi
ch gegenſeitig zu übertreffen .

In dies laute Gelächter , aus dem Almas Stimme zu
weilen freiſchend heraustönte , trat plößlich Grohnen . E

r

mußte wohl eine Weile unbemerkter Zuhörer geweſen ſein ,

denn ſeine Stirn war umwölft , di
e Züge ſeines Geſichtes

geſpannt .
„Alma , “ ſagte er , ſeiner Frau den Arm bietend , „ emp .

fiehl dich d
e
n

Herrſchaften , Frißi iſt unruhig und verlangt
nach dir . “

Sie ſah ihn erſt erſtaunt , dann mit dem ganzen ih
r

eigenen Troß , faſt haßerfügt a
n .

„ Die Lore iſ
t

oben , das genügt , “ ſagte ſi
e , ſi
ch

u
m .

wendend und ihrem Gatten den Rüden kehrend .

E
r

trat hart neben ſi
e . „ Nein , das genügt nicht .

Aomm ! “
„ Ic
h

will nicht . “

E
r

faßte nach ihrer Hand und legte ſi
e mit ſolcher

Feſtigkeit in ſeinen Arm , daß er ſie dadurch von ihrem Sig

in die Höhe zog . Aampfbereit ſtellte ſi
e

ſi
ch

neben ihn . „ Ich

mag aber noch nicht weg . Wir amüſieren uns köſtlich . D
u

gönnſt mir das nur nicht – d
u biſt unausſtehlich , Alex , nun

gehe ic
h gerade nicht . "

Sie ſtampfte mit d
e
m

Fuß , denn ſein Ausſehen weis .

ſagte ih
r

nichts Gutes , und doch war ſie feſt entſchloſſen nur
der Gewalt zu weichen .

Grohnens Geſicht verfärbte fi
ch , als d
ie widerſtrebende

Hand ſeiner Frau aus ſeinem Arm glitt ; ohne e
in Wort

wandte e
r

ſi
ch

u
m . Stefanie , die Grohnen nicht leiden

mochte , weil ſie recht gut die Nichtachtung empfand , di
e

e
r

für ſi
e fühlte , ſagte laut : „ Alma , Sie hätten doch mitgehen

follen , Ihr Mann ſieht ſo entrüſtet aus wie der heilige Hiero
nymus . "

„ Antonius – Pater Filucius , " tönte e
s lachend aus

den Reihen der Herren , denn der Rittmeiſter war ſchon außer
Hörweite .
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„ Ach , ſo macht er es immer ,“ klagte Alma weinerlich .
„Saum amüſiere ic

h

mich einmal , möchte e
r

e
s mir verbit

tern , ich will mich aber nicht immer behandeln laſſen wie

e
in kleines Kind . Nun gerade ſpl Herr von Grundt die

Geſchichte auserzählen . "

„Und die amüſiert Sie ſo ſehr ? " , fragte einer d
e
r

Herren und blies den Rauch in die Luft .

„Großartig ! — Obgleich — “ ſegte ſi
e

in ihrer törich

te
n

Art hinzu , „ ich mir den Schluß ſchon denken kann . “

Außer ſi
ch , mit klopfenden Pulſen wa . Jrohnen zu

Dita getreten , die ſi
ch während der kurzen Szene a
m anderen

Ende d
e
s

Zimmers ängſtlich erhoben hatte . Sie ahnte wohl ,

wie e
s

in ih
m

ausſah .

„Meine gnädigſte Frau , geſtatten Sie , daß ic
h

mich

empfehle , " ſagte e
r snit bededter Stimme .

Sie ſah ihm mitfühlend mit ihren traurigen Augen

in das Geſicht . „Bitte , gehen Sie noch nicht , " ſagte ſi
e ein

fach , „ um Shrer Frau willen nicht . “

E
r

blidte ſi
e

a
n ; ſie erſchrak über den Ausdruck ſeiner

Büge .
v . „Meine Frau unterhält ſi
ch beſſer ohne mich , “ erwiderte

e
r

bitter . „Und ſi
e mag recht haben , denn derlei Konver .

ſation verlegt und empört mich b
is

aufs Blut . “

„So leiſten Sie mir e
in wenig Geſellſchaft . Sie ſehen ,

ic
h

bin auch allein . “

„Wie könnte das auch anders ſein ! “ þrach e
r los , dann

b
iß

e
r

ſi
ch auf d
ie Lippen . „ Verzeihen Sie , gnädige Frau ,

ic
h

kann dieſe Gruppe d
a nicht mit ruhigem Blut anſehen -

alles in mir empört ſich dagegen . “

„So kommen Sie ins Nebenzimmer , ſpielen Sie mir
etwas vor , ich werde Ihnen dankbar ſein . “

E
r

folgte ihr willenlos .

„ David , d
e
m

König Saul d
ie

trüben Gedanken ver
idjeuchend , “ ſagte e

r mit einem Verſuch zu ſcherzen , als e
r

ſi
ch auf dem Alavierſtuhl niederließ . „ Ich glaube nur , in

dieſem Augenblick gleiche ic
h

mehr dem König Saul als Sie . “

„Wer weiß ! “ ſagte Dita mit einem Seufzer , während
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ſi
e

ſi
ch ziemlich entfernt vom Flügel niederließ . Grohnen

ſpielte wunderſchön . Alles , was ihn bewegte , vermochte e
r

in Tönen ausſtrömen zu laſſen , und Dita hörte ihm gern zu ,

viel lieber als den leichtbeſchwingten Melodien , die Cedrik
ſtets in ungemeſſener Auswahl auf d

e
m

Repertoir hatte .

Heute war Grohnens Vortrag düſter , wilde Diſſonanzen
jagten ſi

ch mit klagenden Mollakkorden .

Dita war aufgeſtanden und a
n

d
e
n

Flügel getreten .

In ihrer ſchillernden ſeidenen Soupertoilette mit den weißen
Roſen a

n Schultern und Kopf , übergoſſen von dem roſigen
Licht der elektriſchen Blumen , ſah ſie ſehr ſchön aus . Groh
nens Blicke hingen mit Entzücken a

n

ihrer Erſcheinung . Sie
merkte das gar nicht ; immer und immer wieder mußte ſi

e

a
n

d
ie abgebrochene Roſe denken , di
e

Cedrik in ſeinem Ärmel
aufſchlag verwahrt hatte , und ein Meer von Leid überflutete
ihr Herz .

Aus d
e
n

wilden Phantaſien war allmählich e
in Liebes .

lied geworden , ſüß und klagend , wie der leßte Seufzer eines
Poeten . Plößlich merkte ſi

e

den Umſchwung . „ Das iſt hübſch , “

ſagte ſi
e auffahrend und mit der Hand über die Stirn ſtrei .

chend , „man ſoll d
ie böſen Geiſter nicht Herr über ſich

werden laſſen . Man ſoll es nicht , Herr von Grohnen . “

„ Die böjen Geiſter , “ widerholte e
r nachdenklich , „ nein ,

gnädige Frau ! Aber was wir ſehen , hören , fühlen , wer bem
wahrt uns davor ? "

„ D
e
r

Glaube a
n das Gute , das nie erſtirbt , " ſagte ſi
e

ernſthaft .

„ D , meine gnädige Frau , ich kenne viel Gutes , das
eines elenden , kläglichen Todes geſtorben iſ

t . "

Sie faltete die weißen Finger feſt ineinander .

„ Das dürfen wir nicht leiden . "

„Werden wir danach gefragt ? “

„ In unſerer Hand liegt viel - - alles . “

Er ſchüttelte energijd , den Kopf . „ Einmal habe ic
h

auch ſo gedacht , dieſen Glauben aber mit meinem Herzblut

bezahlt . “
„Man darf nicht den Mut verlieren . “
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„Und wenn alle Kämpfe umſonſt ſind ?" -
„Wir verſtehen uns , gnädige Frau ," ſagte er nach einer

Pauſe .mit bedeckter Stimme. „Wir müſſen uns ver
ſtehen , denn wir tragen beide dieſelbe Laſt.“
Ihre geſenkten Augen hoben ſich und ſahen tiefernſt in

ſein Geſicht . „Nein , Herr von Grohnen , d
ie meinige —

.nehmen wir ſelbſt a
n , ich fühlte zuweilen etwas Derartiges

- wird tauſendmal gelindert , aufgewogen durch die innige
Liebe , die ic

h

für meinen Gatten empfinde . "

Er jenkte d
ie Stirn ; ſein Atem ging ſchwer , mechaniſch

ſpielte die linke Hand nur nod ,mit den Taſten . „ Sie lieben
ihn — ſo ſehr ? “ fragte e

r gepreßt .

Ja , ich liebe ihn . Es gibt Frauen , di
e

d
a meinen ,

die Liebe zwiſchen Gatte und Gattin genüge nicht , um e
in

ganzes Dajein auszufüllen , ſie blühe und vergehe wie eine
Blume . Ic

h

b
in nicht der Anſicht . Ic
h

wußte , daß wenn ic
h

einmal einen Mann finden würde , zu dem ic
h

ſagen konnte :

ic
h

liebe dich , ich ihm für immer angehöre . Mag e
r tun , was

e
r will , mein Herz bleibt bei ih
m

in jeder Lebenslage , bi
s

a
n

das Grab – ja über das Grab hinaus ! “ Sie hatte ganz
vergeſſen , daß ſi

e zu Grohnen ſprach , ihre weitgeöffneten ,
Teuchtenden Augen ſahen über ih

n

hinweg ins Leere . A
N .

das Leid und die Qual der leßten Stunde warweggeſchwemmt
von der Allgewalt ihrer großen , bewußten Liebe .

„ E
r

verdient ſie nicht , dieſe Liebe , “ ſagte der Rittmeiſter
hart , und ſchlug einen gewaltigen , mißtönenden Akkord a

n .

„ Ic
h

habe Sie vorhin weinen ſehen – leugnen Sie e
s nicht

- als Ihr Mann jene Roſe aufhob und küßte . "

Ihre Blicke glitten langſam , als kämen ſi
e aus weiter

Ferne , in die ſeinen . „Wir ſind - ſchwache Menſchen , " ſagte

ſi
e mit einem kleinen , ſanften Lächeln . „Aber ic
h will nicht

mehr zweifeln , ich peinige mich nur ſelbſt damit , denn Cedrik

iſ
t

von Herzen gut , ich liebe ihn , und e
r

iſ
t

mein Gatte . "

„Ein Vorzug , den e
r nicht verdient ! – Herrgott , was

hätte ic
h

darum gegeben , eine Frau zu finden wie Sie ! Selig

wäre ic
h

a
n Ihrer Seite geweſen ! Wonach ſehnen wir uns

denn in der wüſten Tollheit unſerer Junggeſellentage ? Nach
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darauf
Sita

bereuterofiter
bonne ic

h

mit

der Frau , die uns emporzieht , die uns durch ihre Liebe ent
fündigt und uns das Paradies gibt , das lebenslang unſer
heimliches Sehnen iſ

t . Die Menſchen ſind ja verſchieden .

Ic
h

hatte ein weiches Herz , einen unermeßlichen Durſt nach
Liebe — e

in Ideal - - - Sie wiſſen ,was mir das Leben
ſtatt deſſen aufzwang . “

„Warum ließen Sie e
s geſchehen ? " fragte Dita leiſe .

E
r

hatte die Hände von den Taſten genommen und den

Kopf darauf geſtüßt , eine Weile ſah e
r

ſo ſchweigend zu

Boden , und Dita bereute ſchon ihre Frage , plößlich begann

e
r : „ Sie ſollen nicht ſchlechter von mir denken als nötig ,

gnädige Frau , das iſt das einzige ,was ic
h mir gönnen will .

Sie mißachten mich , und ic
h begreife , daß eine Frau wie Sie

den Mann mißachten muß , den ſi
e

ſi
ch feig hinter den Reich

tum einer ungeliebten Frau verſchanzen ſieht , anſtatt d
e
n

Kampf mit dem Leben mutigen Herzens auf ſi
ch

zu nehmen .

Gewiß , ich war kein Geld , als ic
h

das tat , aber e
s geſchah

weniger für mich a
ls für meine alte Mutter , die gewiſſen

loſe Verwandte a
n

den Bettelſtab gebracht hatten . Ihr
Lebensende hätte ſonſt Jammer und Elend ſein müſſen .

Auch ic
h

war kein Heiliger geweſen ; nicht beſſer und nicht
ſchlechter zwar a

ls

d
ie

meiſten jungen Leute meines Standes ,

aber unter den obwaltenden Verhältniſſen hätte e
s mich d
e
n

Kragen gekoſtet . Und d
a – noch halb betäubt von d
e
m

unerwarteten Schidſalsſchlag — beugte ic
h

mein Haupt der
zwingenden Notwendigkeit und — heiratete d

ie , die man mir
anbot . Ein reiches Mädchen ! — Will ic

h

nun wieder e
in

ehrlicher Mann werden , gibt es nur eine Rettung fü
r

mich

- - eine Kugel ! "

„ģerr von Grohnen , “ ſagte Dita erſchrocken und legte
ihre Hand wie feſthaltend auf ſeinen Arm . E

r

beugte ſein
Haupt noch tiefer und drückte d

ie Stirn gegen d
ie warme ,

weiche Hand , in der das Blut jo ruhig und geſund pulſierte .

„Wenn das ſind nicht wäre ! " ſtammelte e
r

endlich .

„ Aber dieſe Mutter ! — Dieſe Mutter , die ſich d
a

nebenan

frivole Anekdoten erzählen läßt , die ſi
e

belacht , und deren
nachahmungswertes Ideal eine Stefanie von Brynfen iſ
t !
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- Ic
h

habe e
s ja b
is jeßt ertragen , aber erſt ſeit ic
h Sie

kenne , habe ic
h

den ganzen Abgrund des Elends , in dem ic
h

lebe , ermeſſen gelernt . “ Seine Stirn drückte fi
ch feſter auf

ihre Hand .
Langſam aber unwiderſtehlich zog ſi

e die Hand zurück .

Auf ihren Wangen brannte Glut , dennoch behielt ihre
Stimme den weichen , beruhigenden Alang , den ſi

e

beſaß ,

wenn e
s galt , einen Leidenden zu tröſten . „ Das hätten Sie

nicht ſagen ſollen , Herr von Grohnen , “ ſie tat einen Schritt
ſeitwärts , „ es müßte mich fränken , wenn ic

h

nicht wüßte ,

wie Ihnen zu Mute iſ
t . — Doch vielleicht brauche ic
h

ſelbſt

einmal einen Freund - verſprechen Sie mir , daß Sie mir
dieſer Freund ſein wollen . “

D
a

nahm e
r ihre Hand und küßte ſi
e . Inbrünſtig , g
e
.

gerade als berühre e
r mit ſeinen Lippen etwas Heiliges .

Sie blickte auf den geſenkten Ropf , zwei Tränen löſten ſi
ch

und fielen auf den Scheitelſtreifen in d
e
m

dunklen Haar .

Sie hätte jo gern getröſtet , ſo gern geholfen , aber wie ver
mochte ſi

e das , die ſi
ch ſelbſt nicht einmal zu helfen wußte !

„ Alexander ! " Sie fuhren auseinander ; zwiſchen d
e
r

Portiere ſtand Alma und ſa
h

mit wütenden Augen auf das
Paar vor ſich .

„ D
a

hätte ic
h ja lange ,warten können , ehe e
s dir b
e

liebt , did , nach mir umzuſehen , wenn d
u Frau von Antlau

derartig den Hof machſt . . . "

Sie kam nicht weiter . Er trat hart neben ſi
e und e
r

griff ihren Arm . Sein Geſicht ſah ſo drohend aus , daß ſi
e

ſchwieg und ſich ohne Widerſtreben von ihm fortführen ließ ,

nachdem e
r Dita noch eine tiefe , zeremonielle Verbeugung ge

macht hatte , die ſie ebenſo erwiderte . Und doch , als er nun
gegangen , wurde ih

r

das Herz weich . Nicht etwa , daß ih
r

der Gedanke kam , ſie hätte anders handeln können , aber der
Stolz der Frau regte ſich in ihr , daß ſi

e ohne ihr Zutun e
in

Herz gefunden , das ihren Wert erkannt hatte . Und wenn
ihr Mitgefühl für ih

n

noch wärmer werden konnte , ſo war

e
s heut abend geſchehen , wo ſi
e erfahren , daß nicht kalt .
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herzige Berechnung , ſondern Sohnesliebe und augenblidliche

Schwäche ihn in dies unerträgliche Joch geſpannt hatten .
Sie mußte an Cedrik denken . Ein wenig mehr Herz

und Gemüt bei ihm , wie glüdlich würde ſi
e

das machen !

Aber ſi
e mußte verſuchen , ohne das fertig zu werden .

Während ſi
e

die Lichter a
m Klavier löſchte , trat ihr

Mann über d
ie Schwelle . „ Alſo hier finde ic
h

dich endlich , "

ſagte e
r weinſelig , breitbeinig unter der Portiere ſtehen blei

bend . „ Brynkens und die andern ſind fort - wir wußten

ja nicht , wo d
u eigentlich ſtedteſt . . Na , ich bin froh ! Lang .

weiliger Zauber ! Wenn Stefanie nidit noch e
in wenig Leben

in d
ie Bude gebracht hätte ; nicht zum Aushalten , ſage ic
h

dir . “

Dita wandte ſi
ch

zu ihm : „Möchteſt d
u , daß ic
h wie

Stefanie geweſen wäre ? "

Erſt ſah er ganz verblüfft aus , dann lachte er laut auf .

„Was d
ir einfällt , liebe Maus ! D
u

biſt doch meine Frau !

Dię Baronin Antlau darf ſich nicht amüſieren wie Stefanie

von Brynken , das wäre e
in Unding ! "

„ Aber ih
r

zieht ſi
e uns vor , “ ſagte Dita leiſe .

Er trat nahe zu ih
r

und legte den Arm u
m ihre Taille .

„ Ja , ſiehſt d
u

— das kann manchmal ſchon ſein , “ entgegnete

e
r mit einem kleinen Anflug von Nachdenken . „ Ich weiß

ſelber nicht , wie das ſo kommt . Man braucht ſich eben blut
wenig zu genieren , und dabei hat d

ie

Sache doch ihre

Grenzen . “ Er unterbrach ſich und lachte laut auf . „Warſt

d
u eiferſüchtig , Maus ? "

Sie zog mit ſpißen Fingern d
ie

Roſe aus ſeinem
Ärmelaufidhlag , unter dem ſi

e

ſi
ch markierte . „ Es gibt häße

liche Fleden auf d
e
m

hellen Stoff , “ entſchuldigte ſi
e

ſich mit
zitternder Stimme , „darf ich ſie wegwerfen ? "

E
r

ſa
h

auf den abgebrochenen Blumenkelch mit ziem

lic
h

gleichgültigem Ausdruck . „Wenn d
u meinſt , ich habe

nichts dagegen . “

Sie ſchleuderte d
ie Roſe in den fernſten Winkel , dann

fiel ſie ihrem Mann u
m

d
e
n

Hals . „Wie unſäglich lieb habe

ic
h

dich doch ! " flüſterte ſi
e mit Tränen in den Augen und

drängte ſich feſt an ih
n
.
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XXII .

Theo war hier und wollte dich ſprechen , ich verſprach
ihm , dich gleich hinunterzuſchicken , " empfing Dita ihren Gat

te
n

e
in paar Tage ſpäter . „ E
r

ſagte mir , es wäre eilig . “

„ Theo ? " wiederholte Cedrik gedehnt . „ Was in des

Teufels Namen hat der denn ſo Preſſantes ? Wir ſahen uns
doch erſt geſtern abend . “

Ic
h

weiß e
s nicht . Wilſt d
u

noch vor Tiſch gehen .

Soll ich mit dem Eſſen warten ? "

„Sei ſo gut . Wichtiges kann e
s ja unmöglich ſein . “

Er ſtürmte fort . Aufgeregt und auf etwas Unangenehmes
gefaßt . Jede Botſchaft von Theo pflegte irgend etwas für
ihn Ürgerliches zu haben . Z

u ſeiner angenehmen Über
raſchung fand e

r ſeinen Vetter behaglich im Schaukelſtuhl
fißen und rauchen .

„ D
a

biſt du ja , “ ſagte , er , ohne ſeine Lage zu ändern .

„ Mach d
ir ' s bequem , alter Junge , ich habe dich deshalb extra

in meinem Zimmer empfangen . “ .

„ D
u warſt bei uns oben . Iſ
t
e
s etwas Unangeneh .

mes ? “ fragte Cedrif , ſich auf die Chaiſelongue werfend .

„Na , etwas Angenehmes ſpringt b
e
i

dieſem verdamm

ten Daſein doch ſelten heraus . Des Pudels Kern : wir
brauchen Geld und zwar ſofort . Rechne auch nichtmit e

in

paar Hundert , damit iſt es nicht abgetan . “

„ A
h
! " fuhr Cedrik auf , ganz rot im Geſicht , die Zigas

rette von ſich ſchleudernd , „ du weißt genau , daß das momen
tan über meine Sträfte geht ! Unſere Rechnung war doch auch
ganz anders . "

„ Jawohl , wenn alles geklappt hätte . Aber halte e
in - .

mal das Pech auf ,wenn e
s loslegt ! Unſer Trainer hat ſi
ch

heute vormittag bei der Arbeit mit Omar überſchlagen , iſt

dann vom Huf gegen den Schädel getroffen worden und liegt

nun mit einer netten Gehirnerſchütterung im Krankenhauſe

- auf unſere Koſten natürlich . Ic
h

habe zwar ſchon einen
anderen , viel beſſeren in Ausſicht , aber der koſtet das
Doppelte . "
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„ Verdammt !" rief Cedrik mit dem Fuße aufſtampfend.
„ Der verwünſchte Rennſtall !" .

„ D ,“ machte Theo gedehnt. „ Du haſt ihn ſatt ? Schon ?
- Ic

h

gebe zu , wir haben Pech gehabt , aber es iſt doch noch
nichts verloren . Unſer Material iſt vorzüglich . Auf d

e
n

Frühjahrsrennen holen wir alles e
in . “

„Und bis dahin ? " fragte Cedrik Heiſer . E
r

hatte d
e
n

Kopf in die Hand geſtüßt und ſah zu Boden .

„ Halten wir uns über Waſſer , coûte que coûte . “

„Wie ſoll ic
h

das machen ? Ich habe keine Barmittel
mehr . Die Zinſen des feſtgelegten Kapitals meiner Frau
gehen regelmäßig jegt an ihre Adreſſe , ſeitdem d

a
s

flüſſige

Geld verbraucht iſ
t . Ic
h

kann das Dita nicht nehmen –

wir brauchen e
s

auch für uns . “

„ Dann , “ ſagte Theo , kaltblütig d
ie Aſche ſeiner Zigarre

abknipſend , „bleibt uns nichts übrig a
ls

d
e
n

Rennſtall auf
zugeben . Das iſt doch deine Meinung , nicht wahr ? "

Erſchrocken blidte Cedrik auf . „ Um Gottes willen nicht .

Denke doch ,was d
ie Welt dazu ſagen würde ! Ic
h

wäre ja

völlig blamiert und alles Geld auf d
ie Straße geworfen . Es

muß noch einen anderen Ausweg geben , Theo . . Esmuß ! "

„ Vor allen Dingen habe ic
h

ja nun einmal deine Mei .

nung , “ ſagte Brynten ſich leiſe ſchaukelnd . „Nun können
wir ruhig erwägen . Vergiß auch nicht , lieber Junge , daß

ic
h

ſchließlich mit dazu gehöre , wenn auch nicht mit barem
Gelde , ſo doch mit meiner Arbeitskraft und meinem Ver
ſtändnis . Einfach hinauswimmeln ,wenn e

s dir einmal ſo

paßt , laſſe ic
h

mich nicht . Wir ſind gewiſſermaßen ſolidariſch
geworden . Und d

u hätteſt in ſchlechtere Hände fallen kön .

nen ,my boy , denke ic
h . Jeßt heißt es alſo verſtändig über .

legen . — Was meinſt du ? "

„ Ic
h

meine nichts weiter , als daß ic
h

kein bares Geld

mehr habe , “ wiederholte Cedrik etwas verſchnupft durch
Brynkens Ton .

Dieſer lächelte leicht . „So müſſen wir vor allen Dingen

d
ie Koſten zu verringern ſuchen . Das minderwertige Ma .

terial losſchlagen und uns nur auf die a
m weiteſten vor .
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geſchrittenen und vorausſichtlich beſten Pferde konzentrieren .

Ic
h

denke unter anderen a
n Schaitan und Omar . D
a

dürfen

wir denn aber auch nicht knauſern ; der Trainer muß zu uns ,

e
r

iſ
t

e
in Juwel . "

„ Und wovon wollen wir ih
n

bezahlen ? " fragte Cedrik
eigenſinnig .

„ Gott im Himmel , di
e paar Wintermonate hindurch ! ? "

6 .Schobert , JI . Rom . Moderne Ehen . 1
7
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„ Die vergangenen Monate haben e
in Vermögen ver

ſchlungen . "

„ Gut . Das wird alles wieder eingeholt werden , ich

garantiere d
ir ' s . Biſt du augenblicklich bei Kaſſe , Cedrik ? “

„Nein , gar nicht , “ grollte der Offizier .

„ Aha , daher deine Miſanthropenlaune ! Ic
h

habe geſtern

abend im Klub Glück gehabt . Teilen wir . “ Er erhob ſich ,

öffnete ſeinen Schreibtiſch und ſchob Cedrik e
in paar Sun

dertmarkſcheine entgegen . „ Gleiche Brüder , gleiche Mappen , “

ſagte e
r

dabei ſcherzend .
Das Wort berührte den Dffizier unangenehm ; es ka

m

ih
m

vor , als würde , er herabgezogen . Und doch , wie oft
hatte e

r Theo d
ie gleiche Gefälligkeit erwieſen . Wie o
ft
!

Unter dieſer Erinnerung ſteckte er das Geld e
in , aber immer

noch mit verdüſtertem Geſicht .

„ Für deine Frau ſchaff dir erſt mal e
in anderes Aus .

ſehen a
n , “ ſagte Theo lachend , „ ſie glaubt ſonſt , wir ſind

ſchon ganz pleite , und etwas ſteckt ihr doch d
ie Kaufmanns .

natur in d
e
n

Gliedern . . Und dann , à propos , Cedrik , was
tuſt d

u denn ſo kläglich ? D
u

biſt ja doch nicht einzig von
deiner Frau abhängig . Sündige Hans Henning dein N

a
.

pital ; etwas Einfacheres kann e
s ja nicht geben . .

Cedrik nagte a
n

ſeinem Schnurrbart . „ Das kann ic
h

nicht , " ſagte e
r

kurz .

„ Du kannſt das nicht ? Iſ
t

denn Hans Henning dein

Vormund ? Oder haſt du ih
m

dein Kapital geſchenkt ?

Der junge Offizier ging mit großen Schritten im Zim .

mer auf und a
b . Widerwillig ſagte er endlich : .

„Als ic
h

damals heiratete , verſprach ic
h

Hans Henning ,

mein Kapital nicht vor zehn Jahren zu fündigen . Die Zeiten
ſind jeßt ſchlecht für d

ie Landwirtſchaft . “

Theo ließ klirrend das Meſſer ,mit d
e
m

e
r bis jeßt g
e

ſpielt , auf den metalnen Leuchter der vor ihm ſtand , herab
fallen , es gab einen ſcharfen Klang , und ebenſo ſcharf war
ſein lachen .

„ A
h , Hans , de
r

ſchlaue Fuchs , hat ſi
ch geſichert ! Wahr

haftig e
in feinerer Schachzug , al
s

ic
h

ih
m zugetraut . Ja ,
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man lernt eben nie aus ! Und du haſt dich alſo , auf gut
deutſch geſagt , von dem teuren Bruder übertölpeln laſſen .“
„ Welch e

in Ausdruck , Theol “ fuhr Cedrik auf .

„ Ach Larifari , ich nenne jedes Ding beim rechten Na
men , und ic

h ſage d
ir , du wärſt in deine eigene Taſche hinein

e
in Tor ,wenn d
u

dich a
n

dieſe Abmachung hielteſt . “

„ E
r

hat mein Wort , “ ſagte er heiſer , „das kann ic
h

nicht

'brechen . “
„ Alſo nichts Schriftliches ? "

„Mein Wort genügt ih
m

und mir , " ſagte Cedrik ſtolz .

„ Old boy , das iſt eine verfluchte Sache mit dem Wort
halten ! Ic

h

ſeße voraus , wo e
s

ſi
ch

u
m deine Exiſtenz han

delt , biſt d
u klug genug , dich deines Wortes zu entbinden . “

„Mit welchem Recht trauſt d
u mir eine ſolche Ehrloſig

keit zu ? “ þrauſte Cedrik auf . .

„Mit dem Recht eines vernünftigen Mannes , “ ber
ſicherte Theo fühl . „ Handelt es ſic

h

u
m

dich und ihn , ſorge
natürlich zuerſt für dich , das gebietet der geſunde Menſchen .

verſtand . Stelle Hans d
ie Sachlage vor , und e
r wird e
s

felbſt einſehen . “

„Niemals ! Hans Henning war ſtets gegen meine
Rennpaſſionen . “

„ E
r

wird dir alſo mit dem Bruſtton der Überzeugung

eines echten Philiſters raten : Gib d
ie

Geſchichte auf , wirf
nicht gutes Geld einer verlorenen Sache nach , nicht ? "

So ungefähr , “ gab Cedrik kleinlaut zu .

Nun , und d
u fügſt dich als guter Junge natürlich , "

bồnfe gieo .

Cedrik ſchwieg .

„ Ic
h

aber ſage dir , “ fuhr er fort , die Hand feſt auf
die Schulter ſeines Vetters legend , „ tue e

s nicht , harre aus !

D
u

biſt es mir und meiner Frau , du biſt es dir ſelbſt ſchuldig .

Im Frühjahr iſ
t alles ausgeglichen . Wir ſiegen , verkaufen

unſere Sieger teuer , kurz , es kann uns nicht fehlen , dann g
ib

meinetwegen Hans Henning dein Kapital zurück , aber vor ,

läufig habe wenigſtens den Mut es zu verlangen , das kann

ic
h

von dir erwarten . “

1
7
*
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Cedrik ſenkte den Kopf; ih
m

war a
ls hinge a
n

ſeinem

Bein eine eiſerne Sette , deren Ruck er eben geſpürt , als
wolle ſi

e ih
n

zu Boden reißen ,und es gälte Teine ganze Araft ,

nicht zu ſtürzen . Das Gute in ihm bäumte ſich mit aller
Gewalt noch einmal auf .

„ Denke a
n

einen anderen Ausweg , das kann ic
h

nicht
tun ! “

„ Einen anderen Ausweg ! D
u

biſt gut . Als o
b das

ſo leicht wäre ! Mir ſcheint wirklich , du ſiehſt d
ie Sache von

einem falſchen Geſichtspunkt a
n . Hans Henning wird d
ir

dein Kapital oder einen Teil davon anſtandslos gcben , wenn

e
r

hört wie die Sachen liegen , ſchon u
m Dita d
a
s

ihrige

zu retten . Schreib nur . “

Cedrik ſeufzte tief auf .

„Was fü
r

e
in Schwachmatikus d
u

doch biſt , Cedrif , "

ſagte Theo lächelnd , „ aber im Ernſt , es handelt ſi
ch

u
m cinen

raſchen Entſchluß . Kann ic
h auf didj rechnen ? "

„ Ic
h

werde überlegen . “ Es klang dumpf , aus gepreß .

ter Kehle .

Stefanie öffnete die Tür . „ Es will dich jemand ſpre .

đen , gieo . "

„ Gut . Unterhalte d
u einſtweilen Cedrik , " ſagte er , das

Zimmer verlaſſend , mit einem leiſen Lächeln über den Z
u .

fall , der ihm ſo ſehr zu Hilfe fam .

„Was iſ
t geſchehen , Cedrik ? " fragte Stefanie , errcgt

auf den Zurückbleibenden zutretend .

E
r

wehrte ſi
e faſt ſdroff a
b . „ Nichts ! - - Oder eigent .

lic
h

doch — wir ſind ſo gutwie ruiniert . “

Sie umklammerte feinen Arm , große Tränen ſtanden

in ihren Augen . „ Ich ahnte e
s , o , ich ahnte e
s ! " ſtöhnte ſi
e

mit wogender Bruſt . „ Aber das darf nicht ſein ! Leide e
s

nicht , Cedrik ! Ic
h

kann nicht wieder zurück in das Elend ,

dem d
u mich jeßt endlich entriſſen . Ic
h ertrage es nicht , ich

muß daran ſterben ! Erbarme dich , Cedrik ! "

E
r
ja
h

ganz verivundert in ih
r

verſtörtes Geſicht . „Was
redeſt d
u nur , Stefanie ? “ fragte e
r

endlich .

Sie ſtrich mit dem Tuch über Stirn und Augen , mit
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Gewalt wollte ſi
e die entſtellende Erregung bemeiſtern . „ Ich

habe dich lieb – ſo unmenſchlich lieb , “ entgegnete ſi
e end .

lich mit bebender Stimme , „daß ic
h

nicht einmal auszudenken
vermag , daß dir etwas Schlinimes geſchieht . Theo iſtmit
leidslos ; das weiß ic

h wohl . “

„ E
s

handelt ſich nur u
m Geld , “ ſagte e
r zerſtreut .

„ Ja , aber dies Geld iſ
t

das Fundament für unſer
Leben , unſer Glück , " ſie rang die Hände und nagte nervös

a
n

der Unterlippe . „ Du magſt dies Glück gar nicht einmal
fühlen und begreifen , aber ic

h

– ic
h

tue das ! Wer ſo leiden

ſchaftlich gehungert und gedürſtet h
a
t

nach Liebe wie ic
h , de
r

gibt nichts . wieder auf von dem , was e
r

ſi
ch einmal er .

rungen . . . Und ſo will ich dich feſthalten , Cedrik , geliebter
Cedrik , ſo lange ic

h

noch die Kraft dazu in meinen Händen ,

habe . “
„ Stefanie , " ſagte e
r , unangenehm berührt durch ihre

Heftigkeit , ihre umklammernden Arme von ſich drängend .

„ Du biſt gräßlich erzentriſch . Wir ſprechen hier von Geld ,

und d
u kommſt mir mit deiner Liebe . Glaube mir , Maus ,

momentan ſteht mein Sinn gar nicht danach . Aber , " al
s

e
r

ihr todbleiches Geſicht gewahrte , ſo ſeid ihr Frauen !
Immer a

n

unredster Stelle zärtlich . Von uns beiden iſ
t ja

gar keine Rede vorläufig . “

Sie trat von ih
m weg ,wie erkältet , nur ihre Augen

blieben mit wildem Feuer a
n

ihm hängen . „ Schmähe nur
meine Liebe zu d

ir , ſie iſt doch mein Stolz , fie entſühntmich
vor mir ſelber , " ſagte ſi

e ernſt , „ und ic
h

erinnere dich daran ,

Cedrik , daß ic
h

aud ) Rechte a
n sich habe . Kraft dieſes Rechtes

bitte ic
h

dich , folge Theo , er iſt klug und hat Glück . “

1 . „ D
u

weißt ? " fragte e
r

erſtaunt .

„Natürlich , ich horchte . Sieh mich deshalb nicht ſo ent
fekt a

n , ich weiß genau ,warum ic
h

e
s tat . “ Und dann legte

ſi
e ihre Arme u
m ſeinen Haïs . „ Ich bitte dich , Cedrik , ſe
i

vernünftig . “

Mit einem ſchweren Seufzer löſte er ſich von ihr . Er
fühlte ſi

ch bedridt und beflommen , nirgends ſah e
r einen

Ausweg .
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„ Ic
h

werde doch a
n Hans Henning ſchreiben müſſen , "

dachte e
r mit innerem Schauder . „ Vielleicht hat er es da

mals gar nicht ſo ernſt gemeint und hilft mir gern . Ic
h

bin
Brynkens gegenüber a

m Ende auch verpflichtet . “ Und d
ie

Nette a
m Bein klirrte immer deutlicher , aber er wollte ſi
e

nicht hören . - - -

Hans Henning ſtarrte auf den Brief ſeines Bruders ,

d
e
r

ſo , als verwahre ſich der Schreiber ſchon von vornherein
gegen jedes Nein , abgefaßt war . Er traute ſeinen Augen
nicht . Ihm ſtand die Szene noch deutlich in der Erinnerung ,

wie Cedrik a
m Tage ſeiner Hochzeit ihn aus freien Stücken

aufgeſucht , um ihm mit dem alten , liebevollen Ton , den ehr
lichen Augen zu ſagen : „ Alter Hans , habe nun keine Sorgen
mehr u

m mein Napital . Seße dich mit Berta auseinander ,

wenn e
s d
ir paßt , und vergiß vorläufig einmal , daß d
u

einen

leichtſinnigen Strick von Bruder gehabt haſt , der di
r

ſtets

im ungeeignetſten Moment mit ſeinen Forderungen fa
m
.

Dita iſt reich , du ſollſt nun wenigſtens vor mir Ruhe haben .

Iſ
t
e
s dir recht ? "

Hans Henning hatte darauf mit einem Seufzer der
Erleichterung geantwortet und Cedrik Herzlich die Hand g

e

drückt . „ Recht ? Du weißt gar nicht , was für eine Laſt d
u

mir damit vom Herzen nimmſt ! Aber ic
h

muß mich dann
auch darauf verlaſſen können , ganz feſt ; ich realiſiere dann

e
in Projekt , das mir ſchon lange a
m Herzen liegt , und . . . "

„Mein Wort darauf , Hans Henning . "

. „ Und d
u biſt ganz ſicher , daß d
u

e
s halten kannſt ? “

„Wann brach jemals e
in Antlau ſein Wort ? “

E
r

meinte noch d
ie klingende Stimme zu hören , das

Funkeln der ſonnigen Augen zu ſehen , al
s

e
r

ih
m

ſo gegen

über ſtand . Damals war e
s März geweſen , jetzt ſchlug

Januarſchnee und Regen a
n

die Fenſter des Schloſſes . Eine
viel zu kurze Zeit , um aus einem Ehrenmann das Gegen :

teil zu machen , dachte Hans Benning . Das Wort eines
Mannes war heilig , mußte heilig ſein , gleichviel , ob es un .

ter Fremden oder Brüdern gegeben war .

„ Ic
h

muß Klarheit haben , “ ſagte er ſi
ch , halb erzürnt ,
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halb kummervoll . „Brynkens unheilvoller Einfluß wird ih
n

geblendet haben , aber e
in Wort von mir wird genügen , ihm

d
ie Augen zu öffnen . O
b

Dita glücklich mit ih
m

iſ
t
? " —

Am nächſten Tage war er in der Stadt . I .

„ Der Herr Leutnant ſind noch im Dienſt , die gnädige

Frau ausgegangen , “ meldete der öffnende Diener . Das war
Hans Henning gerade recht . E

r

ging durch die einſame

Zimmerflucht und ſchaute fich das elegante Heim des jungen

Paares a
n , überall merkte man d
ie ſorgende Hand der

Hausfrau .

„Hiermuß das Glück wohnen , “ dachte er , ſic
h

in Ditas
lauſchigem Wohnzimmer , in dem das Kaminfeuer brannte ,

mit umflorten Augen umſehend und a
n

ſe
in

ödes Haus den
kend . „ Ich bin e

in Tor , mir Gedanken zu machen ! . Dieſe
Frau bezwingt jeden Mann durch den Adel ihrer Geſinnung ,

durch ihre Herzenswärme , durch ihr ganzes keuſches Selbſt .

Cedrik wird ſi
ch geſcheut haben , von ih
r

Geld zu verlangen ,

deshalb wendet e
r

ſi
ch licber an mich . Ungern - das kenn

zeichnet der Ton ſeines Briefes - aber u
m dieſer Feinfühlig

keit ſeiner Frau gegenüber ſoll ihm verziehen ſein . “

Hans Henning – d
u ! ! " rief Cedrik mit ſehr gemiſch

te
n

Gefühlen , als e
r

eine Viertelſtunde ſpäter dem Bruder
gegenüberſtand . „Wo in aller Welt kommſt du her ? ! "

Der Ton verriet ebenſoviel unangenehme überraſchung wie
die Worte . .

„ Direkt aus Antlau , ſelbſtverſtändlich ! Hatteſt d
u . eine

andere Wirkung deines Briefes eţwartet ? " ſagte Hans Hen
ning , ſeine Empfindlichkeit unterdrückend .

„ Das heißt alſo , du willſt mir mit einem Nein ' kom
men ! “ Cedriks Stimme klang gereizt . . .

. „ Ehewir darauf kommen , gibſt d
u mir wohl d
ie Hand

zur Begrüßung . Wir jahen uns lange nicht . “

. Cedrik errötete e
in wenig . „ Du haſt recht , alter Hans !

Verzeih ! Aber man hat auch ſo verdammt vielen Ärger , daß

. der Teufel bei guter Laune bleiben kann . “

„Mit deinem Nennſtall ? "

„ Auch im Dienſt ! Das iſ
t

e
in Gehudle und Genörgle ,
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daß einem wirklich die Laus über die Leber laufen muß . Die
Menſchen ſind alle verrückt geworden .“

„ Vielleicht liegt es an d
ir , Cedrik . Wir ſind nur zu

ſehr geneigt , unſere eigenen Stimmungen anderen unterzu .

ſchieben . D
u

ſcheinſt mir ſehr gereizt . “

. „ Bin ic
h

auch , Hans ! Fuchsteufelswild ! Aber wer iſt

daran ſchuld ? Ic
h wahrhaftig nicht . — D
u

ſtehſt ja noch

immer , Hans ! Sebe dich doch ! Hier ſind Zigarren , Augnak

- oder willſt d
u etwas eſſen ? “

„Nein , nein ! Ic
h will mit dir reden , Cedrik . “

Des Leutnants Geſicht wurde dunkel wie e
in Gewitter

himmel . „ Spare d
ir ' s , Hans ; ich kenne die ganze Litanei

ſchon vorher auswendig ! Das hilft jetzt alles nichts , ich ſiße
feſt . Id muß , begreifſt d

u , id )muß mein Wort brechen . “

„ Du biſt ſehr verändert , Cedrik . “ : .

„Meinſt d
u , alter Hans ? Ach , das iſt Einbildung , mich

drückt jeßt nur das Geld . Kannſt d
u

e
s mir geben ? "

„ Ic
h

hatte mich auf dein Wort verlaſſen , Cedrif . E
S

iſ
t

ſchwer , beinahe unmöglich für mich . "

„ Dachte ic
h

e
s

doch , “ fuhr Cedrik auf . „ Wann hätteſt

d
u mir keine Schwierigkeiten gemacht ,wenn ic
h jemals etwas

wollte ! "
„ Ic
h

hielt mich a
n

dein Wort . “

„ Nönnen wir wiſſen , was d
ie

nächſte Zeit mit ſich
bringt ? Ich muß Geld haben , Hans , id )muß ! "

. „ Ich will verſuchen , was ic
h

tun kann , armer Kerl , viel
wird e

s nicht werden ! Das einzige , was mich noch mit dei .

nem Leichtſinn ausſöhnt , iſt , daß d
u

dich wenigſtens a
n

mich ,

anſtatt an deine Frau wendeſt . Das hätte ic
h dir nie ver

ziehen . “

· Cedrik wandte fi
ch

a
b , er war ſehr blaß geworden . „ Du

redeſt , wie d
u

e
s verſtehſt , “ ſagte e
r leichthin . „ Aber Dita

wird zurüd ſein , komm zu ih
r

hinüber , uni ſie zu begrüßen .

D
u

bleibſt doch bei uns , Hans ? "

„Wenn ihr mich brauchen könnt ? “ – Und mit plöß

lich erwadytem Mißtrauen : „ Du nahmſt doch noch nichts ,

gar nichts von dem Gelde deiner Frau , Cedrik ? "
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„Nein !" Er ſagte es haſtig , ohne zu zögern . Was
gingen ſeine Verhältniſſe den Bruder an ? - -

So ſah Hans Henning denn Dita zum erſtenmal
ſeit ihrem Hochzeitstage :
wieder .
Sie kam ihm freudig

entgegen , aber trop der
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Farbe ihrer Wangen , d
e
m

Glanz in ihren Augen , erſchien ſi
e

ih
m

anders , als er ſie zu ſehen erwartet hatte . Ihr Geſicht
war ſchmaler geworden , und jenen Zug namenloſen Glüds
gefühls , de

n

e
r während ihrer Verlobung a
n ih
r

gefunden ,

der ihn über ſeine eigene bittere Entſagung , getröſtet hatte ,

den ſuchte e
r jeßt vergebens . —

„Und nun entſchuldigſt d
u

mich wohl , Hans Henning , "

ſagte Cedrik gleich nach der Tafel . „Wir ſehen uns nachher

ja noch ; augenblicklich ruft der Dienſt . Dita leiſtet dir einſt
weilen Geſellſchaft – ic

h

hoffe , ih
r

macht den Abweſenden

nicht allzu ſchlecht . “

Lachend ging e
r hinaus ; aber das Lachen ka
m

nicht

recht von Herzen . -

„ Dita ! “ begann Hans Henning nach einer kleinen

Pauſe , „darf ic
h

alle Rechte eines Bruders fü
r

mich in An
ſpruch nehmen ? “ E

r

hatte ſi
ch in den tiefen Seſſel vor d
e
n

Ramin geſegt und nahm d
ie kleine Sèvrestaſſe mit ſchwar

ze
m

Kaffee , die ſi
e

ihm reichte , aus ihrer Hand , während e
r

ſi
e , di
e

dicht neben ihm ſtand prüfend anſah . Sie ſchlug
die Augen nieder .

„Was fragſt du noch , Hans ! " entgegnete ſi
e mit einem

leiſen Beben im Ton .

„Sage mir , ob du das ganze Glück gefunden , an das

d
u vor deiner Hochzeit geglaubt haſt ? " fragte e
r eindringlich .

Sie ſeßte ſi
ch

neben ih
m

nieder und ſa
h

ihn a
n .

„ Das Leben kann uns nicht alle Träume erfüllen , “

verſeßte ſi
e eifrig , „ aber d
ie Schuld daran liegtwohl an uns ,

die wir mehr verlangen , als d
ie Alltäglichkeit bieten kann .

Wenn d
u in Abrechnung bringſt , daß Cedrik naturgemäß

wenig Zeit für mich haben kann , bin ic
h ganz glüdlich ,

Hans . "
„Wirklich ? " fragte e
r

zweifelnd .

„ Ic
h

verſichere e
s d
ir . Was könnteſt d
u

auch ſonſt
gegen ih

n

anführen ? "

„ Ic
h

habe mich euch ja fern gehalten . . . vielleicht war

e
s

e
in

Unrecht , “ ſeufzte er bedrüdt .
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„Willſt du mir nicht ſagen ,was dich auf einmal ſo un
ruhig macht ?" fragte ſi

e ſanft .

Hans Henning frank ganz in Gedanken ſeinen Kaffee

aus , dann ſagte e
r ernſt :

„Unſer Cedrik iſ
t leichtſinnig , Dita . “

Sich e
in wenig vorbeugend , ſah ſi
e

ihm mit glänzen

den Augen in das Geſicht .

„ Gibt es eine dankbarere Aufgabe , al
s

einen leicht

ſinnigen Menſchen für das Gute zurückzugewinnen , wenn
ſein Leichtſinn e

in weiches Gemüt nicht ausſchließt , und dies
Gemüt ſich für uns entſcheidet ? "

„ Tut es das ? “ fragte e
r gepreßt . „ Ich fürchte ſehr , es

ſpricht für Brynkens . "

Ditas Geſicht veränderte ſi
ch jäh . „ Dieſer Verkehr iſt

ein Unglück für ihn – für uns ! “

„ Und warum duldeſt d
u ihn denn ? “ fuhr er erregt auf .

Sie ſenkte d
e
n

Kopf . „ Ich muß e
s

— wenn ic
h

Cedrik

mir nicht entfremden will . Stefanie glaubt ohnehin , ich

ſe
i

eiferſüchtig auf ſie , " vollendete ſi
e leiſer .

„ Und dieſer kleinliche Beweggrund ſchreckt dich wirklich ? "
Sein Ton klang ungläubig ; ih

r

ſchoſſen die Tränen in

d
ie Augen .

„ Ach , Hans , du glaubſt nicht , aus welcher Gefühls
ſkala ſo eine arme Frauenſeele zuſammengeſegt iſ

t , “ ent
ſchuldigte ſi

e

ſi
ch . „ Ich erhoffe nichts von böſen Worten ,

alles nur von dem allmählichen , nie raſtenden Eifer meiner
unveränderten Liebe . “

„ D
u

täuſcheſt dich darin , fürchte ic
h , “ widerſprach e
r

nach kurzer Überlegung . „Cedrik iſ
t

kein Granit , in den ſi
ch

Runen rigen laſſen , die unveränderlich ſtehen bleiben . E
r

iſ
t

vielmehr jedem Eindruck zugänglich . Ic
h

fürchte , du biſt

zu nachſichtig gegen ih
n

geweſen . “

Sie decktemit der Hand die Augen , ihre Lippen zitterten .

„ Vielleicht ! Ic
h

liebte ihn eben ! , und ic
h

liebe ihn

entfremden
min "

sy ,muß e
ş – men

ſe
i

eifer



- -268

ſteber
,
sans

: b
ie

sa
l

noch ebenſo , Hans Henning . Ic
h

bin nicht imſtande , ihn

zornig oder bekümmert zu ſehen . Warum e
r

dich gerufen

hat , weiß ic
h

nicht . Viel Gutes wird e
s nicht ſein nach dei

nen Worten , aber ſiehſt d
u , wenn auch alle Welt gegen ih
n

iſ
t , ich — ſein Weib – werde dennoch a
n ſeiner Seite

ſtehen . “

Hans Henning klirrte mechaniſch mit dem goldenen

Löffel gegen d
ie Taſſe , ſeine Gedanken waren augenſchein

lic
h

ſtark beſchäftigt .

„ Verſprich mir , nur in einem meinem Rat zu fo
l
.

g
e
n
, “ ſagte e
r

endlich , den Löffel zurücklegend , „ es iſt in

eurer beider Intereſſe , gib Cedrik nichts von deinem Kapital

in d
ie

Hand , ich warné dich , diefer unhaltbare Rennſtall iſt

wie e
in freſſender Moloch , den niemand ſatt machen kann ,

und ic
h

bitte dich , Dita , ſe
i

in dieſem einen Punft ſtark . "

Sie ſa
h

ih
n

verſtändnislos a
n , dann begann ſi
e zu be

greifen .

: „ James wird mir n
ie

das feſtgelegte Kapital heraus .

geben , “ ſagte ſi
e mit einem Seufzer . „ Nie ! Schon aus Rache

nicht , daran iſ
t

kein Gedanke ! “ ,

„ Davon ſpreche ic
h

nicht , es kann ſi
ch hier doch nur

u
m dein verfügbares Vermögen handeln . “

„Mein verfügbares Vermögen ? Das hat der Rennſtali
lange aufgezehrt , “ ſagte ſi

e ruhig , ziemlich gleichmütig . „ Id

glaubte , du ſprächeſt von meinem feſtgelegten . . . "

Sie hielt erſchrocken inne . Hans Henning war aufge .

ſprungen , die Sèvrestaſſe lag zerbrochen a
m Boden , er

achtete e
s nicht , heißer Zorn , Schreck , Verachtung ſprühten

aus ſeinen ſonſt ſo ruhigen Augen .

„Wiederhole mir das noch einmal , “ befahl er rauh , und
ſeine Hand lag ſchwer auf ihrer Schulter .

Sie tat es gehorſam ; gegen Hans Hennings Willen
gab e

s

kein Widerſtreben . Als ſi
e geendet , ſchlug e
r

die

Hand vor die Augen und ſtöhnte tief auf .

„Hans ! Hans ! U
m

Gottes willen , ſprich e
in Wort ,

was iſt geſchehen ? " flehte ſi
e angſtvoll .

a
n iſ
t
ke
in

Gesin
Seufzer

. " Nigte Kapital herava
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i .

Er nahm d
ie Hand von den Augen und die Unterlippe

zwiſchen die Zähne , ſein Geſicht hatte ſi
ch

ſo verändert , daß
Dita erſchrať .

„ Zwinge mich nicht , mit d
ir

davon zu ſprechen , jagte

e
r hart . „ Es iſt genug , wenn ic
h

allein unter der Erfah .

rung leide , die . . . "

„ Die d
u mir verdankſt — " forſchte ſi
e beklommen –

„ gegen Cedrik , nicht wahr ? "

Er nickte ſtumm .

, ,Þans , ſe
i

gütig gegen ihn ! Bedente , er iſt ſo anders
veranlagt ! “

„ Ic
h war niemals ungerecht gegen ih
n , eher zu nach .

fichtig , “ antwortete e
r mit einem tiefen Seufzer , „ aber e
s

gibt Dinge , Dita , die uns doch gewaltſam die Binde von

den Augen reißen , ſelbſt wenn wir uns bemühen , ſie noch
feſtzuhalten . Das iſ

t

nicht mehr mein alter Cedrik , dem

ic
h blindlings vertraute , wenn ic
h

auch ſeinen Leichtſinn

tadelte , auf deſſen Ehrgefühl ic
h

Häuſer gebaut hätte , das

iſ
t

e
in anderer , mir fremder Menſch , de
n

ic
h

nicht mehr ver .

ſtehe , und für den ic
h

fürchte . "

„Was hat er denn verbrochen ? “ fragte Dita ganz außer
ſich über Hans Hennings Ernſt .

Er legte ihr liebevoll die Hand auf den Scheitel . .

„ Ihr Frauen mögt darin toleranter ſein , beſonders
wenn ihr liebt , und ſo iſ

t
e
s

auch g
u
t
, “ ſagte e
r

endlich mit
einem Seufzer .

Sie ſah kummervoll zu ih
m

auf .

„ Iſ
t
e
s

d
e
s

Geldes wegen , Hans Henning ? Das b
e

darf zwiſchen Eheleuten doch wahrhaftig keiner Erwähnung .

Ic
h

wollte , ich könnte ih
m

noch mehr , viel mehr geben
als das . "

Hans Henning betrachtete d
e
n

dunklen , feingeſchnitte
nen Kopf , deſſen Beſiß ihm vor faum Jahresfriſt als das
größte Glück erſchienen wäre , und mit einem Gefühl namen
loſer Vitterkeit ſagte er ſic

h
, daß das , was ihm der Bruder

genommen , nicht d
e
n

halben Wert fü
r

d
e
n

gehabt . E
r
ſa
h

Dita vernachläſſigt , einſam , gefränkt .

ernji .
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Endlich ka
m

Cedrik nach Hauſe . Als Hans Henning

d
e
n

wohlbekannten Schritt hörte , ſtand e
r auf und folgte

ihm ohne weiteres in ſein Zimmer .

„ Nun , Hans , du haſt e
s wohl mörderlich eilig , “ ſagte

Cedrik , nur ſchlecht ſeinen Ärger verbeißend . „Habe wenig

ſtens d
ie Freundlichkeit und laß mich meinen Hausrod an

ziehen . Seße dich einſtweilen . “

Aber Antlau blieb aufrecht ſtehen , und e
in Blick über

zeugte Cedrik , daß mit ihm eine gewaltige Veränderung vor
gegangen war . E

r
runzelte d

ie Stirn , ſein böſes Gewiſſen
ſtachelte ihn zum Zorn .

„Wenn d
u dieſe Poſe annimmſt , mag das Umziehen

bleiben , “ ſagte er , ſic
h

gereizt vor ih
n

hinſtellend und den

Waffenrod ſtraffer in d
ie Taille ziehend . „ Aber vergiß nicht ,

mein lieber Bruder , daß d
u

kein Kind vor d
ir haſt . “ Seine

Stimme klang drohend .

„ D
u

haſt mich vorhin belogen , “ ſagte Hans Henning
finſter .

„ Belogen ? Inwiefern ? "

„ Du haſt das Geld deiner Frau angegriffen und ver
geudet bis auf den feſtgelegten Reſt . Als ic

h

dich vorhin

danach fragte , antworteteſt du mir mit einem nein ' . Hältſt

d
u

das für anſtändig ? “

„ Ah , Dita hat geklatſcht ! Sich bei d
e
m

lieben Schwager

beklagt , “ antwortete e
r mit maßloſem Hohn . „ Dein gutes

Herz treibt dich nun , für ſi
e einzutreten , aber . . . “ Seine

Augen ſprühten , in ſeinem Zorn ſchluckte e
r mehrmals ohne

Worte zu finden ; ſein Bruder fiel ih
m

in d
ie

Rede .

„ Laß Dita aus dem Spiel . Sie ahnte nicht , daß d
u

mich vorher belogen ,mit Abſicht belogen , darauf ruht einſt
weilen der Schwerpunkt . “ .

„Und glaubſt d
u , “ ſchrie Sedrik jeßt außer fich , daß

ic
h

mich von d
ir
in dieſer Weiſe gängeln laſſen werde ? Mit

welchem Recht denn ? Mit welchem Recht ? Ic
h

bin Herr
über mein Vermögen wie über das meiner Frau , du haſt
mir gar nichts zu ſagen . Oberhaupt d

e
r

Familie ! ! ! Ic
h

verlache dieſe ganze Harlekinade , und ic
h

verlache dich , der
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du dich dazu hergibſt und wunder was damit zu erreichen
glaubſt. Die Farce , mich ſchulmeiſtern zu laſſen , habe ic

h

fatt ! Was mir zuſteht verlange ic
h

– von d
ir

einmal mein
Geld ohne alle Ausflüchte . . . "

„Und ic
h verweigere e
s dir , “ fiel ihm Hans Henning

ſehr ernſt und völlig ruhig in die Rede . Kraft d
e
s

Wortes ,

das d
u mir freiwillig vor noch nicht einem Jahr gegeben !

Ic
h

müßte Antlau verkaufen ,wollte ic
h

deinen Forderungen

jegt nachkommen , und d
a

ic
h

ſehe , wie das Geld unter dei
nen Fingern zerrinnt , wie ſich alles a

n d
ir abgeſchliffen hat ,

was einen Menſchen hochhält , wie nur der kraſſeſte Egois

mus bei d
ir

noch das Wort führt , fühle ic
h

mich nicht zu

dieſem Opfer verpflichtet . Es iſt noch gar nicht ſo lange her ,

d
a warnte ic
h

dich vor dieſen Folgen , jeßt ſind ſi
e

d
a , —

einen Sinkenden hält man nicht mehr auf . D
u haſt in mei

nen Augen das Recht verwirkt , Dpfer zu verlangen . “

Cedrik ſchäumte . „Hans ! Nimm das zurück . "

„ Im Gegenteil . Deine Frau vernachläſſigſt d
u

u
m

einer Paſſion zu fröhnen , di
e

weit über deine Mittel geht .

Mit ihrem Gelde erhältſt du eine Schmaroßerfamilie , deren
Beziehungen zu d

ir keineswegs ehrenvoll ſind . In deinem
Hauſe herrſcht unter deinen Gäſten e

in Ton , der die anſtän
digen Frauen veranlaßt , ſic

h

fern zu halten , dich unter dei
nen Kameraden faſt unmöglich macht und auf deine eigene

Frau e
in mindeſtens zweifelhaftes Licht wirft . Dein Wort

iſ
t

d
ir

eine veraltete Tradition , die d
u über Bord wirfſt ,

wenn e
s d
ir

nicht paßt , dein Bruder e
in unbequemer Pre

diger . Was aber biſt d
u
? Haſt d
u

dich danach ſchon g
e

fragt ? Was wirſt du ,wenn das ſo weiter geht . . . "

Mit geballten Fäuſten , ſeiner Sinne kaum mächtig ,

ſtand Cedrik vor d
e
m

Sprechenden .

„ Schweig — Hans , ſchweig - oder — ich vergeſſe mich !

In meinem Hauſe wagſt du mir das zu ſagen ! — In mei
nem eigenen Hauſe ! Wir ſind fertig miteinander für immer . . .

die Gerichte werden das leßte Wort zwiſchen uns ſprechen . “

„ Recht sſ
o , zerre unſeren Namen vor die Öffentlichkeit ,

das iſ
t dann das leßte , " ſagte Hans bitter . „ Ich werde
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allerdings jeßt gehen - wahrſcheinlich für immer – es ſei

denn , das du mich zurüdrufſt , wenn meine Prophezeiung
in Erfüllung gegangen iſ

t . Deine Zinſen werde ic
h

dir
pünktlich zuſtellen – was das Kapital anlangt . . . "

Mit feindſeligen Augen trat Cedrik dicht a
n

ih
n

heran :

„ Behalte das Geld , " ſagte e
r verächtlich . „ Darum war e
s

d
ir ja doch nur zu tun . Theo hatte recht . D
u

warſt eben
der Flügere von uns beiden . Freue dich deines Sieges ,wenn

e
r

dich auch den Bruder gekoſtet hat . " -

Hans Henning ging . Ohne Gruß ließ e
s Cedrik ge

ſchehen . In ihm kochte und gärte alles . Und was ihn a
m

meiſten in Wut brachte , war der Gedanke , wie e
r nun vor

Theo daſtand ; als der gemaßregelte , willenloſe Schulknabe .

Aber ſi
e ſollten ſi
ch alle in ih
m

getäuſcht haben ! Ale !

- Mochten Hans und Dita auch gegen ihn konſpirieren , um

ihm fein Stapital vorzuenthalten , mochte Theo ſpotten , er

würde den Nacken ſteifen und ſich nicht beugen laſſen . Ein
unſinniger Trotz war in ih

m

erwacht . Noch hatte d
e
r

reiche

Antlau ja Sredit , es gab genug Menſchen , di
e
ihm Geld

mit Vergnügen geben würden . . . auch hatte er faſt immer
Glück im Spiel , wie er ſich mit Genugtuung erinnerte . Dic
paar Monate waren ſchon noch hinzubringen , und dann -
dann warf er Hans Henning und Dita das elende Geld zu
Füßen . —

Als Hans Henning Cedriks Zimmer verlaſſen , öffnete

ſi
ch Ditas Zimmertür , blaß und zitternd ſtand ſi
e auf der

Schwelle .

„ Hans , du willſt fort ? “ fragte ſi
e tonlos .

„ Lebewohl , Dita I “ Er reichte ihr die Hand ; ſein Ge .

ficht ſah ſehr blaß aus .

„ Einen Augenblick . Nur einen Augenblick ! "

Zögernd blieb e
r a
n

der Schwelle ſtehen , die bittenden
Frauenaugen zogen ihn aber hinüber .

„Was iſt geſchehen ? “ fragte ſi
emit gefalteten Händen .

„ Ic
h

hörte e
s

bis hierher . "

Ein Bruch zwiſchen uns , “ ſagte Hans Henning düſter .
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„ Ic
h

fürchte e
in böfer , unheilbarer Bruch ! Gott weiß e
s , ich

tat nur meine Pflicht . “

Liebkoſend ſtrich e
r mit der Hand über ihren Scheitel .

„ Arme Frau , ich fürchte , dein Weg wird e
in Dornen

weg werden . Aber wenn d
u

mich brauchſt . . . jemals . . .

wende dich a
n

mich ! "

Dann ging e
r . Und nun hörte Dita die ruheloſen

Schritte ihres Mannes . Endlich hielt ſie es nicht mehr aus ,

ſi
e ging zu ihm .

„Kommſt d
u

etwa , um dich a
n

dem Ärger zu erfreuen ,

den d
u mir bereitet haſt ? “ fragte e
r

brüsk , noch immer nicht
Herr feines Zornes und jenes abſcheulichen Gefühls , das , von
ſeinem Gewiſſen ausgehend , ihn immer noch mehr reizte ,

anſtatt ihn zur Vernunft zu bringen .

„Mit Abſicht habe ic
h

dir .gewiß keinen Ärger bereitet , “

ſagte ſi
e janft und ging auf ihn zu . „ Das glaubſt d
u

auch

nicht im Ernſt , Cedrik . Aber e
s iſ
t irgend etwas geſchehen ,

das merke ic
h wohl , und ic
h will daran teilnehmen mit dem

Rechte deiner Frau . “

„ Kommſt d
u mir auch mit Rechten ? " fragte e
r ſcharf .

„ Nun , dann erlaubſt d
u mir wohl , dabei zu bemerken , daß ,

wenn d
u Rechte in Anſpruch nimmſt , du auch wohl Pflichten

hätteſt , vor allem die Pflicht , über das , was zwiſchen uns
geſchieht , gegen dritte zu ſchweigen . “

„ Ic
h

wußte nicht , daß d
u Hans Henning a
ls

unberufe
nen Frager betrachten würdeſt ; ahnungslos , ohne mir etwas
dabei zu denken , beantwortete ic

h

eine Bemerkung ſeinerſeits ,

die , das weiß ic
h , ebenſo ahnungslos getan wurde . "

„ Natürlich ! Ahnungslos – alles ahnungslos , “ höhnte

e
r . „ Das einzige ſchwarze Schaf d
e
r

Familie bin ja ic
h . "

„ Zweifelſt d
u daran , daß e
s Hans Henning gut und

ehrlich mit d
ir meint ? Beſſer , al
s

deine anderen Bekann

te
n , die dich beſtärken , obgleich ſi
e anderer Meinung ſein

müßten ,wenn ſi
e wirklich dein Intereſſe im Auge hätten ! "

„ D
u

meinſt Brynkens , ich kenne das ja , “ ſagte e
r ver

ächtlich . „ Aber merke d
ir

eins . Jemehr mir bei euch Klein
lichkeit , ſpießige Anſichten b

is

zum Ekel entgegengehalten

6 . Schobert , Ja . Rom . Moderne Ehen .
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Bers
!ms
," foolithaft

werden , deſto mehr ſchließe ic
h

mich denen a
n , bei denen id ;

eine größere Lebensauffaſſung finde . Das ſind in dieſem

Fall Brynkens . “

. . . „Sie nußen dich aus , ſolange e
s geht , das iſt vorläufig
ih
r

einziges Beſtreben . Ob ihre Anhänglichkeit a
n

dich

ſtandhalten wird , wenn das einmal nicht mehr ſein kann ,

das fragt ſi
ch , “ meinte ſi
e nun auch gereizt .

„ D
u

verleumdeſt ſi
e ,weil du ſie nicht verſtehen kannſt . “

„ Ic
h

warne dich nur — aus eigener Erfahrung . “

„ Die d
u mit deinem Gelde erkauft haſt – nicht wahr ,

darauf läuft e
s

doch hinaus , “ ſagte e
r

zähneknirſchend .

„ Dieſes verdammte Geld ! Wärſt du eine der Unſrigen , wür .

deſt d
u

nicht ſo viel Geſchrei davon machen , aber d
ie Ham

burger Kaufmannstochter , natürlich , der liegt das Anhäufen
mehr im Blut als das ſtandesgemäße .Ausgeben . “

„ D
u

haſt recht , “ ſagte ſi
e ſehr blaß , mit klopfenden

Pulſen . „Wenn e
s

ſchon Extreme ſein müſſen , fo finde ic
h

e
s anſtändiger , zu erwerben , zuſammenzuhalten , als ins

Blaue hinein und ohne Freude zu verſchwenden . “

E
r

ergriff ihren Arm , ſeine Augen funkelten als er ihn

preßte .
„Ah ! Endlich zeigſt d
u alſo dein wahres Geſicht ! Ste .

fanie hatte recht , al
s

ſi
e

dich damals eine unpaſſende Partie

fü
r

mich nannte . Mesalliancen pflegen ſi
ch immer zu

rächen . “
„Und weshalb nahmſt d
u

mich denn ? " fragte ſie , plöß . *

lic
h

kalt b
is

in d
ie Fingerſpißen werdend .

E
r

ſchleuderte ihren Arm mit einem Fluch zur Seite

- d
ie Häßlichkeit der Situation überwältigte ihn doch .

„Warum nahmſt d
u

mich ? " fragte ſi
e

noch einmal ruhig ,

faſt autoniatenhaft . Ihr war , al
s

wäre ihr Blut gefroren .

Dann beantwortete ſi
e ihre Frage ſelbſt :

„ Um des Geldes willen ! "

„ Ic
h

bitte dich , ſe
i

nicht ſo gräßlich ſentimental ! " ſagte

e
r zornig . „Natürlich dachte ic
h

auch a
n

dein Geld ! Glaubſt

d
u , heutzutage lebt man von Luft und Liebe ? "
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Sie antwortete nicht , alles an ihr war bewegungslos
wie nach einem heftigen Schlag .

„Wenn du wirklich hätteſt zu mir halten wollen , dann
konnteſt du mir heute dieſe Szene erſparen ,“ fuhr er heftiger

fort . „Aber Frau und Bruder vereinigt – das iſt ja zum
Teufel holen ! Nun , Hans Hennings Predigten iſ

t

einſt
weilen e

in Niegel vorgeſchoben , und a
n

deine Liebe glaube

ic
h

keinen Pfifferling mehr ! "

Sie rührte ſi
ch

noch immer nicht .

„ Eine herrliche Liebe das , di
e

d
e
m

Mann nur Unan .

nehmlichkeiten macht , " höhnte e
r ganz außer ſi
ch , ohne zu

bedenken , was er ſprach , „ebenſo zweifelhaft in allen ernſten
Dingen wie aufdringlich im täglichen Leben – ic

h

kenne

fi
e jeßt ! "

E
r

ſtürmte hinaus und warf die Türe hinter ſich hart
ins Schloß . Mit einem leiſen Wehlaut ſank Dita auf dem
Teppich nieder .

Spornſtreichs klirrte Cedrik d
ie Stufen hinunter und

ſchellte b
e
i

Brynkens . Theo öffnete ſelbſt .

„ D
u

ſiehſt ja aus , Menſch , als ſei dir die Peterſilie
verhagelt , “ ſagte e

r launig , als er das verſtörte Geſicht ſe
i

nes Vetters ja
h
. „Was iſ
t lo
s
? "

„ Hans Henning war b
e
i

mir – e
r verweigert mir

mein Geld , “ ſtieß Cedrik abgeriſſen heraus .

: „ Das dachte ic
h mir ! Und d
u biſt natürlich zu Kreuze

gekrochen ? "

„ Ic
h

habe ihn zu
r

Tür hinausgewieſen — - ich bi
n

fertig

mit ih
m

! "

„ Sieh ! Sieh ! Das hätte ic
h

d
ir gar nicht zugetraut ,

Junge ! Gut , daß d
u

ih
m

einmal die Zähne gezeigt haſt ,

e
r wird e
s

ſi
ch merken . Und nun ? "

Cedrik balte die Hand zur Fauſt und drohte damit in

die Luft . .

„ Ic
h

laſſe mich nicht beherrſchen , ebenſowenig unter
friegen ! Ic

h

habe Kredit , Theo , Glück im Spiel , mir iſ
t

jeßt alles gleich . Geld muß geſchafft werden , der Rennſtall

1
8
*
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muß uns bleiben ! Sie ſollen ſehen , daß ic
h

ohne ſi
e fertig

werde . "
„ Recht ! “ ſagte Theo mit dem Kopf nickend . „So ge

fällſt du mir , Cedrik . Mayer macht ſich eine Ehre daraus ,

dir gegen mäßige Zinſen gefällig zu ſein . Dein Name hat

ja Mlang , ich beſorge d
ir

das unter der Hand . “

„ Topp ! " . E
r ergriff Brynkens Hand . „ Ein Schuft ,

der abſpringt , Theo , nicht wahr ? "

Sie ſchüttelten ſich die Hände .

„ D
u

mußt dir etwas Ruhe zurüctrinken , ich hole eine
Flaſche d ' Iquem , und d

ie

leeren wir in dieſem Sinne . "

. E
r

ging . Stefanie ſchlüpfte herein .

„ Du glaubſt nicht , wie hübſch d
u

im Born biſt , “ ſagte

ſi
e lächelnd .

„ Schade , daß d
u

nicht meine Frau ſein kannſt , “ er

widerte e
r , „wir würden uns verſtehen . “

Sie lachte auf .

„ Ja , Blut bleibt eben Blut . Das unterſchäßt ih
r

ſo

leicht . “

XXIII .

Seit jenem Tage war ein tiefer Riß durch Ditas Herz
gegangen . Cedrifs Gutmütigkeit hatte ih

n

zwar einige Tage

nach jenem Auftritt , als e
r Ditas blaſſes Geſicht beſtändig

wie einen Vorwurf vor fi
ch ſa
h , veranlaßt , ſic
h

mit e
in paar

entſchuldigenden Worten ſeiner Frau wieder zu nähern . E
r

verſuchte e
s ſogarmit Zärtlichkeiten . Aber Ditas ſchwer vers

wundetes Herz bebte vor beidem zurück .

Zum erſtenmal , daß ſi
e mit ſich und ihrem Empfinden

in Konflikt geriet und ſi
ch ganz davon niederdrücken ließ .

Sie fühlte mit Schrecken , wie ausſchließlich und mit wie
vollem Herzen ſi

e

ihren Gatten geliebt hatte und noch immer

liebte ; aber ſie ſah auch e
in , daß in dieſer Liebe eine gewiſſe

Erniedrigung für ſi
e lag . Er verlangte ja gar nicht danach !

- „Aufdringlich “ hatte er ſie genannt – und dies Wort
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fraß Tag und Nacht an ihrem Herzen und ſchmerzte ſi
eweit

mehr a
ls

das Bewußtſein , daß e
s teilweiſe ih
r

Geld geweſen ,

das den geliebten Mann erkauft hatte .

Erkauft ! — Sie ſchauderte vor dieſem Wort , das ihr
unbewußt in d

e
n

Sinn gekommen war . Alle kleinen Liebes
dienſte , die ſi

e

ih
m

ſonſt erwieſen , verſchwanden ; was übrig
blieb , war nur das kalte , öde , luxuriöſe Haus , in dem e

r

wohnte und a
ß .

Anfangs empfand e
r

e
s peinlich .

„ Dita mault , “ ſagte er zornig zu Stefanie , wenn e
r

ſi
ch unten einfand , um dort das vermißte Behagen zu g
e

nießen . „ Gräßlich , ſolch eine launenhafte Frau ! “

Aber bald achtete e
r

kaum mehr darauf . Sein jeziges

Leben zerriß auch das leßte Band , das ihn noch a
n

das Haus
feſſelte . Die Nächte brachte e

r

a
m Spieltiſch , di
e

Tage in

Beratungen mit Theo zu ,woher Geld aufzutreiben ſe
i
. Meiſt

hatte e
r

in beidem Glück , vornehmlich im Spiel .
Als e

r

d
ie

erſte große Summe gewonnen , ſchob e
r

Dita

a
m nächſten Morgen beim Frühſtück eine Rolle mit Gold .

ſtüden zu .

„ D
a , Maus ! Gehe ins Theater , kaufe d
ir

etwas dafür

– kurz , mache damit , was du willſt . “

„ Danke , " ſagte fi
e leiſe und ſchob das Geld zurück . „ Ic
h

brauche nichts , beraube dich nicht , Cedrik . “

E
r

ſah ſi
e böſe a
n . „ Fürchteſt d
u mir durch d
ie An

nahme d
ie Konzeſſion zu machen , dich vielleicht auch einmal

u
m eine Gefälligkeit bitten zu dürfen ? " ,

Sie ſchwieg und erhob ſi
ch bald . Zornig ließ er di
e

Rolle in Stefanies Hände wandern , d
ie ſi
e

ohne Zögern

nahm und mit einem Kuſſe lohnte .

Aber trop d
e
s

vielen Geldes , da
s

durch ſeine Hände

rann ,wuchſen ſeine Verbindlichkeiten ; er begriff es g
a
r

nicht .

Freilich mußte hier e
in

Loch geſtopft , dafür e
in zweites auf

geriſſen werden , das koſtete ſtets etwas , und zuleßt hatte er

keinen anderen Gedanken mehr , al
s

nur immer a
n

ſi
ch

zu

reißen , wo ſich ihm eine Chance bot , und das war doch nur

a
m Spieltiſch .
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Er hatte ſi
ch auffällig verändert . Sorgen , Überreizung

der Nerven , alles das machte ſi
ch

a
n

ſeinem äußeren Men .

fchen bemerkbar , und mit ihm auszukommen war auch jeden
Tag ſchlechter - - ſelbſt Stefanie fing a

n darüber zu zanken ,

während e
r nur den einen Wunſch hatte : Betäubung . — Denn

manchmal kam doch tiefe Beſchämung über ihn . Dann war

e
s gar nicht zum Aushalten , er mußte fort , trinken ,

ſpielen , kurz , an Theos Seite fein .

Zuweilen ſa
h

Dita ihren Mann tagelang nicht , obgleich

ſi
e

den Dienſtboten gegenüber e
in anſcheinend ungetrübtes

Verhältnis mit ihm aufrecht hielt . Sie war menſchenſcheu
geworden . Gegen Stefanie und Alma hatte ſi

e direkte Ab
neigung , und ſo hielt ſie ſich meiſt in ihren Zimmern auf ,

allein , immer darüber nachgrübelnd , ob es wohl in ihrer
Macht geſtanden hätte , ihre Ehe anders zu geſtalten . Un .

erträglich wäre dieſer Zuſtand für ſi
e geweſen , wenn Lore

nicht Frißi ſo of
t

zu ihr heruntergebracht hätte . Ob e
s Frau

von Grohnen jedesmal wußte , danach fragte Dita Flüglich
nicht , ſie hatte Grund , das zu bezweifeln , vorausſichtlich ver .

dankte ſi
e dieſe Wohltat nur der Faulheit des Mädchens .

Aber wenn die kleinen fühlen Kinderhändchen ihre Wangen

ſtreichelten , dann gelang e
s ihr doch , auf Stunden zu ver

geſſen . —

Es war März . Ein häßlicher , kalter März mit ſcharfen
Dſtwinden und wechſelndem Froſt , ohne eine Ahnung von
Frühlingshauch und Lenzes jubel . Dita mußte immer daran
denken , wie glückſelig ſi

e vor genau einem Jahr als Cedriks
Braut geweſen . Welch e

in Unterſchied zwiſchen damals und

heute ! E
s

ſchnitt ihr , faſt körperlich ſchmerzend , in das
Herz ,während ſi

e daran dachte .

E
r

war weg . Wohin , wußte ſi
e nicht . Einjam und

totenſtill war es ringsum . Aber je länger ſi
e vor dem Ha

min ſaß , mit geſchloſſenen Augen und gefalteten Händen ,

deſto höher ſchwoll in ihr d
ie alte Liebe auf .

Wenn ſi
e

ihm ihre Gefühle auch nicht mehr zeigen

durfte , an toten Gegenſtänden , die ih
m gehörten und d
ie ſi
e
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nicht berrieten , konnte ſi
e

ſi
e wenigſtens auslaſſen . Reiſe

ſchlich ſi
e hinüber in Cedriks Zimmer .

Eine Gasflamme brannte auf Halblicht , um den Herrn

des Hauſes bei ſeiner Rückkehr wirtlich zu empfangen , ale
Gegenſtände , die e

r

zu gebrauchen pflegte , lagen und ſtan
den umher wie e

s gerade kam , über der Stuhllehne vor ſe
i

nem Schreibtiſch hing ſein Überrod .
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mer u
n
d

einem
folchen
Stunden ihrer , die

ſchöne

Mit überquellenden Augen ging Dita durch das Zim
mer und berührte alles ; vor dem Rock blieb ſi

e

ſtehen .

In einem ſolchen hatte ſi
e ihn zuerſt geſehen , auch in

den vielen glücklichen Stunden ihrer Brautzeit , ihres erſten
Ehelebens . Wie liebte ſi

e

den Rock , die ſchöne lichte Farbe !

Sie ſtreichelte das feine Tuch , den weißen Fragen und hob
ſorgfältig den einen Ärmel auf , der den Boden ſchleifte . In

die Aufſchläge pflegte e
r

hineinzuſtecken , was ihm gerade

unter die Hände kam . In Gedanken verloren griff ſi
e hin .

e
in . Natürlich ſtedte d
a

etwas — Papier – e
in Brief !

War es nötig , daß neugierige Burſchenaugen das laſen ?

Sie zog den Brief heraus . Er war ſtark parfümiert ,

Stefanies Parfüm . Sie ſtußte . Was konnten ſi
ch zwei

Menſchen zu ſchreiben haben , di
e

einander täglich ſahen ?

Ihre nur mühſam bekämpfte Eiferſucht erwachte aufs neue .

Sie fühlte recht gut , daß e
s edler wäre , den Brief ungeleſen

ſeinem Eigentümer zurückzugeben , aber — aber — auch das
Weib in ihr ward rege und — ſiegte . Sie ſchlug den Brief
auseinander .

„ Teuerſter Cedrik .

Seit Tagen ſehe ic
h

Dich nicht ! – Iſ
t

e
s Theos

unheilvoller Einfluß , der Dich fern hält , oder Deine lar
moyante Gattin ? Die verlache ic

h

zwar , indes – einem

Manne mit Deinen ruinierten Nerven iſ
t ja ſchließlich alles

zuzutrauen . Db auch zu verzeihen ? — Wie dem aber

auch ſe
i , komm heute abend u
m neun Uhr zu mir , ich habe

Dir Wichtiges zu ſagen . Theo iſ
t weg . Allein und ein

ſam wie immer ſeit Jahren erwartet Dich ſehnſüchtig
Stefanie . !

P . S . Bringe das verſprochene Geld mit , ic
h

brauche e
s . “

Der Brief entſank Ditas Hand , mit einenı Stöhnen
griff ſi

e

nach Kopf und Herzen .

Ein Abgrund enthüllte ſi
ch plößlich dicht vor ihren

Füßen , grell beleuchtet , und ſi
e

hatte ahnungslos davor ge

ſtanden .
„Seit Jahren ! “ - Immer wieder ſtarrte ſi
e auf dieſe
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zwei Worte . — Alſo ſchon damals , al
s

ſi
e

im Brynkenſchen

Hauſe geweſen , damals , al
s

ſi
e Cedrik ihre erſte , heiße Liebe

geſchenkt , ſtand Stefanie zwiſchen ihnen . Jene liebte e
r !

Sie hatte e
r nur u
m ihres Geldes willen genommen . — Ekel

und Verachtung ſtieg in ih
r

auf gegen d
e
n

Mann , de
n

ſi
e

ſo innig geliebt hatte , de
r

ſi
e betrogen von der erſten Stunde

a
n , ei
n

wilder , leidenſchaftlicher Haß gegen Stefanie , bor
deſſen Gewalt ſi

e

ſi
ch faſt entſegte .

Wie zu Tode verwundet , ſchlich ſi
e

in ihr Wohnzimmer
zurück , den Brief in der Hand ; ſchwer fank fi

e

in den Seſſel

a
m ſamin .

So war denn alles zu Ende !

Sie ſuchte nach ihrem Stolz ; verzweiflungsvoll rief fi
e

nach ihm , aber nichts in ihr als nagender , brennender , e
r

ſtickender Schmerz . Der Schmerz der betrogenen Gattin ,

d
ie innig liebt und das zu ih
r

Gehörige mit jeder Faſer
ihres Seins umklammert hält , ahnungslos , daß ſi

e

e
s teilen

müſſe .

Ihrem erſchreckten Blic tat ſi
ch die ganze Gemeinheit

des Lebens auf , eine Gemeinheit , di
e

lacht , kokettiert , ſich
mit allem möglichen ſpreizt und ſchmückt , um dadurch d

ie

Augen Unſchuldiger zu blenden .

Wie war ſi
e

doch ſtets ſo töricht , ſo blind vertrauend
geweſen , dachte ſi

e mit einem Gefühl des Ekels und der tief
ſten Verzweiflung ; kein Wunder , daß man ſi

e für dumm
hielt . Alte , längſt verblaßte , niedergekämpfte Erinnerun
gen ſtiegen qualvoll vor ihr auf , fie rang die Hände und
ſtöhnte tief .

Was blieb ihr übrig nach dieſer Entdeckung a
ls weg

zugehen , weit weg , und den Gatten ihrer Nebenbuhlerin

zu überlaſſen , die ihn zugrunde richten würde !

Bei dieſem Gedanken erſtarrte plößlich alles in ihr zu

Eis , d
a
s

Herz ſtand ih
r

ſtill .

Nie mehr feine Stimme hören - n
ie mehr in ſein Ge

ſicht bliden ſollen . . .

„Laß mich ſterben , Herr mein Gott ! “ flehte ſi
e

in

Codesangſt . „ Das ertrage ic
h

nicht ! "

lo t
in .

einen

alte

, ins ; t
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Sie warf ſi
ch

vom Seſſel herab auf d
e
n

Fußboden und
bergrub den Kopf in die Polſter , die Hand mit dem Brief ,

den ſi
e

noch immer krampfhaft feſthielt , auf den Boden
ſtüßend . Vor ih

r

baute ſi
ch die Zukunft auf . Eine gräß

liche Zukunft , während diejenigen , die ſi
e zurückließ , fich

ihrer völligen Freiheit freuten . Was fragte Stefanie nach
den Schmerzen , die ſi

e

anderen bereitete ? – Dita redete

ſich e
in , daß e
s nur dieſe ſe
i , dieſe einzige Perſon auf der

ganzen Welt , der ſi
e Cedrik nicht gönnte , vor jeder anderen

würde ſi
e klaglos zurüdtreten , nur hier nicht , hier , wo ſi
e

nichts weiter vorausſah a
ls

ein klägliches Ende .

Und doch – was ſollte - - was durfte ſi
e tun ! ? –

Sie kämpfte furchtbar mit ſi
ch , ſie fühlte , wie ihre Augen

brannten , ihre Wangen glühten . – Da ſchlug die Kamin
uhr neun . – Sie fuhr auf . — War das nicht die Zeit , in

der Stefanie ihren Gatten zu ſich beſtellt hatte ?

Eiferſucht ſchlug d
ie grimmigen Krallen in ihr Herz .

Sie dachte und fühlte augenblicklich nur das eine : Wird e
r

kommen ? Wird e
r

zu ihr gehen ? Sie lief durch das Zim
mer und lauſchte a

n der Türe ; draußen war alles totenſtil .

Sie öffnete , ſchlich über den forridor ; kein Dienſtbote war

zu ſehen . Mit zitternder Hand drückte ſi
e

d
ie Korridortür

auf und lehnte ſi
ch mit betäubendem Herzklopfen über das

Treppengeländer .

Alles ſtill — totenſtill ! -

Nur das Gelärm d
e
r

Straße drang dumpf an ihr Dhr ,

und die in offenen Glasichalen brennenden Gasflammen

ſummten leiſe und warfen zitterndes , geſpenſtiſdes Licht
ringsumher .

Sie lehnte den Kopf gegen d
e
n

Arm und blieb regungs

lo
s

ſtehen . Wenn er nun ka
m
! Wenn ſi
e das Klirren ſe
i

nes Säbels hörte und e
s erſtarb in Stefanies Tür ! Was

follte ſi
e dann tun ? – Vor einem Skandal ſchredte ſi
e zu

rück - - - an ei
n

Zuſammenleben wagte ſi
e nicht mehr zu den

ke
n

. . . ihr blieb nur übrig zu gehen . — Aber wenn ſi
e

das tat , blieb ſi
e

dadurch ihrem Schwur a
m Altar treu ?

Hatte ſi
e nicht gelobt , be
i

ihm zu bleiben b
is

d
e
r

Tod ſi
e
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trennte ? Und nun wollte ſi
e fliehen bei der erſten ſchweren

Wunde , die ihr Stolz , ihr Frauengefühl erlitten ? A
l

d
ie

großen Worte , die ſi
e Hans Henning während ihrer Braut

zeit geſagt , fielen ihr plößlich mit haarſcharfer Deutlichkeit

ſi
e ihre liebe da

mals gemeſſen , und
nun ſollte ſi

e

ſchon

ſcheitern beim erſten

herben Schlag , der

fi
e traf ?

Aber neben all
dem Schmerz , all
dem Ringen , quoll

doch eine tiefe Bit
terkeit in ihr auf , ſo

weiblich , ſo menſch
lich , während ſi

e

ihren und Stefanies
Wert miteinander
abwog . Wäre e

s

nicht natürlicher ge

weſen , ihr Gatte
hätte ſi

e geliebt , di
e

ihm alles mit freu
digem Herzen g

e

geben , a
ls jene ,

deren Liebe eine

Sünde war ? Oder
war ſiewirklich nicht
liebenswert ? In ihrer augenblidlichen Stimmung ſchwand
ihr ſogar die Überzeugung , daß Hans Henning mehr für

fi
e empfunden als e
r jemals ausgeſprochen ; ſie hatte

Freundſchaft , Mitleid , Edelſinn vielleicht für Liebe g
e

nommen – nein , es gab in der ganzen Welt niemand , der

fi
e liebte , de
r

ſi
e geliebt hatte ! Das Gefühl troſtloſer , hilf

loſer Einſamkeit überfiel ſi
e wieder mit aller Gewalt .
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Halb zehn ! - Sie hörte den feinen Klang ihrer Uhr
durch die offen gebliebenen Türen . Noch alles ſtill. — Viel
leicht kam er nicht , vielleicht verhalte Stefanies Ruf uns
gehört !
Dita preßte die Finger ineinander , e

in

Froſtſchauer

ſchüttelte ſi
e , die Hoffnung , dieſe nicht niederzuringende .Ge

fährtin alles Leides , regte ſi
ch

in ihr .

D
a
. . . di
e

Haustür wurde geöffnet , ei
n

Säbel klirrte

. . . mit weit offenen Augen , totenblaß bog Dita fi
ch über

das Geländer . – Rein Zweifel , es kam jemand die Treppe
hinauf . — Alle ihre Kraft konzentrierte ſi

ch

in Augen und
Dhren – der Atem ſtand ihr ſtill .

Aber d
ie Schritte gingen a
n Stefanies Tür vorüber ,

fi
e näherten ſich ihr ; und nun ſa
h

ſi
e

auch einen Kopf auf
tauchen . Rittmeiſter von Grohnen .
Er blieb ſtehen und tat noch einige Züge aus ſeiner

Zigarette e
h
e

e
r

ſi
e

zu Boden warf , währenddeſſen entfloh
Dita geräuſchlos durch d

ie nur angelehnten Türen .

Schwer atmend ſegte ſi
e

ſich nieder in den Seſſel a
m

Ramin . Jekt erſt ſah ſi
e , daß ſi
e

d
e
n

Brief noch immer in

der Hand hielt . Cedrik war alſo nicht gekommen ! „ oder
vielleicht ſchon d

a ! " raunte ihr das Mißtrauen zu . –

„ Gnädigſte Frau , darf ic
h

eintreten ? "

Dita fuhr hoch empor und ſtarrte mit erſchrockenen
Augen nach der Tür ; zwiſchen den Portieren ſtand der Ritt
meiſter .

„ Herr von Grohnen ! “ ſtammelte ſi
e halblaut .

Er trat raſch näher und ſchloß die Tür hinter ſich .

„ Auf der Treppe noch überlegte ic
h , wie ic
h

e
s möglich

machen ſollte , Sie unauffällig zu ſprechen , da ſa
h

ic
h

Ihre
Korridortür offen . Es ſchien mir e

in Wink des Schickſalz .

Hier bin ic
h , gnädige Frau ! “

„ Und was wollen Sie ? " fragte ſi
e faſſungslos . Ihr

fielen ihre von Tränen geröteten Augen , das Zerſtörte ihres
äußeren Menſchen peinigend e

in .

E
r

faßte den Säbel und ſtüßte ſi
ch ſtehend auf den

Griff ; ſie hatte ih
n

nicht zum Sißen genötigt , folglich machte
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er auch keine Anſtalten dazu . Die ganze Breite des Zim
mers la

g

zwiſchen ihnen .

„ Ic
h

komme aus d
e
m

Klub . . . " begann e
r

nach kurzem

Zögern .
„ Cedrik ! " rief ſi
e mit erſticter Stimme ahnungsvoll .

„ E
r

ſpielt - ic
h

verließ ihn a
m Spieltiſch ! "

Sie atmete aufwie von einer ſchweren Laſt befreit .

„ Gott ſei Dank ! " murmelte ſi
e , „ Gott ſe
i

Dank ! "

E
r

begriff ihre Erleichterung natürlich nicht , und des .

halb fuhr e
r ſehr ernſt fort :

„ E
r ſpielt unvernünftig , meine gnädige Frau ! Weit

über ſeine Verhältniſſe . In dieſem Augenblick hat er viel
leicht ſich und Sie fürs Leben unglücklich gemacht , denn e

r

war ſtark im Verluſt . Meine vernünftige Intervention half
nichts , um einem Skandal vorzubeugen , mußte ic

h

mich ent
fernen . Sie ſind die einzige , an die ic

h

mich nun noch wen
den kann . . . "

„ Ich ! “ unterbrach ſi
e

ihn ſchmerzlich .

„ Tun Sie e
s feinet - und Ihretwegen . “

Sie ſenkte den Kopf . „ Ich habe keine Macht über ihn

- ic
h

nicht ! " ſagte ſi
e reſigniert .

Nun ka
m

e
r

doch unaufgefordert näher . E
r

ſa
h

ihr
verweintes Geſicht , ihr wirres Haar ; es durchzudte ih

n .

„ Hören Sie meinen Rat , “ ſagte er , ſic
h

zu ihr nieder
beugend . „ Zeigen Sie ihm nicht mehr d

ie liebende , zärtlich
verzeihende Gattin , zeigen Sie ihm einmal die Frau , die
auch zu fordern verſteht , der er Rechenſchaft ſchuldig iſt . Er
wird und muß dann zu ſi

ch

kommen , wenn e
r

ſieht , daß e
r

vor die Alternative geſtellt wird , ſic
h

und Sie zu verlieren ,

oder umzukehren . Sie ſind ſi
ch das ſchuldig , gnädige Frau . “

„ E
s
iſ
t

alles nuklos ! “ ſagte ſi
e hoffnungslos .

„ Aber d
a
s

iſ
t ja nicht möglich , " brach er ungeſtüm lo
s ,

„ e
r

muß Sie ja lieben ! E
r

liebt Sie , gnädige Frau . “

Sie hielt d
ie Lider geſenkt und ſchüttelte den Kopf . So

ſterbensweh war ihr zumut , daß fi
e gar nicht bedachte , fie

ſpräche zu einem Fremden , zu Grohnen .
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„ Aber das iſ
t nicht möglich - ic
h

– ic
h glaube das

nicht ! “
„ Ic
h

weiß e
s . “

„ E
s

iſ
t

e
in Irrtum - - eine Frau wie Sie — bedenken

Sie doch nur ! E
r

hat ja das Glück mit beiden Händen g
e

padt – e
r hält e
s feſt — 0 , er hält es nur zu ſehr feſti "

Wieder ſchüttelte ſi
e

den Kopf .

E
r

tat einen tiefen Atemzug .

„Wollen Sie mir erklären , woher Ihnen dieſer Zweifel
kommt ? “ fragte e

r dann ziemlich ruhig .

„ Das kann ic
h

nicht . Ic
h

weiß nur das eine , daß e
r

- nicht glüdlich neben mir iſt — daß e
r

— einer anderen
gehört ſein Herz , “ murmelte ſi

e

tonlos .

„Stefanie von Brynken , “ ſagte e
r ahnend .

Sie ſchwieg und ballte das Papier ſo feſt zuſammen ,

daß e
s kniſterte ;mit tieftraurigen Augen ſah ſi
e zu ih
m

auf .

Unaufgefordert ſegte e
r

ſi
ch ihr gegenüber . Sein Herz

ſchlug wild , ſein Atem ging gepreßt , vor ſeinen Augen
flimmerte e

s .

„ Stefanie von Brynken , “ wiederholte e
r

noch einmal .

„ Das iſ
t

a
ls

o
b jemand eine friſche Quelle unbeachtet läßt ,

u
m ſeinen Durſt a
n

einem Sumpf zu löſchen . Aber das

iſ
t

nur vorübergehend – e
in Taumell "

„Mir bricht e
r

das Herz . “ –

Seine Hände lagen feſt ineinander geſchloſſen auf fei .
nem Anie ; langſam , erſtickend , faſt ſtieg e

s

in ihm auf und
nahm ihm e

in Teil ſeiner Beſinnung , ſeiner Selbſtbeherr .

ſchung . Er ſah die Frau , die e
r

im ſtillen anbetete , ſich in

Gram verzehren u
m einen Unwürdigen , ſah fein verpfuſchtes

Leben , dem Sonne und Inhalt wiedergegeben wäre , hätte

e
r jie an ſeine Seite ziehen dürfen – e
in Stillſchweigen

über ſein Empfinden in dieſem Augenblic war ih
m unmög

lich , däuchte ih
m

Wahnſinn .

„ Dita , " ſtammelte e
r , halb ohne Bewußtſein , „wenn e
s

möglich wäre — wenn Ihr gefränktes Herz ſi
ch dagegen

empörte . . . wenn ic
h

hoffen dürfte . . . ich – der ic
h Sie

ſo grenzenlos liebe . . . "
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Erſchrođen ſchob ſi
e

den Seſſel etwas ſeitwärts . Sie
verſtand ihn nicht gleich .

„ Herr von Grohnen , “ ſagte ſi
e mit bebender Stimme .

E
r

jah ſi
e

a
n ; plößlich kam ih
m

das Bewußtſein zurück .

„Verzeihen Sie mir , “ begann e
r

nun ruhiger , „ aber
ehe Sie mich abweiſen , laſſen Sie mich erſt ſprechen , genau

ſo wie e
s mir zu Mute iſ
t . Darf ic
h
? "

Sie blickte ungewiß auf .

ſ „Nicht ſo ! " ſagte ſi
e endlich entſchieden . „ Vergeſſen Sie

nicht — Sie ſprechen zu der Frau eines anderen . “

E
r

ſa
h

ſi
e

a
n mit dem Blick eines Verſinkenden . Dann

ſagte er langſam :

„ Dieſe Frau eines anderen - eines Kameraden , iſt für
mich d

ie Offenbarung alles deſſen , was ic
h

mir jemals vom

Leben erträumt und erſchnt habe . Ic
h

ſehe ſi
e unglüdlich

– unverſtanden a
n

der Seite eines Mannes , der ſie , ſeiner
Naturanlage nach , niemals würdigen kann . D

a kommt nun
die gute Sitte , und verbietet mir zu ſagen ,wovon mein Herz
zum Überfließen voll iſ

t , verbietet meinem zu Boden gedrück

te
n , verzweiflungsvoll ringenden Ic
h , di
e

Hand auszuſtrecken
nach der Frau , in der ic

h

meinen rettenden Engel ſehe , nur
weil ſi

e und ic
h gebunden ſind . Aber die Ketten ſind un

würdig für uns beide , wir haben e
in Recht , ſie zu zerreißen ,

uns frei zu machen , ohne eine andere Rückſicht a
ls auf uns

allein . Wir leben nur einmal – jede rinnende Stunde
bringt uns unwiderruflich der Vernichtung näher . . .müſſen
wir wirklich unſer ganzes Selbſt darangeben , um eine Tors
heit zu fühnen , di

e

wir , ahnungslos über ihre Tragweite ,

begangen ? Nann unſer ganzes Leben fortan nur e
in Dpfer

ſein ? Dita , ich liebe Sie grenzenlos — wahnſinnig ! Mein

Knabe und ic
h

haben das Heil unſerer Zukunft in Ihnen
erfannt – ic

h

b
in

zu allem bereit , wenn Sie mir nur e
in

gutes Wort , eine Hoffnung geben . Es ſind ſchon mehr Ehen
getrennt worden , aus deren Trümmern heraus neues Glück
blühte . “

Sie ſchüttelte heftig d
e
n

Kopf und fuhr mit d
e
n

Händen

a
n Schläfe und Dhren , ihr ſchwindelte . Der Brief , den ſi
e
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noch immer krampfhaft in Händen gehalten , glitt zu Boden .
Ahnungslos hob er ihn auf und legte ihn auf d

e
n

Kamin
mantel . Ditas Augen folgten ihm dabei . -

Hatte ihr jener Brief nicht ſchroff genug die Binde von
ihren Augen geriſſen ? Wußte ſi

e

durch ih
n

nicht ganz g
e .

nau , wie wenig fi
e

Cedrik eigentlich galt ? Einen Augen .

blick trat die Verſuchung a
n

ſi
e heran , zu zeigen ,was ſi
e

doch

eigentlich wert ſe
i
! Der Mann d
a vor ihr war bereit , gegen

die ganze Welt zu kämpfen , ihretwegen , nichts anderes galt
ihm als ihre Perſon . War das nicht genug , um das Selbſt
bewußtſein einer Frau zu heben , die andere eben in den

Staub getreten ?

Aber ebenſo ſchnell wie ſi
e entſtanden , wich d
ie Ver

ſuchung wieder von ih
r
. Langſam hob ſi
e

die Augen zu

ihm auf .
„ Ic
h

danke Ihnen , Herr von Grohnen , aber — ic
h

kann

Ihnen nur dasſelbe jagen wie ſchon einmal : Ic
h

liebe mei
nen Mann . “

„Und e
r
? "

„Noch iſ
t

mein Plaß a
n ſeiner Seite . "

Grohnen ſenkte das Haupt .

„Sie verſtoßen mich erbarmungslos - Sie wiſſen nicht ,

wie unglüdlich ic
h

b
in , Dita ! "

D
a

ſtredte ſi
e

ih
m

beide Hände entgegen .

„ Ic
h

weiß e
s wohl — aber — wir wollen ausharren

- trokdem ! "

Er füßte ihre Hände und verließ wortlos , mit geſent
tem Kopf das Zimmer .

Als er gegangen , nahm Dita den Brief .

„ Ic
h will verzeihen , “ dachte ſi
e . „ Aber nicht mit Schel .

te
n

und Klagen , ſondern ſchweigend , damit ihn ſein Unrecht
nicht beſchämt , damit er gar nicht ahnt , daß ic

h

darum weiß . "

Und ſi
e warf den Brief in die glühenden fohlen .

den Brief

in ahnt

, daß ins lein
Under
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XXIV .

„ Tante Dita ! Ach , Tante Dita !"
Frißi war es, der mit ausgebreiteten Armen auf Frau

von Antlau zukam , nachdem eine mitleidige Burſchenhand
ihm die Türe geöffnet . Sie erſchrak , als ſi

e
in ſein kleines ,

ſonſt ſo blaſſes Geſichtchen blidte , das jeßt in Feuer glühte ,

eine Veränderung , die ih
r

Angſt einflößte . Sie nahm ih
n

auf den Schoß .

„Wo kommſt d
u

denn her ? " fragte ſi
e , erſtaunt über

feine elegante , der Witterung nur nicht angemeſſene Klei
dung , denn e

r war im zierlichſten Frühlingskoſtüm , und
draußen blies e

in ſchneidender Oſtwind .

„Mama hat mich mit ſpazieren genommen , aber es war

ſo kalt , Tante Dita , ſehr kalt ! Und hier tut es mir ſo weh

. . . und hier . . . " Er legte die Hand auf Stirn und Bruſt ,

ein häßlicher Huſten erſchütterte ſeinen kleinen Körper .

„ Armes Herzchen , “ ſagte Dita mitleidig und drüdte

ih
n

in impulſiver Angſt an ſi
ch . „ Hätteſt du d
a
s

nur Mama
geſagt und wärſt hübſch zu Hauſe geblieben . Nun haſt du
dich ſicher erkältet . “

„ Ic
h

habe e
s Mama geſagt . “ . Der Kleine drüdte ſein

Geſicht feſt a
n ihre Bruſt . „ Aber ſi
e glaubt immer , ich b
in

eigenſinnig , ſie hat mit mir gezanft . “ Und Tränen hilfloſer
Ergebenheit rannen über ſein entſtelltes Geſicht .

„Wo iſt Mama jeßt ? " . fragte Dita immer ernſtlicher
beſorgt werdend . Ihr ſchien , als ginge der Atem unregel .

mäßig , röchelnd .

„Bei Tante Stefanie unten . . . ich ſollte zu Lore gehen ,

aber - d
a

kam ic
h

zu dir – nicht wahr , du biſt mir nicht
böſe ? . . . "

„ Nein , mein Herz ! " ſagte Dita gerührt und ſtrich über
das feine Haar . „ Es ſcheint mir nur , du mußt lieber zu

Bett gehen , damit d
u morgen wieder ganz geſund biſt . “ Sie

hatte den Puls zwiſchen ihren Fingern und erſchrať über
ſein Naſen in tiefſter Seele . Aber Friß umklammerte ſi

e

gewaltſam .

6 . Schobert , II . Rom . Moderne Ehen . 1
9
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d
e
m

liesie
zweifel leh pita

hätte m
y

„ Nein , nein , “ flehte e
r ängſtlich , „ laß mich bei dir ,

Tante Dita , ich will auch ganz , ganz artig ſein . Mama iſ
t

ſo böſe . “

Sie blidte bewegt auf das Kind , das in ihren Armen
inſtinktiv Troſt und Silje ſuchte . U

m

ſeinetwillen hatte vor

e
in paar Tagen ſein Vater gefleht , ihr gezeigt , daß fi
e für

dies zarte Leben notwendig ſein würde , - hatte ſi
e recht g
e .

tan , als ſi
e

ſi
ch

ihm verweigerte und bei dem Manne blieb ,

dem ſi
e nichts bedeutete ?

Ach , die Zweifel ließen ſich nicht bannen ; ſie kamen
immer und immer wieder ! Dita hätte nie geglaubt , daß ſi

ch

der gerade Weg der Pflicht und des Nechtes ſo verſchieben

könnte ,wie augenblidlich vor ihren Augen .

„Þapa wird dich ſuchen , wenn e
r

nach Hauſe kommt ,

Friß , " ſagte ſi
e

endlich gedrüdt , denn e
s widerſtrebte ihr

ebenſo ſehr , den Kleinen einem gewiß ungenügend beauf
fichtigten Krankenzimmer bei ſeiner Mutter anzuvertrauen ,

als auch , gewiſſermaßen in ſtummem Proteſt gegen dieſe

Mutter , ihn bei ſich zu behalten .

„ Papa iſ
t

verreiſt . “ Stoßweiſe und mühſam kamen d
ie

Worte von ſeinen Lippen , er war kaum imſtande , die g
e

ſchwollenen , matten Lider zu heben .

Nun blieb Dita ſtil figen , das Kind im Schoß , es auf
merkſam betrachtend . Sein Zweifel , es war frank , ernſtlich
fogar , obgleich ihre Beobachtung mehr durch Mitempfinden

erſett wurde . Am liebſten hätte ſi
e

zu einem Arzt geſchidt

und Frau von Grohnen benachrichtigt , aber ſi
e wollte den

Schlaf , in den das Kind gefallen war , nicht ſtören , ob
gleich e

r fieberhaft unruhig wurde .

Auf einmal e
in Riß a
n der Gloce , laute Stimmen ,

Alma ſtürzte in das Zimmer .

Der Kleine in Ditas Armen war ſchrechaft zuſammen
gezudt , ſchlug d

ie Augen weit auf und ſtöhnte , Dita ſtredte
der Eintretenden abwehrend die Hand entgegen , ohne daß
dieſe darauf achtete .

„ Aber du ungezogener Junge , " rief Frau ton Grohnen

in gellendem Ton und pacte das Kind a
m Arm . „Was habe
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ic
h

d
ir geſagt ? Nach oben ſollſt du gehen , zur Lore , aber

nicht hier Frau von Antlau läſtig fallen . Marſch ießt ,

mit dir . "
„ Tante Dita , Tante Dita , " murmelten halb bewußtlos

die fieberheißen Kinderlippen und krampfhaft griff die kleine
Hand in Ditas Kleid .

„ Ic
h

fürchte , Friß iſ
t

krank , " ſagte Frau von Antlau ,

das Kind feſter a
n

ſi
ch drüdend . „ E
r

huſtet und hat Fieber . “

„Mein Gott , ja , wie immer im Frühling , morgen iſ
t

das wieder gut . “

Dita ſchüttelte den Kopf . „ Ic
h

rate Ihnen , ichiden Sie
zum Arzt , das Wetter iſt böſe , und e

r ſcheint mir ſehr leicht
gekleidet geweſen zu ſein . “

„ E
r

ſo
ll

abgehärtet werden , “ verſicherte Alma . „ Ein

bißchen Schnupfen geht auch wieder vorüber . “

„ Dann , meine liebe Frau von Grohnen , erlauben Sie
mir , daß ic

h

e
s tue , zu meiner Beruhigung , denn ic
h

habe

Ihren Friß ſehr lieb . Es iſt ja möglich , daß ic
h

zu ängft

lich b
in , ich habe nie Kinder u
m mich gehabt , aber gerade

deshalb werden Sie mir nachgeben , nicht wahr ? "

„Meinetwegen können wir ja zum Doktor ſchicken , “ ent
gognete ſi

e ihr , da fie inzwiſdien ihren Anaben angeſehen

hatte . „ Friß iſ
t

e
in

ſchredliches Kind ! Jeder Luftzug macht

ih
n

frank . Glauben Sie mir nur , Kinderpflege iſ
t

eine müh .

ſame Arbeit ! "

„ Laſſen Sie mich Ihnen das abnehmen , “ bat Dita faſt
ängſtlich . „ Ic

h

habe ſo viel freie Zeit , und Friß hat mich
lieb ! . . . "

„ Ja , ja ! Aber Lore kann machen und aufpaſſen , wenn

e
s wirlich mehr als e
in Schnupfenfieber ſein ſollte . “

„Warum nicht ic
h
? “ begann Dita wieder hartnädig ,

„ id
h

bitte Sie doch darum . “

„Mein Zimmel , das kann ic
h

doch kaum annehmen , “

widerſtrebte Alma noch immer . „ Ich wollte zwar morgen
dormittag mit Stefanie in d

ie Matinee , und müßte mir
dazu noch eine Taille don Lore ändern laſſen . . . "

„Aljo , " – Dita ſtand entſchloſſen auf , das heiße Kör

1
9
*
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muose
Mädes

fi
chfelbiles

perchen gegen ihre Bruſt drückend , — „ dann ſehe ic
h

keinen

Grund , warum ic
h

nicht Frigens Pflegerin ſein ſoll ! Rom .

men Sie , meine liebe Frau von Grohnen , laſſen wir jedes
weitere Wort . “

In Frigens Kinderſtube war es kalt und unordentlich ;

einen Augenblic ſchämte ſi
ch Alma vor den fremden Augen ,

fi
e rief nach dem Mädchen .

„Wie ſieht es denn hier aus ? “ herrſchte ſi
e

ſi
e

a
n .

Lore feßte eine unverſchämte Miene auf . „Vis ießt
hatte ic

h

noch keine Zeit , gnädige Frau . “

Der Ton , in dem ſi
e antwortete , ließ Dita faſt erſtarren ,

aber Alma merkte e
s nicht , zanfend und räſonnierend be

quemte fi
e

ſi
ch ſelbſt zu einigen Handleiſtungen . Dann wurde

das Mädchen hinaus beordert , um d
e
n

Burſchen zum Arzt

zu ſchiden ; zwiſchen Tür und Angel rief ſie die Frau noch
einmal zurück .

„Erſt bringen Sie mir mein blauſeidenes Kleid , die

ſchwarzen Spißen , den weißen Arepp – Sie können auch

die Schmelzen noch dazu nehmen . - Ic
h will einmal Ihren

Geſchmad hören , liebſte Frau von Antlau . Stefanie iſ
t

immer für ſchwarz , aber ic
h

finde , ſchwarz hebt gar nicht e
in

bißchen , es pugt nicht . “

Dita bezwang mühſam ihre Ungeduld .

„ E
s

iſ
t talt hier , das Notwendigſte ſcheint mir , ein

zuheizen . “

Alma ſchüttelte den Kopf . „Was Sie ängſtlich ſind !

Sätten Sie nur Minder , würde e
s Ihnen ſchon vergehen ! "

Eine Stunde ſpäter lag Frißi wohl eingehüllt im Bett ,

das Dita bewachte , ſeine Mutter ſaß im Nebenzimmer und
nähte a

n ihrer Taille ; wenn die ſchwere Sdimelzgarnitur
raſſelnd zu Boden polterte zudte das Kind jedesmal in ſei
nem Bettchen zuſammen . Der Arzt war dageweſen und hatte
verſchiedenes verordnet , Dita ichien e

s , al
s

wenn ſein Ge .

ficht ſehr ernſt ausjah . A
m

Abend fam e
r wieder .

Alma lag gähnend und leſend im Schaukelſtuhl , den

fi
e

ſich ins Krankenzimmer hatte bringen laſſen , ſie jam .

merte über Frißis Phanataſieren , das ihre Nerven angriffe ,
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denn ſtatt beſſer war es ſchlechter mit dem Ainde geworden ;

Dita ging d
e
m

Arzt nach und fragte ihn ehrlich u
m ſeine

Meinung .

„ lungenentzündung , und d
ie Kräfte des kleinen Patien .

ten ſind ſehr gering , Gnädigſte , für den Ausgang kann ic
h

nicht einſtehen , “ ſagte e
r

achſelzuđend .

„Sein Vater iſt verreiſt - meinen Sie , daß man ih
n

telegraphiſch herruft ? " E
s

war Dita dabei als preſſe eine
kalte Hand ihr Herz heftig zuſammen .

„ Vorſicht iſ
t
in allen Dingen ratſam , “ meinte der Sani .

tätsrat nach einer kleinen Pauſe .
Dita wußte genug ; mit zitternden Knien ging ſi

e

zu :

der mit Nichtigkeiten bejchäftigten Mutter .

„ Der Doktor nimmt die Sache nicht ſo leicht . Wollen
Sie vielleicht Ihren Gatten benachrichtigen , Frau von

Grohnen ? "

„Wozu ! “ Sie ſah nicht auf aus ihrem intereſſanten

Buch . „ Dies Schnupfenfieber iſ
t längſt vorüber bis er mor .

gen kommt . “

Dita nahm ihr das Buch ſanft aus der Hand , indem

ſi
e

ſi
ch über ſi
e beugte . „Und wenn Gefahr im Verzuge

wäre ? " ſagte ſi
e leiſe .

Einen Augenblick ſah Alma verſtändnislos auf , dann
ſtieß ſi

e einen gellenden Schrei aus , ſtürzte auf das Bett zu ,

riß das Aind empor und bedecte e
s mit Küſſen .

„Mein Frißi , mein Frißi ! D
u

darfſt nicht ſterben ! “

Qualvoll ſtöhnend wand ſich der kleine Kranke in den

ihn umklammernden Armen .

Mit ſtarrem Staunen ſah Dita auf dies ſonderbare
Gebahren . Sie begriff ja vollſtändig die Erſchütterung der
Mutter über ihre Eröffnung , aber was ſi

e

nicht begriff , war
dieſe theatraliſche Szene . Mit kräftigem Griff zog ſi

e Alma
empor .

„ Rühren Sie doch das Aind nicht a
n , Sie verdoppeln

jeine Schmerzen . “

Mit einem zweiten gellenden Schrei warf ſie ſi
ch auf

die Chaiſelongue und brach in hyſteriſches Schluchzen aus .
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Dita (chelite dem Mädchen und ſchloß dann die Tür des
Krankenzimmers zwiſchen ſi

ch und der ungebärdigen Frau .

E
s war gar keine Frage für ſie , daß ſi
e nun hier zu bleiben

hatte , bi
s

— ja bis Grohnen fa
m

oder – alles zu Endewar !

A
n

dies zu Ende " mußte ſi
e unabläſſig denken , wie

ſi
e

nun ſo daſaß im Salbdunkel , die ſchweren Atemzüge des
Kindes neben ſi

ch . Was dann ? Was hatte der Mann , der

ſi
ch a
n dicjes kleine blonde Geſchöpf mit dem leßten Reſt

ſeiner Kraft und mit ſeinem ganzen Herzen geklammert

hatte , dann noch ? — Welcher Troſt ihm die Frau ſein würde

in dieſer erſten gemeinſamen Prüfung , danach fragte ſi
e

nicht . Häblich ſtand die eben erlebte Szene ihr vor Augen .

Wie würde e
r

e
s tragen ?

Und wenn e
r

zu ſpät käme ? — Das ging vor allen
Dingen nicht – das durfte nicht ſein , dagegen konnte ſi

e

ih
n

ſchüßen . — Aus d
e
m

Nebenzimmer drang noch immer
Almas Schreien , Frißi war verhältnismäßig ruhig , da lief

ſi
e

denn in ihre Wohnung , idrieb d
ie Depeſde und hinter

ließ Nachricht für Cedrik . Niemand hatte ihre Abweſenheit
bemerkt .

Aber froh war ſi
e , als e
s ihr endlich gelang , Alma

zum Zubettgehen zu bewegen . Es war , als wenn e
in Strom

von Unbchagen und Zerfahrenheit von der Frau ausging ,
der ſi

ch

dein klcinen Kranken ſogar mitteilte , ſelbſt wenn ſi
e

ſtil ſa
ß ; er wurde unruhiger , beſonders wenn ſi
e

ſi
ch über

ſein Bett beugte und in kreiſchenden Tönen ihn beklagte .

Um Mitternacht ſaß Dita allein in dem großen , kahlen
Kinderzimmer , di

e

Hände läſſig im Schoß , die Augen ängſt
lich auf den Snaben geheftet . Sie glaubte nicht recht a

n

einen guten Ausgang , es war ih
r

wie eine große Furcht ,

daß die grauſame Natur dies zarte Leben auslöſchen würde ,

gleidjviel , was ſi
e damit einem anderen Geſchöpf nahm .

Immer wieder hefteten ſi
ch ihre Gedanken a
n

Grohnens
Heimkehr . Wie würde e

r

e
s ertragen ? Wie konnte ſi
e

e
s

ihm tragen helfen !

In der nächtlichen Einſamkeit , neben d
e
m

franken

Minde , drängten ſi
ch ih
r

wieder d
ie Grauſamkeiten und
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Wunderlichkeiten des menſchlichen Lebens auf. Sie über
dachte . Grohnens , Brynfens Ehe, und ihre cigene ; ſo ver
ſchieden ſi

e waren , überall doch von einer Seite dies inſtint
tive Suchen nach Glüd , dies Sänupfen u

m Glück gegen den

anderen Teil , der doch gerade geſchaffen ſein ſollte e
s hinein .

zutragen . D
ie engſte körperliche Gemeinſchaft ſchloß nir

gends eine ſeeliſche Übereinjtimmung in fi
d ) , und mit ſchwer .

mütigem Lächeln erinnerte ſich Dita daran , wie ſi
e einſt

mals in findlichem Glauben Cedriks Seele geſucht hatte .

Beſaß e
r wirklich eine ſolche ? Sie hatte längſt zu zwei

feln begonnen . Aber wenn nun ihre Wahl auf Grohnen
gefallen wäre , anſtatt auf ihn , hätte das Harmonie gegeben ?

E
r

war ganz anders — ſuchte in der Ehe mehr als nur Be
quemlichkeit . — Dder Hans Henning ? – E

r

hatte eine Ehe
geführt , wie ſi

e

ſi
ch

d
ie ihrige erträumt , — daß ſi
e nicht ſo

geworden , daß ſi
e

u
m einer Stefanie willen vernachläſſigt

werden konnte , an wem lag die Schuld ? -
Ein grauer Schein brad ſi

ch allmählich Bahn durch
die verhängten Fenſter ; das Röcheln des Knaben wurde
ſchwerer , ſein Geſicht ſah ſo weiß aus wie das fiſſen , in

dem e
r lag . Erſchrođen beugte ſich Dita über das Kind .

Sie hatte nur einen Wunſch , es möchte nicht in Abweſenheit

d
e
s

Vaters ſterben . Und als o
b ihre ſehnſüchtigen Gedanken

ihn herbeigezogen , hörte ſi
e gleich darauf Geräuſch im Sorri

dor , die Tür wurde leiſe geöffnet , Grohnen trat e
in .

Er ſah ſehr bleich aus , Dita bemerkte ſeine Erregung
froß des gedämpften Lichtes . Einen Augenblick ſtarrte e

r

ſi
e faſſungslos a
n .

„Sie hier ? " – ſtammelte e
r . „ Sie ? — Wo iſt ſeine

Mutter ? "

„ Ic
h

habe ſi
e

zu Bett geſchidt und d
ie Wache mit ihr

geteilt , " ſagte ſi
e

leiſe in frommer Lüge .

Nun trat e
r

einen Schritt näher . „ Lebt er noch ? "

fragte e
r mit zitternder Stimme .

„ Ia , gewiß . "

E
r warf einen Blick auf das bläuliche Geſichtchen .

„ Reine Hoffnung ! “ murmelte er dumpf , in ſolchem Verzweif



- -296

lungsweh , daß es Dita kalt überlief . Sie ſchwieg ; er dankte
ihr beinahe , daß ſi

e

kein banales Troſtwort für ihn hatte .

Still zog e
r

ſi
ch

einen Stuhl an d
ie andere Seite des

Bettchens und legte ſi
ch ihr gegenüber . Stundenlang ſaßen

fi
e

ſo , ohne Wort , faſt ohne Bewegung . In den Straßen
wurde e

s laut , die Helle intenſiver , nur in dem Kranken .

zimmer rührte ſich nichts .

Auf einmal machte Frißi eine heftige Bewegung , ſein
kleiner Leib krümmte ſi

ch wie eine Feder über Feuer , dann
ſant er zurück . – Grohnen fuhr auf und ſa

h

ihm atemlos

in d
a
s

Geſicht . „ Ia ! Ja ! " ſagte e
r dann dumpf . . . „ Ic
h

werde ihn hergeben müſſen , wie alles Gute im Leben , und
dann — dann "

Er beugte den Topf in beide Hände und weinte bitter .

lich . Erſchüttert ſah Dita auf ihn h
in , ſie wolte tröſten

- aber Tränen nahmen ihr die Stimme .

Plößlich ſah e
r empor und bemerkte Ditas Tränen , da

ergriff e
r ihre Hände und jank vor ihr auf d
ie Anie .

„ Sie weinen mit mir u
m mein Kind — Sie wachen

bei ih
m

in d
e
r

Stunde , wo ſein Leben mit dem Tode ringt

- ſeien Sie geſegnet , Dita ! "

„ Ic
h

habe ih
n

ſo lieb , “ ſagte ſi
e einfach .

„ Ja – aber e
r iſ
t

Ihnen nicht alles ! Ales ! Was
würde mir bleiben , wenn er mich allein ließe ! “ rief er de

r
zweiflungsvoll . „ D , Dita , verlaſſen Sie mich dann wenig
ſtens nicht ! Bleiben Sie dann bei mir — ic

h

habe auf der
ganzen Welt ſonſt niemand , niemand - "

„Sprechen Sie nicht weiter , “ bat ſie ängſtlich und ſtredte
ihm d

ie gefalteten Hände entgegen .

E
r

ſenkte den Kopf und furchte die Stirn . In der
Stille hörte man nur d

ie faſt erlöſchenden , unruhigen Atem
züge der kleinen Kinderbruſt .

„Noch lebt e
r , “ flüſterte Dita beklommen , „ fürchten

Sie nicht das Schlimmſte , Gott iſt barmherzig , Herr von
Grohnen . “
E
r

ſchüttelte hoffnungslos d
e
n

Kopf . „Und wenn e
r

e
s nicht iſ
t
– würden Sie barmherzig ſein , Dita ? Würden

Dita

, berlaſſen Gieber !
" rief e
r ver .

ftens nicht

! Bleiñ
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Sie mir zu erſetzen verſuchen , was mir der Tod jeßt nehmen
will ? Ic

h

kann nicht leben ohne eine warme Stelle in mei .

nem Herzen , ohne Gemüt , ohne Liebe und Hingabe ! Ic
h

ſehne mich danach — id
h

b
in

ſterbenselend ohne das — wie

e
in Vettler ſtehe ic
h

d
a . . . Sagen Sie mir in dieſer Stunde
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e
in Nein , Dita , ſo ſoll dasſelbe Grab mich und mein Aind

deđen ! . . . “

Ihre Augen öffneten ſi
ch groß und ſahen ih
n

ernſt an .

„ Sie freveln , “ ſagte ſi
e feierlich . „ Es liegt e
in größerer

Heldenmut im Dulden und Ertragen als in der raſchen Tat
eines Augenblics . So möchte ic

h Ihrer gedenken können ,

Herr von Grohnen - verſprechen Sie mir das . "

Aber e
r gab keine Antwort , und ſi
e

erwartete auch

keine . Beide beugten ſi
ch atemlos lauſchend über das franke

Kind . Kein Zweifel – e
s atmete ruhiger , ſeine geſpann .

te
n

Züge hatten ſi
ch geglättet , es ſah aus , als begänne e
s

aus den Fieberdelirien in ruhigen Schlaf überzugehen .

„ Gerettet ! " flüſterte Dita und faltete d
ie

Hände . „ Gott

iſ
t barmherzig . E
r

läßt Ihnen das Glüd Ihrer Zukunft . "

Da ſant er vor ihr in die Knie und preßte ſein Ge
ficht in ihre Kleider . Sie litt es . Ihn in dieſem Augen

blid abzuwehren , dazu hatte ſi
e nicht den Mut , ja , fie legte

ihre Hand leiſe auf ſeinen Kopf .

Niemand merkte , daß d
ie Türe leiſe geöffnet und g
e

ſchloſſen wurde , ſo ſehr waren ſi
e mit ihren eigenen Empfin .

dungen beſchäftigt .

Endlich ſah Grohnen auf :

„Sie haben mich zur rechten Zeit wachgerufen , “ flü
ſterte e

r und füßte Ditas Hand ehrerbietig . „Bei Gott , Sie
ſollen ſi

ch nicht in mir getäuſcht haben ! Wir danken Ihnen
unſer Leben , mein Sohn und ic

h
! "

Und dabei war e
in Leuchten und Flimmern in ſeinen

Augen , ei
n Zug von Mut und Entſchloſſenheit , den Dita noch

nicht an ihm geſehen ; aber eine große Freude empfand ſi
e

dadurch . Ihr ſchien , als habe ſi
e etwas Gutes getan . —

XXV .

„Wie kam e
s , daß d
u

in d
e
r

Nacht eintrafſt , Alex ? "

fragte Alma ſpürend .

„ Frau von Antlau depeſchierte mir von Frißens

Krankheit . “
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.

„ Warum haſt du mich nicht geweďt ?"
„ Frau von Untlau bat für deinen Schlaf, du wärſt

erſchöpft .“
Sie lachte höhniſch auf. „ Frau von Untlau – Frau

von Antlau ! Weiter höre ic
h

nichts ! Gerade a
ls

o
b

ſi
e

allein nur in der Welt wäre . “

Er ſchwieg .
Sie ſprang auf , lief zu ihm hin und ſa

h

ih
n

in ihrer

aufreizenden Art an .

„ D
u

biſt verliebt in fi
e . - Glaubſt d
u

denn , ich bin
blind ? "

„Alma ! "

„ D
u

haſt vor ih
r

gekniet – leugne e
s , wenn d
u

kannſt ! "
E
r

beugte ſich vor und ſah ihr feſt in die funkelnden
Augen . „Weib , entheilige mir das Andenken a

n dieſe

Stunde nicht ! – Ein neuer Menſch bin ic
h

in ihr geworden .

In der wahnſinnigen Angſt u
m mein Kind hat das Leben

wieder Gewalt über mich bekommen . Ich habe eingeſehen ,

daß e
s

e
in Unrecht iſ
t , ſchlaff zu werden , wenn man noch

für irgend etwas in der Welt verantwortlich iſt . Mein Sohn

iſ
t

meine Zukunft . " Er dedte einen Moment d
ie Hand

über die Augen . „Mein Sohn ! – Ihm gehöre ic
h

– nicht

mchrmir ſelber . “

Sie verſtand ihn natürlich nicht . „ Eins ſage ic
h

dir
die Antlau kommt mir nicht mehr über meine Schwelle -

ic
h will nicht – ic
h will nicht ! " Sie ſtampfte mit den Füßen

und fnirſchte mit den Zähnen , ihre ganze eiferſüchtige Wut
flammte auf .

E
r

faßte ſi
e bei den Schultern und hielt ſi
e mit Ge

walt feſt .

„ Bcherrſche dich ! " ſagte e
r

in einem energiſchen Ton ,

den ſi
e

nicht a
n

ih
m

kannte . „ Du ſagſt , id ) habe ſi
e geliebt !

- Ja ! Ic
h lcugne cs nicht . - Ihr danke ic
h

das Leben

meines Kindes , d
e
n

Glauben a
n das Gute , das Wieder .

erwachen meiner eigenſten Natur . Aber d
a
s

verſtehſt d
u

nicht - du mußt ſie naturgemäß haſſen . Trojdem gebe ic
h
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dir freiwillig das Verſprechen , ſie nicht wiederzuſehen . Nie .

mals ! – Höre mich nun aber auch noch weiter a
n , Alma .

Entweder d
u fügſt dich mir von jeßt a
n

— oder es gibt nur
noch einen Weg für uns : Trennung . Hier will ic

h

nicht

mehr bleiben , noch heut beantrage ic
h

meine Verſekung .

Folgſt du mir nicht , nehme ic
h

meinen Sohn und gehe allein .

Das iſt mein legtes Wort . “

Sie war betroffen , zornig , aber doch eingeſchüchtert .

„ Und mein Vermögen ? “ fragte ſi
e höhniſch .

„ Das magſt d
u behalten . Für Friß und mich reicht

mein Gehalt . Dieſe Feſſel habe ic
h lange genug ertragen .

Ic
h

zerreiße ſi
e mit vollkommenem Bedacht . “

Sie fing plößlich heftig zu weinen a
n . „ Das alles ver .

danke ic
h

dieſer Antlau ! D , wie ic
h

ſi
e haſſe — wie ic
h

ſi
e

haſſe ! — Ic
h

leide e
s aber nicht — ic
h

leide e
s nicht ! "

„Meine arme Alma , “ ſagte e
r

d
a beinahe mitleidig ,

„ d
u wirſt dich fügen müſſen . "

Sie ſchlug nach der Hand , di
e

e
r ihr entgegenſtredte ,

aber ſi
e traf nur d
ie leere Luft ; er hatte ſi
ch kurz abgewandt ,

u
m das Zimmer zu verlaſſen .

Die Zähne auf d
ie Unterlippe gepreßt , ſchaute ſi
e

ihm

nach . Etwas von dem ohnmächtigen Grimm eines gefange .

nen Raubtieres loderte in ihr auf , aber nicht auf lange , dann
kauerte ſi

e

ſi
ch in eine Ede d
e
s

Zimmers und begann jämmer .
lich zu ſchluchzen . Sie fühlte deutlich , daß d

ie ihr in Aus .

ficht geſtellte Scheidung keine leere Drohung ſe
i , daß ihr

Mann verwandelt war , obgleich ſi
e nicht begriff , wodurch ,

und daß ſi
e

ſi
ch würde fügen müſſen .

Grohnen hatte ſi
ch

in d
e
n

Seſſel vor ſeinen Schreibtiſch
geſeßt , die Augen auf den ſchmalen Frühſonnenſtreifen g

e

heftet , der über die Platte lief . Ein namenloſes Glüds .

gefühl war in ihm , eine Freudigkeit und Zuverſicht , wie e
r

ſi
e

kaum jemals empfunden . Daß e
r ſeinen Anaben mit u
n .

endlicher Liebe umfaßt hatte , darüber war er ſich zwar ſtets
klar geweſen , aber ihm ka

m

das doch erſt völlig zum B
e .

wußtſein , ſeitdem e
r

ih
n

ſchon von ſich genommen wähnte
und dann zurückgeſchenkt bekam . Und neben dem blaſſen ,
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zuidenden Kindergeſicht ſtand Ditas holdes Bild, bangend
mit ih

m ,weinend mit ihm ! Ihm ſchien , als beſtände von
nun a

b
zwiſchen ihren Seelen e

in unlösbarez Band , das ih
m

e
in Stück ihrer ſelbſt zu eigen machte , und er begann fich

ſeiner Schwäche und Mutloſigkeit zu ſchämen , wenn e
r

a
n

ihren Lebensweg dachte . Auch e
r barg viele Dornen , aber

fi
e wanderte ihn geduldig , ließ ſi
ch nicht niederdrüden und

war doch nur eine idywache Frau ! – Er dagegen ? ! - -

Por ahm erſtand ſeine Jugend mit ihren Soffnungen und
Wünſchen , dann ſein weiteres Leben , und was e

s aus ihm
gemacht hatte ! Jeder Schleier war fort , naďt und kahi lag

e
s

d
a

in ſeiner ganzen Armut . Gold hatte e
r verlangt ,

diejen modernen Schlachtruf der Menſchheit , und das Gold
war ihm zu Gift geworden , hatte ſeine Selbſtadhtung , ſeinen
Lebensmut aufgefreſſen und ihn zu einem Scheinweſen e

r .

niedrigt ; und e
s würde ſo weiterfreſſen , wenn e
r

ſi
ch nicht

aufraffte . Eine Frau hatte ihn herabgezogen , geſchändet

vor fich ſelber , eine andere kam , um ihn zu erheben . Sie
glaubte a

n

ihn , und e
r wollte dieſen Glauben nicht zu

ſchanden machen .

Seine Dienſtreiſe hatte nur eine kurze Unterbrechung
gelitten , in vierundzwanzig Stunden mußte e

r

wieder zu
rüd ſein ; zweifellos ſa

h

e
r Dita inzwiſchen nicht mehr , aber

e
r

wollte e
s

auch nicht einmal . Die vergangenen Stunden
waren e

in Schag , den ihm niemand rauben konnte , fie foll

te
n

d
ie Urſache zu einem neuen Leben werden . So nahm

e
r

denn einen Briefbogen und ſchrieb :

„Meine gnädigſte Frau !

Ehe ic
h auf meinen Poſten zurückehre , laſſen Sie

ſi
ch

noch einmal den Dank eines überquellenden Vater . .

herzens ſagen . Mein Knabe iſ
t gerettet , — durch Sie

- mir wird fortan ſein , als habe ic
h

ihn zu doppelter

Liebe aus Ihrer Hand empfangen . Aber nicht allein
meinen Friß , auch mein Leben , meine Zukunft danke ic

h

Ihnen . Sie haben mich wachgerüttelt aus der idwäch .

lichen Lethargie des Daſeins , die ſchlieplich kein anderes
erlöſendes Ende mehr ja

h

als den Tod . Wie Sie das
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Wunder bewirkt haben , weiß ic
h

ſelbſt nicht , ich ſtaune
darüber , aber ic

h fegne e
s

— und vor allen Dingen ſcgne

ic
h

Sie . Nicht mehr an irdiſche Liebe und irdiſchen Be .

fi
ß will ic
h

denken , wenn mir Ihr Bild , Ihr Name vor
Augen tritt , ſondern wie zu einem Ideal will ich fortan
aufſehen zu der , die mir Leben und Zukunft zurücgegeben
hat . Vielleicht ſehen wir uns niemals wieder . Älma ſoll
mit Friß , ſobald e

r transportfähig iſ
t , nach dem Süden ,

ic
h folge ihnen , indem ic
h

u
m

einen längeren Urlaub e
in .

komme ; außerdem beantrage ic
h

meine Verſeßung in eine
andere Garniſon . Niemals aber werde ic

h

Sie vergeſſen ,

und wenn mich d
ie alte Schwäche und Mutloſigkeit über

fallen will , ſoll mir die Erinnerung a
n die Frau zum

Sicge verhelfen , die ruhig , Flaglos und ohne ſi
ch beirren

zu laſſen , de
n

Weg geht , de
n

Liebe und Pflicht ihr vor .

ſchreibt . Leben Sie wohl , meine gnädigſte Frau . Der
Himmel ſegne Sie für Ihr gütiges Herz , es iſt die Krone
der Weiblichkeit . Mögen auch Sie ſich Glüd und Frieden
erkämpfen . Alerander von Grohnen . “

E
r

übergab den Brief d
e
m

Burſchen mit dem Befehl ,

ihn a
m Nachmittag zu Frau von Antlau hinabzutragen . –

Lores neugierige Ohren und Augen hatten d
e
n
Auf

trag erſpäht , ſie freute ſich darauf , ihn in ihrer Art und
Weiſe verwerten zu können .

Surz vor Grohnens Abreiſe fam der Arzt noch einmal ,

e
r brachte eine Krankenpflegerin mit ſi
ch für d
e
n

kleinen

Refonvaleszenten , der nun friedlich ſchlummerte . Ihr über
gab der Rittmeiſter ſe

in

Sind ; ſo konnte er beruhigt abreiſen .

Alma war empört , aber ihrem lauten und verbiſſenen
Trop fette Grohnen einen ſo abſoluten Willen gegenüber ,

daß fi
e ganz verblüfft ſi
ch darein ergab . Selten - faſt nie

erinnerte ſi
e

ſi
ch , ih
n

ſo geſehen zu haben . Sie ſchob alle
Schuld auf Dita , und ihr einziger Troſt war , nach Stefanie

zu dicken und ihr die erlittene lInbill zu flagen .

Plöblich trat auch Dita über d
ie Schwelle ; die beiden

Damen verſtummten wie auf Kommando .

Dita ſah etwas blaß aus nach der durchwachten Nacht ,
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aber Grohnens Brief hatte eine große Freudigkeit in ih
r

e
r .

ſtehen laſſen . Daß e
r

ſi
ch wiedergefunden , war e
in hohes

Glüc fü
r

ih
n

und das Kind , Alina würde ſi
ch ſchließlich

fügen und einſehen , daß e
s

zu ihrem Beſten war . So konnte

in Zukunft noch alles gut werden . Sie billigte vollkommen
des Rittmeiſters Pläne , nur auf dieſe Art war eine Ände .

rung möglich , und wenn ſi
e

auch viel zu beſcheiden war , den
Anteil , den er ih

r

a
n

ſeinen Entſchlüſſen zugeſtand , voll für
ſich in Anſpruch zu nehmen , ſo war e

s

doch e
in ſüßes Ge .

fühl , wenigſtens etwas dazu getan zu haben . – Sie nahm
fich vor , ſich dieſe leßten Tage ein wenig mehr u

m Alma zu

kümmern , um auch hier vielleicht noch etwas ausgleichen zu

können , – auch Almas Herz mußte weicher geworden ſein
durch des Kindes Arankheit . Daß ſi

e Stefanie hier fand ,

war ihr peinlich ; doch wollte ſi
e nicht auffällig umkehren .

So fa
m

ſi
e

denn näher , und Alma d
ie Hand entgegen

ſtreckend , ſagte ſi
e herzlich :

„ Wie froh b
in

ic
h , daß e
s Frißi nun wieder beſſer geht . “

Alma überſah die Sand .

„ Die ganze Geſchichte hatte nicht halb ſo viel auf ſich ,

wie man aus ihr zu machen beliebt hat , “ ſagte ſi
e achſel .

zudend .
„Und der Arzt ? “ fragte Dita erſtaunt .

„ E
r

denkt vielleicht : je gefährlicher der Zuſtand , deſto
größer das Honorar . “

„ Aber Alma , “ ſagte Dita ernſtlich entrüſtet , „ iſt das
die Art , wie man für die Geneſung ſeines Kindes dankt ? "

„ Ihnen vielleicht ? “ Sie ſa
h

ſi
e gehäſſig a
n . „Nun ,

Frau von Antlau , Sie haben ſich dafür bezahlt gemacht , in .

dem Sie mir meinen Mann genommen haben ! “

Einen Augenblick war Dita ganz verwirrt .

„ Frau bon Grohnen ! “ ſagte ſi
e

faſt ohne Bewußtſein .

„Als o
b

ic
h

nichts wüßte ! — Sie ſind ſchuld a
n Aler

berrüdter Idee , nach dem Süden und dann in e
in kleines

Neſt zu gehen , Sie ſchreiben ſi
ch heimliche Briefe mit ihm ,

hinter meinem Rüden , - Sie haben ihm eingeredet , daß

e
r

ſi
ch

von mir ſcheiden ſoll . Sie — "
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„ Nicht weiter, Frau von Grohnen , ic
h

bitte , “ ſagte
Dita , ſic

h

ſtolz aufrichtend . „ Ihre Verdächtigungen können
mich nicht fränken , denn ſi

e treffen mich nicht . “

„ D
u ſchlägſt ſi
e

a
m

ſicherſten nieder , indem d
u ihr

Grohnens Brief gibſt , “ miſchte ſich Stefanie zum erſtenmal
in das Geſpräch . „ Die gute Alma iſ
t
ſo aufgeregt , beruhige

ſi
e und mache ſi
e glücklich . Mein Gott , was kann e
r dir

auch geſchrieben haben ! Es iſt das eine natürliche Konzeſ .

ſion a
n ſeine Frau . “

Sie blickten beide geſpannt auf Dita , - dieſe zögerte .

„ Ic
h

habe den Brief zerriſſen , “ ſagte ſi
e

endlich langſam .

„Wie dumm , “ brummte Stefanie ; Alma lachte g
e

häſſig auf .

„ Das iſ
t

freilich das beſte Auskunftsmittel ! “ Dann
ſprang ſi

e auf , ſtellte ſi
ch vor Dita , ſah ſi
e feindſelig a
n

und
begann ſi

e

zu ſchmähen : „ Glauben Sie denn , ich weiß nicht ,

daß Aler Sie neulich abend heimlich beſucht hat ? Daß Sie
mich ſchlecht gemacht haben und . . . “ Sie verſtummte plöß .

lich , das Mädchen öffnete die Tür , und Cedrik trat e
in .

„ D , " ſagte e
r , allmählich ſeine Unbefangenheit ver .

lierend , indem e
r

von einer der drei Damen zur anderen
fah , „ ich hoffe doch , ich ſtöre nicht . "

Niemand antwortete ihm – eine peinliche Pauſe für
alle Beteiligten . E

r

lächelte endlich e
in wenig , es war klar ,

die Damen hatten ſi
ch gezankt .

„ Sauve qui peut ! “ ſagte e
r mit einem Schritt rück .

wärts .

Aber Alma hatte eine ſchnelle Eingebung . Saftig und
doch ſtođend ſagte fi

e :

„ Fragen Sie einmal Ihre Frau , Baron , was ihr mein
Mann heut geſchrieben hat . Uns will ſi

e

e
s nicht ſagen ,

aber Sie — Sie haben doch e
in Recht darauf . "

„Mein Frau ? " wiederholte e
r verſtändnislos . Er jah

auf Dita ; ſie ſtand ſchweigend , aber mit allen Anzeichen
einer tiefen Erregung d

a .

„Was ſoll das heißen ? “ fragte e
r mehr verwundert

als empört .

Oulli .
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„ Puttchen iſ
t eiferſüchtig , “ erklärte Stefanie mit a
b .

ſichtlicher Gleichgültigkeit , „ dergleichen Dinge muß man
nicht ſchwer nehmen , Cedrik . "

E
r

ſtrid , über d
ie Stirn .

„Was ſoll das heißen , Dita ? " fragte e
r

noch einmal .

„ Herr von Grohnen dankte mir für die Nachtwache a
m

Bett feines Kindes , ich zerriß den Brief - das iſt alles ! "

ſagte ſi
e

endlich tonlos .
Sie ſa

h

mit einem Blick , wie abgeſpannt und bleich

ih
r

Mann ausſah . Die durchſpielte Nacht mit ihren ſee
liſchen Erregungen lag ih

m
ſchwer in den Gliedern .

„Komm ! " ſagte e
r plößlich haftig und bot ſeiner Frau

den Arm .

Aber d
a ſtand Alma wieder in ſeinem Weg .

„ Gewiß und wahrhaftig ,mein Mann liebt Ihre Frau ,

e
r . . . "

„ Beſte gnädige Frau , “ Cedrik ſchnitt ihr gewaltſam
das Wort a

b . „Meine Frau iſ
t

d
ie legte , die Zerwürf

niſſe in eine andere Ehe tragen würde . Meine Frau . . . “ ,

e
r zudte d
ie Schultern „ aber ſi
e ſoll nicht mehr Gelegen

heit geben , verdächtigt zu werden ; komm , Maus . . . “

E
r

berbeugte ſich ſteif und führte Dita hinaus . Ste
fanie biß ſi

ch auf d
ie Lippen , für ſiewäre e
r nicht ſo ruhig ,

mit ſo unbegrenztem Vertrauen eingetreten , das fühlte ſi
e .

– Alma ſchrie und ſchluchzte , ſie ahnte , da
ß

ſi
ewieder unter

legen war .

„Seien Sie nicht ſo läppiſch , Puttchen , “ ſagte Stefanie
ſcharf . „Sie haben ſich ſo ungeſchickt benommen , daß ic

h

mich Ihrer ſchäme : : . "

Auf der Treppe preßte Dita aufſchluchzend d
e
n

Arm

ihres Mannes a
n ihre Bruſt .

„ Dank , Cedrik , Dank ! "

Er machte eine heftige Bewegung mit dem Kopf .

„Mir iſt gräßlich elend zumut , ich muß mich hinlegen . “

Das ta
t

e
r denn auch . Seine Beine trugen ihn noch

gerade b
is zur Chaiſelongue , Dita blieb neben ihm ſtehen .

„ Wie kann ic
h

d
ir

helfen , mein lieber Cedrik ? " fragte

6 . Schobert , Jl .Rom . Moderne Ehen . 20
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ſi
e mit der alten Zärtlichkeit . Sie war ih
m

ſo dankbar fü
r

fein Vertrauen , ſeinen Glauben ; alles hatte e
r

damit aus .

gelöſcht , was er ihr jemals angetan . Sie brannte darauf ,

ihm das zu zeigen . — Er betrachtete ſi
e ſeit langer Zeit zum

erſtenmal aufmerkſam . Das war freilich nicht mehr die alte
Dita ! So fremde Züge u

m Auge und Mund .

„ Gar nid t , “ ſagte e
r

ſeufzend . „ Aber erzähle mir doch

· vor allen Dingen einmal — was iſ
t

denn das für eine Ge .

ſchichte mit Grohnen , mit dem Brief – ic
h

werde nicht recht
klug daraus . “

Sie ſtrich wie in Verwirrung mit den Händen über die
Tiſchdecke , ein leiſes Rot ſtieg in ihre Wangen .

. „ Ich glaube “ – ſagte ſi
e beinahe ſchüchtern und

zögernd , „ er — überſchäßte meine Verdienſte u
m Frißi viel

zu ſehr . Es iſt ſo leicht , von Kindern geliebt zu werden . . . .

und ſchließlich iſ
t

ſeine Frau doch die a
m meiſten Schuldige

in dieſer Ehe . “ .

„ H
m ! “ brummte e
r , und dann ſi
ch aufrichtend indem

e
r

ſi
ch auf den Elbogen ſtüßte : „ Geſtehe e
s

doch nur -

e
r war verliebt in dich . "

Sie ka
m

ih
m

näher , ihre großen ernſten Augen ſanken

in die ſeinigen .

„ Vielleicht ! – Vielleicht war e
s aber auch nur d
ie

Sehnſucht nach Verſtändnis , Frieden und häuslichem Glück . "

Er fuhr doch auf .

„ Aber du biſtmeine Frau ! “

Ein leiſes Lächeln flog über ihr Geſicht .

„Glaubſt d
u , daß ic
h

das je vergeſſen könnte ? Nur
Mitleid habe ic

h mit ihm — tiefes Mitleid ! "

Mit der Hand ſtrich e
r

über d
ie Stirn .

„ E
s

ſind oft noch viel weniger edle Gefühle , über denen
man ſeine Pflicht vergißt , “ murmelte e

r unruhig . „ Beig '

mir den Brief , Dita ! “

„ Ich habe ihn zerriſſen ! “

„Weshalb ? "

„ E
s

ſtand zu viel Lobenswertes über mich darin , das
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beſchämte mich , und — er hat ja auch nun ſeinen Anaben
wieder ."

„ Aber d
ie

böſen Mäuler unter und über d
ir , beun .

ruhigen d
ie

dich nicht ? "

„Nein ! " ſagte ſi
e ruhig .

E
r

ſeufzte tief , faſt beklommen auf .

„Weißt d
u , Maus , geh ' jeßt , ich möchte ſchlafen . “ Sie

ſtrich mit d
e
n

Fingern leiſe über ſeine heiße Stirn , die erſte
Liebkoſung ſeit langer Zeit . Dann ging ſi

e .

Cedrik warf ſi
ch unruhig hin und her , ihm war heiß ,

der Schlaf kam nicht ; ei
n Unbehagen hatte ihn angewandelt ,

e
r wußte nicht , war e
s Zorn , Furcht , Schreck . Auf Dita

ichwor e
r , aber etwas Quälendes hielt ihn eiſern gepackt und

fieß ihn nicht los . Er hatte ſo o
ft geſündigt , ſo viel jagd .

bares Wild auf einem Felde gefunden , das einem dritten
heilig ſein mußte . . . er wußte , wie leicht Frauenherzen
gewonnen , Frauentugend überwunden wurde . . . ihm grauſte

bei dem Gedanken .

Endlich überwältigte ihn die körperliche Schwäche , wie
Bergeslaſt legte e

s

ſi
ch auf ſeine Bruſt , ſein Gehirn ; nur

eins blieb ihm deutlich in dem lethargiſchen Zuſtand , dem

e
r jegt anheimgefallen war , daß e
r morgen zwei Wechſel zu

bezahlen hatte . Und woher das Geld nehmen ? Es war
alles erſchöpft , alles ! Nur e

in großer Spielgewinn heute

abend konnte ihn retten , ſonſt hieß e
s wieder : prolongieren

- prolongieren . Das koſtete ſo raſend viel - e
r konnte

gar nicht daran denken , mit welcher Schuldenlaſt e
r

nun

ſchon zu rechnen hatte !

Als er aus dem fieberhaften Schlaf gegen Abend empor
fuhr , kleidete e

r

ſich a
n

und eilte in den Klub , ohne Dita
vorher noch zu ſprechen , — ſein Sinn , ſeine Gedanken dräng

te
n

nur nach Gewinn , und ſie ſa
ß

inzwiſchen einjam in ihrer
großen , öden Wohnung . Nichts regte ſi

ch

u
m

ſi
e . Unwill .

kürlich kam ihr die Erinnerung a
n die verfloſſene Nacht . Sie

faltete die Hände :

„ Gott , la
ß

ihn nicht wieder verſinken , “ flehte ſi
e mit

2
0
*
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dem Bilde des bleichen Mannes vor Augen , und etwas wie
Stolz regte ſi

ch

doch in ih
r , daß ſi
e

a
n der Rettung einer

Menſchenſeele einen beſcheidenen Teil haben ſollte .

XXVI .

Durch das offene Fenſter kam Sonnenſchein und milde
Frühlingsluft , - Dita , di

e

a
n

d
e
n

einen Flügel gelehnt

ſtand und hinausſah , empfand beides angenehm . Ein
ſcharfer Zugwind ließ fi

e plößlich umbliden .

Stefanie ſtand in der geöffneten Tür und kam lang .

ſam , ohne eine Aufforderung abzuwarten , näher .

„ D
u

wunderſt dich wohl , mich hier zu ſehen ! Nach d
e
r

eigentümlichen Behandlung , die d
u mir in der legten Zeit

zuteil werden läßt , iſt es auch eigentlich ſonderbar , aber

– mein gutes Herz treibt mich her , mein Intereſſe , meine
Freundſchaft für euch , das Bewußtſein , daß d

u manchmal

recht unklug biſt , Dita . “

In Frau von Antlaus Geſicht zucte e
s , aber mit feſt

geſchloſſenen Lippen ſchwieg ſi
e . Unaufgefordert legte Ste .

faniè fi
ch

in den erſten Stuhl . Dita blieb ſtehen .

„ D
u

weißt , Alma verdächtigt dich und ihren Mann .
Nun , ich b

in

keine Splitterrichterin , liebes Kind , und ſo fält

e
s mir auch gar nicht e
in , zu fragen : was iſt daran ! Nur

daß Cedrik in eine ſehr unangenehme Lage dadurch ko
m

.

men kann , denn Alma ſpricht ganz ungeniert davon . "

Dita hob den Kopf hoch .

„Mein Mann hat geſtern gezeigt , wie e
r derartige Ver

leumdungen auffaßt , “ ſagte ſi
e

ſtolz .

Stefanie n
i
& te wiederholt . „ Das dachte ic
h mir , du

glaubſt dich nun abſolut geborgen . . Aber mit dem Glauben

iſ
t

das doch ſo eine eigene Sache ; ich habe ſchon feſter g
e

wurzelte wanken ſehen . Außerdem kommt e
s

ſchließlich

weniger auf den Glauben a
n

a
ls auf den Schein . Ic
h

zum

Beiſpiel glaube d
ir bedingungslos , aber eben deshalb rate

ic
h

d
ir , gib mir Grohnens Brief . Wenn Alma einen Blick



- -309

otricher to

fi
ta

fagedtefanies

hineingeworfen hat , iſt ih
r

der Mund geſtopft , denn ic
h

kann

mir ganz genau ſeinen Inhalt denken . “

„ Ic
h

habe ihn zerriſſen , “ geſtand Dita widerwillig .

„Wie albern ! So etwas hebt man doch auf , das iſ
t

praktiſch . "

„ Ic
h

weiß nicht , ob das ſo praktiſch iſ
t , " ſagte Dita jest

mit einer Schärfe , über d
ie

ſi
e ſonſt nicht verfügte . „ Es

kann auch manchmal vor unbefugte Augen kommen . “

„Was ſoll das heißen ? “ fuhr Stefanie auf . „Zweifel
los gilt dieſer Ausfall mir . “

„ S
a ! “

„ Bitte , willſt du nicht deutlicher werden ? “

Aber Dita : ſchwieg . Sie hatte ja nichts ſagen wollen

und ärgerte ſi
ch jeßt , daß e
s

doch geſchehen , aber Stefanies
ermahnender Ton hatte ſi

e gereizt .

Stefanie lachte nach einem Weilchen , währenddeſſen ſi
e

gewartet hatte , laut auf .

„ Nun , ſo will ic
h

e
s dir ſagen ! D
u gehſt von dem

Gedanken aus , ich habe d
ir

das Herz deines Gatten geſtoh

len . Halte mich doch nur nicht für ſo naib , daß ic
h mir

nicht längſt darüber klar war ! "

„Wär ' s der Fall , könnteſt d
u

e
s leugnen ? "

„ Ic
h leugne nichts und gebe nichts zu . Hätteſt d
u

aber

recht , träfe d
e
r

Vorwurf nur dich allein . Warum verſtan
deſt du nicht , dir d

ie Liebe deines Gatten zu erhalten ? Wenn

e
s

ſi
ch in der Tat ſo verhält , wenn e
r

mich liebt , iſt das
meine Schuld ? Iſ

t ' s nicht die deine ? Ihr ſchreit über uns ,

die wir e
s verſtehen , uns die Herzen der Männer zu unter

jochen . Iſt das e
in Verbrechen ? — Was heißt denn geliebt

werden ? E
s

heißt gefallen ! D
a hilft kein Band , kein Eid

ſchwur , keine Berufung auf menſchliches Gefeß , da heißt e
s

eben nur : gefalle ! Und wenn d
u das nicht konnteſt ,weshalb

machſt d
u mir nun einen Vorwurf daraus ? "

Sie hatte mit maßloſem Sohn geſprochen , ihre Augen
durchbohrten Dita faſt . Für jede qualvole Stunde hoffte

ſi
e

ſi
ch

in dieſem Augenblick gerächt .
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Aber auch in Dita kochte jeßt d
ie Bitterkeit und der

Zorn .
„Ein unwürdiges Spiel iſt mit mir getrieben worden , "

: ſagte ſi
e

raſch . „ Doppelt unwürdig , weil ich zu unbefangen
und ſchuldlos war , um auch nur eine Ahnung von der wahren
Sachlage zu haben . Nie ! Niemals werde ic

h

das vergeſſen ! “

„ Erinnere dich gütigſt , “ begann Stefanie , d
ie ſofort

wußte ,wohin Dita zielte , obgleich ſi
e nicht begriff , wie dieſe

plößlich zu der Kenntnis gekommen war , „ daß ic
h

ſtets die .

jenige geweſen bin , di
e

dir von einer Ehe mit Cedrik ab
riet . Du paßteſt nicht für ih

n
. D
u

warſt viel zu verliebt ,

u
m

ihm nicht ſehr bald langweilig zu werden . Er iſt über
haupt kein Mann , dem Frauen alles bedeuten , er iſt zu ober
flächlich , zu leichtſinnig dazu . Die Weiber ſind ih

m

viel –

das Weib wenig . “

Sie ließ , während ſi
e das ſagte , ihren Fuß nachläſſig

auf und nieder tanzen ,mit den Augen ſeinen Bewegungen
folgend ; plößlich blidte ſi

e auf . „Wir hätten Freundinnen
werden ſollen , sind , weil wir beide das Unglück haben ,

dieſen Mann zu lieben , ohne daß e
r

e
s anerkennt und zu

ſchäßen weiß . “

Aber nun war Dita zu Ende mit ihrer Selbſtbeherr .

ſchung , ſie trat dicht vor Stefanie h
in .

„ A
n Schamloſigkeit kann ic
h

freilich nicht mit Ihnen
wetteifern , Frau von Brynken ; aber eins laſſen Sie ſi

ch

ſagen : ich bin viel zu ſtolz , um e
in Gut zu kämpfen , das

Sie imſtande ſind mir zu entreißen , iſt es ſelbſt das Herz
meines Gatten . Nein wahrhaftig , ich habe keine Gemein
ſchaft mit Ihnen , wil niemals eine haben , ich müßte mich
derer bis in die tiefſte Seele hinein ſchämen . Creiben Sie
Ihr Geſchäft weiter , anſtändige Frauen unglücklich zu machen ,

auch Ihre Stunde wird noch einmal kommen . Zwiſchen uns
aber iſ

t

von dieſem Augenblid a
n jedes Band zerriſſen . “

Stolz wandte ſi
e

ſi
ch

a
b . Stefanie aber ſchnellte empor .

Wie eine Furie ſtand ſi
e vor Dita mit funkelnden Augen .

„ D , du Tugendheldin ! Iſt denn deine Seelenfreund
ſchaft mit Grohnen etwas anderes geweſen ? Iſt nicht auch

Sie
imimatten Neinwahrung e

in
e

haben , ich
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1
1

–

ſeine Frau das Opfer – ſo oder ſo ? D
u

biſt nicht beſſer
und nicht ſchlechter als ic

h , troß deiner großartigen Poſe . “

Dita hob langſam den Arm und deutete nach der Tür .

„Hinaus ! " ſagte ſi
e ruhig .

Einen Augenblick blieb Stefanie noch ſtehen , ſic
h

b
e .

ſinnend , ob ſie ſi
ch auf Dita ſtürzen ſollte , dann lachte ſi
e

plößlich laut und gellend auf .

„ Ic
h

gehe , aber ic
h ſage d
ir auf Wiederſehen ! “ –

Sie war davongeſtürmt . Tief aufatmend ſtrich ſich Dita
mit der Hand über den Arm , den jene berührt hatte , al

s

wiſche ſi
e dort einen Flecken fort . - -

„Stefanie , du ? " rief Cedrik am Abend desſelben Tages ,

als e
r

ſein Haus verließ u
m

in den Klub zu gehen .

Er fühlte ſich nicht ganz wohl , und d
ie ſchmale Geſtalt ,

die ſi
ch

ihm a
n der Haustür ungeſtüm entgegenwarf , kam

ihm nicht ſehr gelegen .

„ Ich habe Eile , “ ſeßte er deshalb auch abwehrend hinzu .

Sie nahm troßdem ohne weiteres ſeinen Arm . „ Du
mußt mir ' s ſchon gönnen , daß ic

h

dich e
in Stück begleite ,

ic
h

habe mit di
r

zu reden . "

„ Bitte dann ſchnell , ich bin ohnehin ſchon verſpätet . “



- -312

Sie knüpfte keine Bemerkung an ſeinen Ton . „ Haſt du
den Brief geleſen , den Grohnen an deine Frau geſchrieben hat ? "

„ Nein .“
„ Haſt du ih

n

von ih
r

gefordert ? "

„ Dita hat ih
n

zerriſſen . “ Er zögerte e
in wenig .

„ In dieſem Fall weiß fi
e

ſchon weshalb . Übrigens hat
Alma e

in gewaltiges Gerede davon gemacht ; ich ſage dir ,

d
u ſtehſt im Begriff , als betrogener Ehemann lächerlich zu

werden . “

Er blieb ſtehen und ſa
h

ſi
e zweifelnd a
n . „ Unſinn !

Wer Dita kennt , wird das nie glauben . Nimmermehr ! Er
mag ſi

e geliebt haben ,möglich ! Aber das iſt doch noch kein
Vorwurf für ſie ! "

„ D
u

nimmſt d
ie Sache ſehr leicht , ſcheint mir . “ Sie

hatte ein Veilchenbukett in der Hand ſpielte damit und
roch von Zeit zu Zeit daran .

E
r

wurde gereizt . „ Ich dächte , du hätteſt doch zulegt
Urſache Sittenrichter zu ſpielen . “

„ O , es iſt auch nicht für mich , es iſt für dich , Cedrik . "

Er verzog das Geſicht , ſagte aber nichts .

„ Für einen Mann iſ
t

e
s keinenfalls angenehm , ſo in

den Mund der Leute zu kommen , " fuhr ſi
e fort , „wenn

e
s

auch nur Alma iſt , di
e

das ſagt – und — wenn d
u deine

Frau auch ſehr vernachläſſigt haſt . “ .

Allmählich begann e
r

a
n

ſeinem Bart zu nagen , ein

Zeichen , daß das Geſpräch ihn ſehr aufregte . „ Das tat

ic
h allerdings , “ gab e
r etwas undeutlich zu , „ und was die

Grohnen anbelangt , ſo kann niemand ſi
e

ernſt nehmen . -

Freilich e
r hätte taktvoller ſein können . “

„ H
m ! ! ! “ machte Stefanie gedehnt .

E
r

ſah ſi
e zornig a
n . „ Ich weiß , du kannſt Dita nicht

leiden , du warſt ſtets eiferſüchtig auf ſie , uneingedenk des
Guten , das d

u von ihr gehabt haſt . Ich aber lege meine
Hand ins Feuer , daß dieſe Frau ,meine Frau , treu wie
Gold iſ

t , froß aller Verdächtigungen . “

Stefanie lachte : „ Lieber Cedrif , du gehſt ja barbariſch
ins Zeug ! Das iſ
t

hübſch von d
ir , das hätte ic
h gar nicht
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gedacht. Aber weißt du , ob ſi
e oder ic
h , die ganze Moral

iſ
t

ſchließlich Firlefanz , und jede Tugend hat e
in

Loch . “

Das Blut ſtieg ihm zu Kopf . „Erlaube , von jeder
glaube ic

h
das , nur nicht von meiner Frau . Nenne fi

e g
e .

fühisſelig , töricht , Kleinigkeitskrämerin , wie d
u willſt , aber

ihre Ehre taſte mir nicht an — oder . . . "

„Oder ? " wiederholte ſi
e gedehnt .

„ Ic
h

würde dir Wahrheiten ſagen müſſen , die dich nicht
erfreuen , mich aber herabſetzen . “

„Sieh , ſieh , " ſagte ſi
e mit einem böſen Blick . „Was

ſagſt d
u denn aber dazu , wenn d
u erfährſt , daß Grohnen

abends u
m halb Zehn , al
s

d
u

im Alub warſt , bei deiner
Frau freien Eintritt gefunden hat . Zur Bequemlichkeit

waren ſogar alle Türen offen , damit d
ie

Dienſtboten nicht

erſt unterrichtet zu werden brauchten ! “

„ Lüge ! " þrauſte e
r auf . Dann gemäßigter : „Wer

ſagt das ? " Aber e
s würgte ihn dabei in der Rehle .

„ Wer ? — Nun ,wohl jemand , der e
s geſehen hat , der

im Notfall gewillt iſt , es zu vertreten . “

E
r

ſtrich fi
ch

in heftiger Erregung mit der Hand über
die Stirn .

„Und doch iſ
t
e
s nicht wahr ! – Von jeder würde ic
h

e
s glauben , von Dita nicht . “

„ D
u

leideſt eben a
n

der ſprichwörtlichen Blindheit aller

Ehemänner , “ ſagte ſi
e höhniſch . „ Eigentlich iſ
t

ſi
e ja auch

natürlich ; es iſt im Grunde nichts anderes als bodenloſe Eitel
keit , die euch verhindert zu glauben , daß jemand anderes
euch gefährlich werden könnte . Deshalb iſ

t

auch dein Ver
trauen auf Dita mehr eine Konzeſſion , d

ie

d
u dir ſelber

machſt , teurer Freund . “

E
r

zögerte einen Augenblic , ob er nach Hauſe gehen
und ſeine Frau befragen ſollte . Wenn er auch nichts glaubte ,

ſo hatte e
r

d
ie

leßten Tage doch ſchon in ſteigendem Unbe
hagen zugebracht .

„ D
u

mußt jegt nach Hauſe , “ ſagte er zu Stefanie , „ ich

habe keinen Augenblick mehr Zeit . “

Er rief eine Droſchke , hob ſi
e hinein und legte dann
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feinen Gang nach dem Klub fort; allein fo ſehr er zuerſt
Eile gehabt hatte , ſo langſam ging er jeßt , in tiefe Gedanken
verſunken . Auch im Alub begrüßte er d

ie Bekannten nur
flüchtig ,ſah dem Spiel zu ohne ſi

ch daran zu beteiligen , denn
ihm fehlte plößlich alle Luſt . Er ſuchte vergeblich nach
Brynken , legte auch e

in paarmal , um ſofort zu verlieren ,

und ging endlich mit einer Ungeduld nach Hauſe , die ih
m

felbſt ſonderbar vorkam .

Auf der Straße ſchlug eine Uhr gerade zehn . So
früh war er ſeit Monaten nicht auf dem Heimweg geweſen .

: „ Das halte der Teufel aus , “ dachte er ingrimmig ; „mit
ſolcher Unruhe im Blut ſpielen , wäre Wahnſinn . Vielleicht
hat Stefanie doch recht , und dann — — " , Er war ſich ganz
klar über das , was dann folgen müſſe . Grohnen fa

m

ja

wieder , er würde ſi
ch mit ihm ſchlagen . Dann – ſeine Frau

zum Teufel jagen — war leichter gedacht als getan . Schließ
lich hatte e

r ihr Geld verbraucht , ſie vernachläſſigt , kurz , er

war anſtändig genug , ſic
h

ſeiner Schuld gegen fi
e ganz b
e

wußt zu ſein , aber das änderte nichts a
n

dem Standpunkt ,

den e
r

u
m ſeiner Ehre willen einnehmen mußte .

Seine Ehre ! Er fühlte doch , wie figlich e
r

in dieſem

Punkt war , ſobald e
in anderer ſi
e anzutaſten im Begriff

ſchien .

Dita war gerade im Begriff ihr Schlafzimmer aufzu .
ſuchen . Cedriks unerwartete Rückkehr erſchredte ſi

e

ſo , daß

ſi
e

e
in

„ d
u ! “ ausſtieß , dem man peinliche Überraſchung a
n .

hörte .
„Wundert dich das ſo ? " fragte e
r mit gefalteter Stirn .

Sie gab der Jungfer , die ſchon anweſend war , ei
n

Zei .

chen ſi
ch

zu entfernen und legte ſi
ch wieder .

„Nein — oder vielmehr doch , “ ſagte Dita . „ Ich b
in

e
s

ſo gar nicht mehr gewöhnt , dich abends bei mir zu ſehen . “

„Mich vielleicht nicht , “ ſtieß e
r

zwiſchen feſtgebiſſenen

Sähnen heraus , denn d
ie Wut , daß man ſi
ch überhaupt mit

irgend einer Verleumdung a
n

ſeinen Namen , ſeine Frau
wagen durfte , übermannte ihn auf einmal , „ aber deinen
Freund Grohnen . “



- -315

Dita hatte ſi
ch geſett , während Sedrik im Zimmer auf

und a
b lief , ſtand ſi
e plößlich auf . „Was heißt das , Cedrik ? "

fragte ſi
e ruhig .

„ Das heißt : daß ic
h mir ſagen laſſen muß ,meine Frau

habe abends zwiſchen neun und zehn Uhr Beſuche bei fi
ch

empfangen , ganz ungeniert , da ſie den Mann ja fern wußte ,

und dieſe Beſuche ſeien d
ie Grohnens geweſen — " .

„Sprich nicht von Beſuchen , “ unterbrach ſi
e ih
n , „ ei
n

einziges Mal ka
m

e
r

zu mir , um mir zu ſagen , daß d
u un

vernünftig hoch im Alub ſpielteſt , daß unſere Exiſtenz g
e

fährdet ſe
i
. . . "

„Was ! “ ſchrie e
r auf . „ Es iſt alſo wahr , du leugneſt

e
s

nicht einmal ? . . . "

„Warum ſollte ic
h leugnen ; er meinte e
s ja nur gut

mit uns beiden . "

Cedrik lachte gellend auf . „ Du begreifſt alſo nicht ,was

d
u mir damit angetan ? D
u

ſiehſt den Schimpf nicht , d
e
n

d
u auf meinen Namen geworfen ? D
u glaubſt dich wohl

noch gar im Recht ? “ .

„ Gewiß ! — Übrigens , “ fügte fi
e mit Betonung hinzu ,

„ dachte ic
h

a
n jenem Abend gerade a
m wenigſten darüber

nach , ob ich Grohnen empfangen ſollte . "

„ Natürlich , “ höhnte e
r , „ du öffneteſt ihm ja ſelbſt heim .

lich d
ie Türen . . . "

Sie ſa
h

ih
n

beſtürzt a
n .

• „ a , denkſt du denn , " fuhr er ebenſo fort , „daß alles
ungeſehen bleibt ? Daß nirgends Leute ſind ? Gott , daß ic

h

das erleben muß ! Gott ! Gott ! "

E
r

warf ſi
ch

in einen Seſſel und verbarg den Kopf in

den Händen .

„ Cedrik , “ ſagte Dita tödlich erſchrođen und trat neben
ihn , „ du glaubſt doch nicht etwa – d

u kannſt doch nicht

glauben . . . “

„Glauben ? . . . " fuhr e
r auf . „ Glauben ? Warum

zerreißt d
u

den Brief , de
n

e
r

d
ir geſchrieben , wenn e
r

u
n .

ſchuldig in jedem Sinne iſ
t
? D
u

haſt wohl bei alledem
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dir nichts gedacht, nicht wahr ? Auch nicht, daß du einen
Mann haſt, der das nicht duldet !"
Unwillkürlich dachte ſi

e

a
n ihre langen einſamen Abende ,

a
n

ſein Verhältnis zu Stefanie , und daß e
s eigentlich nur

Gerechtigkeit geweſen wäre , wenn ſi
e getan , was e
r ihr jet

vorwarf .
„Es ſcheint mir , ich verſtehe dich dod nicht , “ ſagte ſi
e

mit herber Zurückhaltung , denn ſeine Vorwürfe verlegten ſi
e

tief . Er kannte ſi
e alſo wirklich nicht !

„Natürlich nicht , “ höhnte e
r wieder . „ Die Maske der

tugendhaften , gefränkten Frau ſtand d
ir vorzüglich , -

ſchade , daß keiner mehr daran glaubt . “

„Was glaubſt du denn ? " fragte ſi
e eindringlich .

„ Daß zwiſchen d
ir

und Grohnen die Sache nicht tadel .

tugendhaftetit n
e
r

mehr daran glaste fi
e

eindringlich ,

solo

Lo
s

Fl
a
t
n
i
b
a
t

fi
ch
n
o
g

ic
h

geliebt :

rintal -

„ E
r

hat ſi
ch mir ſtets als wahrer Freund gezeigt . “

„Und e
r hat dich geliebt . “

„ Ic
h ſagte d
ir

ſchon einmal — vielleicht ! "

„ Und e
r hat es di
r

geſagt . “

„ Ja ! "

Cedrik ſprang auf , ſein Geſicht glühte , Ditas Offen
heit nahm ihm d

e
n

legten Reſt Überlegung , dicht vor ih
r

ſtehend , bohrten ſich ſeine Augen feſt in d
ie ihrigen . Er

ſtieß e
in einziges Wort aus und ſchleuderte ih
r

das mit der
ganzen Verachtung entgegen , die Männer finden , ſobald e

s

ſi
ch

u
m einen Nichterſpruch für das Weib handelt .

Dita taumelte zurück als habe ſi
e

ein Peitſchenhieb ge

troffen ; ſie hörte , daß ihr Mann davonging ,mit hallenden
Schritten . Langſam ließ ſi

e

ſich in den Seffel gleiten und
ſtarrte in den dunklen Kamin .

Auf eben dieſem Plaß hatte ſi
e

damals geſeſſen und

Stefanies Brief den Flammen übergeben , damals , als Groh .

nen dann ſo plößzlich vor ihr geſtanden hatte . In ihrer Er .

regung hatte ſi
e gar nicht gedacht , daß man ihr daraus je .

mals einen Vorwurf machen könnte , daß d
ie Türen geöff

net geweſen - ihr Bewußtſein war ja ſo rein . Nun jah

ſi
e

e
in , daß man ſi
e beobachtet hatte , daß man ſi
e verleum .
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dete , und derjenige , der einzig hätte zu ih
r

ſtehen müſſen ,

weil er ſie beſſer kennen mußte als die anderen , hatte keinen
Glauben a

n

ſi
e , er ſa
h

mit den Augen ihrer Feinde — mit
Stefanies Augen .

Dita fühlte ſich plößlich grenzenlos müde , unfähig zu

· jedem weiteren Stampf . In ihren Ohren klang immerfort
das häßlide Wort , das ihr Mann ihr zugeſchleudert , das

ſi
e nicht allein tödlich verlegt , ſondern auch in die tiefſte Seele

hinein erſchreckt hatte .

Sie hatte das Gefühl , als
wäre mit dieſem Wort das
Band zwiſchen ihnen zer
riſſen .

Mochte e
s

denn ſein !

Sie wollte den Plaß räu
men , den ihr Stefanie

ſo leidenſchaftlich miß
gönnte , den ihr Cedrik
nur gegeben , ihres Gel
des wegen ,während ſi

e

Törin geglaubt hatte ,

der Himmel ſe
i

zu ihr
herabgeſtiegen , als ihr
die Gewißheit wurde ,

der geliebte Mann be
gehrte ſi

e fürs Leben .

Sie wollte e
s tun , ehe

Grohnen zurückam , ehe er für ſi
e zeugte , denn ſi
e ſchämte

ſich . Wie wenig hatte Cedrik je ihre Liebe begriffen , wenn

e
r

imſtande war , ſie für treulos zu halten ! – Einen

ſtillen Fleck auf der Erde würde e
s ja wohl noch geben , an

dem ſi
e

ſich ſchweigend mit ihrem Weh vergraben konnte .

Sie hatte ih
n

zu ſehr geliebt , dieſen Mann , — das war
ihre einzige Schuld .

In ihre Gedankenreihe ſchob ſi
ch plößlich Hans Hen

nings Bild . Er hatte ih
r

das ſchon einmal zum Vorwurf
gemacht - damals hatte ſi

e darüber gelächelt !
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Nun fiel ihr e
in , daß ſi
e

in ihm doch noch einen Freund

befiße , auf den ſi
e zählen konnte . Vielleicht gewährte e
r ih
r

Schuß und Unterkunft , bis ſie von Cedrit geſchieden war .

Was e
r

ihrem Herzen angetan , das hatte ſi
e

ih
m

verzeihen

können , de
r

Schlag , den e
r heute gegen ihre Ehre geführt ,

mußte ſi
e trennen . Und ſo abgeſtumpft war augenblicklich

alles in ihr , daß ſi
e nicht einmal heftigen Schmerz bei dem

Gedanken empfand . Es war eben das Schlußglied a
n

der

Mette , di
e

ſi
ch

u
m

ſi
e gewunden ohne daß fi
e

e
s hindern

konnte . Stefanie hatte geſiegt .

Sie ſa
h

mit Staunen , daß es draußen hell zu werden
begann , daß e

in wundervoller , klarer Frühlingsmorgen
dämmerte . Die ganze Nacht hatte ſi

e alſo , ohne es zu wiſſen ,

im Stuhl vor d
e
m

Ramin zugebracht . Rein Wunder , daß
ihre Glieder ſi

e

ſchmerzten , der Kopf wüſt , das Herz wie
tot war . Sie öffnete das Fenſter und ließ ſi

ch

die fühle

Morgenluft um Stirn und Schläfe wehen ; das erquidte ſi
e

etwas . Dann nahm ſi
e einen Briefbogen und begann mecha

niſch zu ſchreiben .
„ Lieber Hans Henning .

Wilft D
u

mir für e
in paar Wochen oder Monate

Aufenthalt in Schloß Antlau gewähren ? Ic
h

weiß zwar
nicht , welche Antwort D

u

für mich haben wirſt ,wenn D
u

das Nähere weißt , aber u
m

ſo weniger will ich Dir etwas
verhehlen . Ic

h

habe die Abſicht ,mich von meinem Gatten

zu trennen . Frage nicht warum , und was mich dieſer Ents
ſchluß koſtet , laß Dir an dem traurigen Fazit genügen .

Cedrik braucht mich nicht zu ſeinem Glück , er hat keinen
Glauben a

n mich , denn e
r wirft mir Treuloſigkeit vor .

Die Umſtände mögen gegen mich ſprechen , ich b
in

aber

zu ſtolz , um mich zu rechtfertigen , könnte e
s

auch nicht ,

wenn mein ganzes Selbſt nicht dagegen ſpricht , und das
ſcheint Cedrik gegenüber ſtumm geweſen zu ſein , da er mir
dergleichen zutrauen kann . Verweigerſt D

u mir nach dem
Geſagten Aufnahme b
e
i

Dir , ſomuß ic
h

auch das tragen ,

dann iſ
t

d
ie Welt ja noch groß genug fü
r

eine einzelne

dergleichen
nahme b

e
i

D
ir ,
io mub fü
r

eine
einzelne
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Frau . Glaubſt Du aber an mich, dann ſchreibe mir bald ,
bald , -- ic

h

ſehne mich danach .

Deine unglüdliche Edita . " .

XXVII .

Hans Henning las dieſen Brief wieder und immer
wieder ; er traute ſeinen Augen nicht , die ihm etwas ſo Un
glaubliches enthüllten , und dann ſaß e

r

eine ganze Weile

ſtill und ſah in d
e
n

eben ergrünenden Garten . Vor einem
Jahr war Ditas Lebensſchiff mit ſtolzgeblähten Segeln von
hier aus ins Glück hineingefahren , heute kehrte e

s a
ls

Wrack

zurück . „ Schon ! “ dachte Hans Henning mit einem ſchweren
Seufzer .

E
r

erinnerte ſi
ch ſeiner trüben Ahnungen , wenn e
r

Ditas Jubel mit angeſehen , ihre ſtolzen Worte gehört hatte
und daneben Cedriks leichtſinnigen , unverläßlichen Charak
ter beobachtet ; er dachte a

n

den ſchlechten Einfluß , den Bryn
kens zweifellos auf ihn ausgeübt , und tiefes Mitleid mit
der jungen , verlaſſenen Frau erfaßte ihn . Nicht einen Augen

blick kam ih
m

der Gedanke , ſie könne wirklich ſchuldig ſein ,

das war eben einer Dita unmöglich ; wie aber ſollte e
r ihr

helfen ! Das geſpannte Verhältnis mit ſeinem Bruder machte
ihm e

in perſönliches Eingreifen unmöglich , und doch glaubte

e
r

a
n eine Wiedervereinigung der beiden Gatten , hielt er

den Scheidungsgedanken für ganz ausgeſchloſſen . So weit
durfte der Name Antlau nicht erniedrigt werden .

Vielleicht verlangte e
r mit dieſer Forderung e
in . ſchweres

Dpfer von Dita , er empfand ſelbſt , daß e
r

in ſeinen An
ſichten ichroff war , aber was auch Herz und Verſtand das
gegen ſagten , er konnte einmal nicht anders . Die alte Tra .

dition des Hochhaltens alles deſſen , was ihm von den V
ä .

tern überkommen , war ſtärker .

Nach langem Grübeln ließ e
r anſpannen und fuhr

hinüber zu Vernys .
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„ Herrgott , Hans ,“ ſagte ſeine Schweſter ganz erſchrođen , -
„ du ſiehſt aus als führte dich etwas Böſes her. Sag ſchnell ,

iſ
t

etwas geſchehen ? "

* Er nidte und nahm ſi
e unter den Arm , zum Glück war

ſi
e gerade allein .

„ D
u

mußt mir einen Gefallen tun , ein Opfer bringen ,

Berta , nur d
u allein kannſt das noch . “

„ Handelt es ſi
ch

u
m

dich ? " fragte ſi
e .

„ Nein , um Cedrif . “

Sie ſchnippte e
in wenig mit den Fingern , indem ſi
e

den

Mopf etwas in den Nacken warf .

„So — ſo ! " ſagte ſi
e gedehnt .

„ D
u mußt dich ſofort auffeßen und nach Berlin fahren ,

einen anderen Ausweg weiß ic
h

nicht . Dita will ſi
ch von

ihrem Mann ſcheiden laſſen . Das darf nicht ſein , Berta ,

um unſeres Namens willen nicht . “

E
r

reichte ih
r

den Brief , und ſi
e la
s

ih
n

eifrig , ein

feines Rot ſtieg in ihr blühendes Geſicht ; als ſi
e geendet ,

ſah ſi
e

ihren Bruder feſt in d
ie Augen .

„Auf weſſen Seite denkſt d
u , daß die Schuld liegt ? "

„ Auf Cedriks — zweifellos . "

„ Herzensbruder , du biſt ſehr voreingenommen zugunſten
dieſer Dita . Sie ſagt ſelbſt , die Umſtände ſprechen gegen

ſi
e ; wie iſt es möglich , daß bei einer anſtändigen Frau ſolch

e
in Verdacht aufkommen und durch die Umſtände beſtätigt

werden kann ? Mir würde das nie paſſieren . “

„ D
u vergißt die ganz verſchiedenen Lebensſphären ,

in denen ihr beide exiſtiert , Berta , " begann e
r

etwas nervös ,

denn e
r

hatte ſchnelleres Entgegenkommen bei ſeiner Schwe
ſter vorausgeſeßt . „ Ein ſchattenloſes Glück zwiſchen zwei
Menſchen iſ

t wohl nur dann denkbar , wenn außer innerer
Harmonie auch keine Beeinfluſſung von außen ſtattfinden

kann . Denke aber nur a
n Vrynkens . “

„ Ihre Freundin , “ ſchaltete Berta e
in .

E
r

ſah ſi
e erſtaunt an . „Wie phariſäiſch d
u

doch g
e .

worden biſt , Berta . “

Sie errötete bei dieſem Tadel .
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„ Cedrik iſ
t

eben unſer Bruder , “ entſchuldigte ſi
e

ſi
ch .

„ Deſto mehr ſind wir ſeiner Frau Gerechtigkeit ſchuldig . “

zu Boden blickend fragte fi
e :

„Und was ſo
ll

ic
h

nun tun ? "

E
r

nahm ihre beiden Hände .

. „ Hinreiſen , die Sache anſehen , alles zum Beſten kehren ,

liebſte Berta . Frauenhände ſind zart . Soll unſer Name
mit dem häßlichen Schandfleck einer Scheidung bedeckt
werden ? "

Sie ſchüttelte ſchmerzlich beklommen d
e
n

Kopf .

„ Ach , Hans Henning , ich b
in

kein Diplomat , frage nur
Botho ,mir geht das Herz immer durch , und manchmal auch
der Ürger . Hätten wir uns nur gleich im Anfang dieſer
unglüdlichen Heirat energiſch widerſeßt , ich hatte doch ſo eine
Ahnung - aber d

u warſt damals ſo dafür . "

Hans Henning ſeufzte .

„ D
u warſt immer für ſi
e

ſo ſehr eingenommen . "

„ Auch heute noch . Freilich , wenn d
u

dich von deinen

Vorurteilen nicht losmachen kannſt , dann iſ
t

e
s

ſchon beſſer ,

d
u bleibſt hier . Ungerechtigkeit gegen Dita wäre mehr , als

ic
h

verantworten möchte , dann ſollen die Dinge lieber ihren
Lauf gehen . “

Sie ſa
h

ih
n

prüfend a
n , endlich ſagte ſi
e mit weicher ,

zärtlicher Stimme :

„ Geſtehe e
s , Hans , du haſt — fi
e

— ſehr gern gehabt ,

dieſe Dita . “
E
r

wandte den Kopf ab .

„ Ja ! " ſagte er nach kurzem Kampf .

Ihr Geſicht an ſeinen Arm lehnend ſeufzte ſi
e tief auf .

„Armer Bruder ! “ Dann ſah ſi
e

ih
n

cntídloſſen a
n .

„ Ich gehe , Hans , natürlich ! Gleich morgen ,wenn d
u willſt ,

und e
s Botho recht iſ
t . Du ſollſt dein Opfer nicht umſonſt

gebracht haben . “ - -

Ganz verſtohlen fragte ſi
e

dann aber doch ihren Mann ,

vor dem ſi
e keine Scheimniſſe hatte :

„ Begreifſt d
u ' s , Botho ? Unſer Hans Henning ? Was

iſ
t

denn das eigentlich fü
r

e
in Mädchen geweſen , das ſi
ch

$ . Schobert , II . Rom . Moderne Ehen .
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die Herzen unſerer beiden Brüder erobert hat ? Ic
h

b
in

ſdhredlich neugierig , ſie zu ſehen . Iſt ſie denn hübſch ? "

„Schr ! Und wenn d
u nicht meine Frau wärſt , Berta

- wer weiß – wer weiß - - " Aber er unterließ das

Neden bald , de
r

gute Botho , die Sache war doch zu ernſt . —

Über Ditas erwartete Schönheit ſollte ſi
e indes im erſten

Augenblic etwas enttäuſcht werden . Mit todblaſſem Geſicht ,

die Augen von dunklen Rändern umgchen , troſtlos und ver
wcint , hatte Dita ſehr viel von ihrer Friſche verloren , und
Berta ſagte ſi

ch mit einem Schimmer der Enttäuſchung , daſs

ſi
e

ſi
ch ihre Schwägerin anders vorgeſtellt hatte . Dazu kam

von ſeiten Ditas eine ziemlich ſteife Haltung , als Frau von
Verny mit ausgeſtredter Hand und den einfaden Worten :

„ Ic
h

bin deine Schwägerin Berta , hoffentlich haſt d
u

ein

paar Stunden Zeit für mich übrig , “ ganz unerwartet bei ihr
eintrat . Tenn Dita wußte nicht , ob Berta eine Ahnung von
den beſtehenden Verhältniſſen hatte , und wie ſi

e

ſi
ch ih
r

gegenüber verhalten ſollte .

Das änderte ſich freilich , als ſi
e fortfuhr :

„Hans Scnning ichidt mich , ich komme in ſeinem
Auftrag . “

Dita warf einen raſchen , fragondon Blick auf das hübſche ,
vornchme , de

n

Brüdern ſo ähnliche Geſicht ; ei
n Impuls

tricb ſi
e , Berta u
m

den Hals 2
1
1

fallen , chrlich 3
1
1

zeigen ,

wie e
s ihr ums Herz war , aber ihre alte Schüchternheit , die

der Steifheit ſo ähnlich ſah , hielt ſie davon zurüc .

Nach einer Pauſe begann Verta wieder :

„Wir ſind uns ſo fremd – und doch müſſen wir die
intimſten Angelegenheiten zur Sprache bringen ,wenn meine
Ncije hierher cincn Zwec haben ſoll . Gibſt d

u mir die E
r
.

laubnis dazu ? “

„ Gewiß , “ verſicherte Dita tonlos .

„ Hans Henning hat mir deinen Vrief 311m Leſen - g
e

geben , er läßt dir ſagen , Schloß Antlau ſtände dir jede
Stunde offen . “

„ E
r glaubt alſo a
n mich ! “ rief Dita mit einem ticfen
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Aufatmen , indem ſi
e die Hände zuſammenpreßte . „ D , wie

ic
h

ih
m

dafür danke — wie unendlich ic
h

ihm dafür danke ! “

Seiße Tränen ſtürzten über ihr Geſicht , und dann über
wältigte ſi

e das Bewußtſein , daß d
ie Frau neben ih
r

doch

ſeine Schweſter war , daß ſi
e

kam u
m

zu tröſten , zu ver .

mitteln , daß ſi
e

doch nicht ganz ſo verlaſſen war , wie ſi
e

ſi
ch

in der legten Zeit geglaubt . In ſchnellem Impuls umfing

ſi
e Verta mit beiden Armen , lehnte ihren Kopf a
n ihre

Schulter und weinte fich den drückenden Rummer von der

Scele . Einen Augenblick ſa
h

Berta auf den dunklen Kopf

herab ; ſo idhmerzlich hatte ſi
e niemals geſd ;ludizt , ihr Botho

gab ihr auch keine Veranlaſſung . Vor ihren geiſtigen Augen
ſtand blißartig ih

r

großes eigenes Glück . Mann und seins
der , ihre Sorgen und Arbeit , ihre Freuden und das Ge .

lingen . ' Ticfes Mitleid mit Dita regte ſi
ch

in ihr . Nach
einer Weile hob Dita den Kopf .

„ Verzeih , “ ſagte ſi
e , die Augen trocknend , „ es über

mannte mid ) nur ſo . Ihr ſeid gut gegen mid , du weißt
nicht , wie mir das wohltut . "

„ Nunt – und dein Mann ? " fragte Berta erſtaunt .

„ O , er — e
r iſ
t

auch nicht rüđſichtslos – nein — troß

allem nicht — aber — "

Sie zerriß und zerknüllte ih
r

Taſchentuch mit abgewand .

te
m Kopf . Sollte ſi
e ſprcden ? Ihr Herz drängte ſo ſehr

nach Mitteilung , der Anſtand hielt ſi
e zurüd .

„ D
u

mußt ganz offen gegen mich ſein , “ ſagte Berta ,

„ Hans Henning hält eine Scheidung für eine Unmöglichkeit ,

unjeres Namens wegen . Wir fönnen uns dod nid ) twie die
erſten beſten durch d

e
n

Gcriditsſaal ſchleppen laſſen , das
bliebe cin ewiger Fleck auf unſerem Namen . Siehſt d

u das

nidit ci
n
? "

„Nein , " ſagte Dita nach einigem Nachſinnen , „ und ic
h

glaube , du würdeſt anders ſprcdien , wärſt du die Beteiligte ,

Berta ! "
„Nie ! Nicmals ! Lieber ertrüge ic
h

alles ! " rief Frau
von Vorny crrcgt .

2
1
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„Und wenn du wüßteſt , daß du deinem Satten eine

Laſt wärſt ?“

Berta ſah die Sprechende erſtaunt an . .
„ Ich denke , du — dich hat man in Verdacht . . . Aber

ic
h glaube e
s nicht mehr , ſeit ic
h

dich geſehen . “

„ Das Beſte für Cedrik wäre wohl , ihn von mir zu be
freien , ſelbſt auf Koſten eures Namens , “ begann Dita , die
Hand ihrer Schwägerin drückend , „ er wird dann vielleicht
glücklicher werden mit einer Frau , die e

r liebt , die feine In
tereſſen teilt . . . "

„Wie kommſt d
u nur auf d
e
n

Unſinn ? " fragte Berta
raſch . „ Sei doch ehrlich gegen mich , gegen dich ſelbſt , Dita ,

ſag mir alles , - es ſcheint , da ſteckt noch mehr , als ic
h

weiß ;

oder iſ
t Stefanie von Brynken deine Vertraute ? "

„Stefanie ! Der ic
h a
ll

meinen Kummer verdanke ? "

rief Dita mit ſo unverkennbarem Abſcheu , daß Berta
keinen Augenblick zweifelte , die Wahrheit zu hören . Und
dann , in einer echt weiblichen Aufwallung von Hilfloſigkeit ,

Zorn und dem Wunſch , ſich in Bertas Augen zu entlaſten ,

erzählte ſi
e ihr den ganzen Verlauf ihrer Ehe , die Geſcheh .

niſſe der leßten Zeit .

„ D
u

ſiehſt alſo , es iſt am beſten , daß ic
h gehe , “ ſagte

fi
e

endlich , tief aufatmend . „Es genügt nicht , daß wir
Frauen das Beſte wollen , wir ſind nicht Herr über d

ie Ver
hältniſſe , nicht Herr über die Seelen unſerer Männer . Ic

h

habe berlernt , an e
in Glück in der Ehe zu glauben . “

. „Warum nicht gar ! " rief Berta erregt . „ Der Schmerz ,

u
m einer anderen willen nicht geliebt zu werden , iſt freilich

begreiflich ; er muß e
in doppelter ſein , wenn der , den man

lieb hat , einen ſchlechten Tauſch macht . Aber darum ſo ganz

verzweifeln wollen , nein , Dita , das iſt unrecht . Die Auf
gabe der Frau iſ

t

zu heilen , zu vergeben , nicht ſiebenmal ,

ſondern ſiebzig mal ſieben ; den Funken d
e
r

Liebe , der unter
der Aſche liegt , wieder an unſerer Liebe zu entzünden , denn
wenn Cedrik dich nicht lieb gehabt hätte ,warum hätte e

r

dich

damals geheiratet ? "

„Um des Geldes willen , “ ſagte Dita ſtođend .
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„ D , wie kannſt du doch ſo etwas ſagen !" rief Berta vor
wurfsvoll. „Unſer Bruder ! Nein ,mag Cedrik wirklich leicht
ſinnig ſein , ſchlecht iſt er nicht . “

Sie ſchwieg ſelbſt erſchroden ſtill . War e
s

denn etwa

keine Schlechtigkeit , ſeine Frau mit einer anderen zu b
e

trügen ? Sie fühlte ſi
ch ganz unglücklich und verwirrt ; ſonſt

ſo ſchnell mit ihrem Urteil fertig , fühlte ſi
e recht wohl die

Ungerechtigkeit , die ſi
e gegen Dita beging , wenn ſi
e

ihren

Bruder verteidigte , und doch tat fi
e

e
s immer wieder .

Dita ſeufzte reſigniert , ſie bemerkte Bertas Verſtörung

nicht .
' „ Ich werde nachher mit ihm ſprechen , “ ſagte dieſe end

lic
h

entſchloſſen . „ Es wird nur eines Wortes bedürfen , um

alle Wolken zu verjagen . Mein lieber , ſonniger Cedrik !

Nein , ſo gründlich kann ih
n

d
ieWelt nicht geändert haben . “ –

Indeſſen ſchon als ſi
e

ihn zu Geſicht bekam , ſank ihr
der Mut . Wie merkwürdig hatte e

r

ſi
ch

doch verändert !

Sein Geſicht ſo ſcharf und mager , ſein Gebahren unſtät ,

nervös und haſtig ! Außerdem freute e
r

ſi
ch gar nicht e
in

bißchen , ſie nach Jahren ſo unerwartet bei ſi
ch

zu ſehen , und
das nahm die gefühlsfreudige , ehrliche Gutsbeſißersfrau a

m
meiſten übel .

„Was führt dich denn in d
ie Reſidenz ? " fragte er nur

ganz obenhin , ihr d
ie Hand zur Begrüßung reichend , „ und

noch dazu ohne Botho ? "

Sie ſa
h

ih
n

erſt ſtumm a
n , dann lag eine gewiſſe

Schärfé in ihrem Ton , als ſi
e erwiderte :

„ Dein Wohl , Cedrik . “

„ D , darum ſolltet ihr euch doch nicht grämen , " warf

e
r

unzufrieden h
in , „ ich ſtehe meinen Mann ſchon ſelber .

Was will ich denn von euch ? "

„Wir wollen etwas von d
ir , “ verſicherte ſi
e mit Nach

drud , und a
ls

e
r überraſcht aufſah , fuhr fi
e fort : „ Unſer

alter feudaler Name ſoll nicht an die Öffentlichkeit gezogen

werden , ihr dürft euch nicht ſcheiden laſſen . “

„ Scheiden ? " Erwar ganz verwirrt . „Wer ſpricht denn
davon , Berta ? "
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„Natürlich Dita , die du ungerechtfertigterweiſe für trcu
los hältſt . Glaubſt du , daß eine Frau , d

ie ihren Mann liebt ,

das ertragen kann ? Ic
h bürge für ſi
e , und d
u kennſt mich

wohl in dieſem Punkt , lieber Cedrik , ich habe ſtrenge A
n

fichten . “
E
r

hatte eine Nagelfeile herausgezogen und bearbeitete
ſeine Nägel .

„ Ic
h

habe e
s eigentlich felbft nicht geglaubt , “ ſagte e
r

mit heißer Stirn , „Weibergewäſch , weiter nichts . Aber wie
kommſt d

u denn zu dieſer Kenntnis ? "

Sie winkte ungeduldig mit d
e
r

Hand .

„ Davon ſpäter ! Cedrik , ich habe viel Häßliches von d
ir

gehört , mir ſcheint , die Schuld a
n eurer zerfahrenen Ehe

liegt auf einer anderen Seite — auf der deinigen . “

„ Ein Prediger im Unterrock , " ſagte er ironiſch . „ liebe
Berta , Predigten haben b

e
i

mir noch nie geholfen . “

Sie brach plößlich in Tränen aus .

„ Ich glaubte , ich würde e
s dir ſagen können , Cedrik ,

aber – e
s geht nicht - ic
h

kann das d
ir gegenüber nicht

berühren – ic
h

— ſchäme mich für dich , Cedrik ! "

„ Stefanie ? " murmelte e
r unbedacht , fragend .

Berta wandte das Geſicht a
b . „ Ja , Stefanie — " ſagte

ſi
e

nach kurzem Zögern . „ Dita war edel genug , dir nichts
von dem Brief zu ſagen , den ſi

e gefunden , aber . . . "

„ Einen Brief ? Welchen ? " rief er , ganz aus der Faſſung
gebracht .

„ Frage ſi
e ſelber ! — Ic
h

kam her mit dem Gedanken ,

deine Frau zu richten , Cedrik , — ic
h

mochte ſi
e nicht , weil

ic
h

mir einbildete , ei
n

Mädchen aus Stefanies Hauſe könne

nicht das ſein , was ic
h für meinen Bruder forderte , jeßt

ſcheint es mir , als hätte ic
h

einen anderen zu richten a
ls

ſi
e . "

Der Offizier hatte ſi
ch allmählich wieder gefaßt , ja er

klopfte ſeiner Schweſter begütigend auf die Schulter . „ Da
ſiehſt du es , Berta , wir Männer heutzutage , mein Gott ,wir
nehmen uns ſo einen kleinen Seitenſprung gar nicht übel !

Wir ſind eben moderne Menſchen , die man mit d
e
m

Gewicht

meſſen muß , auf das ſi
e Anſpruch haben . Die Unbequem
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Freiheit
, nu

r ,wasmiro e
b
e
n

doch n
u
r

lichkeiter d
e
r

Ehe ſind eben doch nur für euch Frauen d
a .

Bedenke nur ,was wir aufgeben , wenn wir heiraten ! Unſere
Freiheit ! Das verſteht ihr nicht , was in dieſem Wort liegt ,

und deshalb ſeid ihr leicht ungerecht . Unſere angenehmen
Gewohnheiten , die kleinen Freuden des Junggeſellenſtandes ,

alles hat auf einmal e
in Ende ! “

Berta war ganz blaß geworden . „Wer das beklagt
follte wahrhaftig nicht hei .

raten ! Wenn mir Botho das
ſagen – ja nur denken
könnte , ich wäre das unglück
lichſte Menſchenkind

unter der Sonne . “

„Was willſt du

nur mitBotho ? Der

iſ
t

freilich nicht reif
für eine moderne
Ehe ! "

„ Gott ſe
i

Dank ,

nein ! “ rief Frau von
Verny mit tiefſter
Überzeugung . „Mir
graut vor derModer .

nität , die d
u mir d
a

bor Augen führſt ,

und ſieh , Cedrik , ich

bin hergekommen ,

dich und Dita zu ver .

ſöhnen – nun ic
h

aber deine Anſichten gehört habe , dünkt

e
s mich beinahe e
in Frevel . Mein Gewiſſen ſträubt ſich

dagegen , denn niemals wird ſi
e

a
n

deiner Seite Glück
finden können . "

E
r

lachte wieder . „ Dita iſ
t eine ganz vernünftige Frau ,

und außerdem – ic
h glaube wirklich ſi
e liebt mich noch , froß

meines moraliſchen Defektes in deinen Augen . “

, ,Deſto ſchlimmer , “ ſagte Berta betrübt . „ Aber ic
h

fürchte jept , daß ſi
e

e
s nicht mehr tut . "



- -328

Es war doch e
in plößlicher Schreck , de
r

ihm durch die

Glieder fuhr . Niemand kannte genauer wie er die Heftige
keit und Rückſichtsloſigkeit , die er in der leßten Zeit oft genug
für ſeine Frau gehabt , und dann jenes häßliche Wort , das

e
r ihr zugeſchleudert ! Was half ' s , daß er es im ſtillen ſchon

bitter bereut hatte , er ſelbſt glaubte ja auch nichts Unrechtes

von ihr ,nein , jemehr er darüber nachgedacht , deſto klarerwar
ihm geworden , daß a

n ſi
e

auch nicht der kleinſte Zweifel her .

anreichte . Stefanie war ſchuld , ſie verſtand e
s , ihn bis zur

Tolheit aufzubringen . Aber bei Dita ließ ſi
ch

ſo ſchwer

etwas gut machen , ſie war darin gar nicht wie andere Frauen

. . . Und ſo waren denn die beiden Tage , die dazwiſchen lagen ,

für ih
n

hingegangen , ohne daß er ſie nur einmal zu Geſicht
bekommen hatte .

Seine Hoffnung war d
ie Zeit geweſen ; der Erfolg des

Nennens , mit deſſen Glorienſchein e
r

dann vor ſi
e

hintreten

wollte — nicht reumütig allein , ſondern mit einem Stich
ins Großherzige .

Er hatte ja überhaupt d
ie

beſten Vorfäße für d
ie Zu

kunft , - jie taten ihm alle unrecht , wenn ſi
e glaubten , dies

aufreibende Leben behage ihm . Es gab Stunden , in denen

e
r

ſich furchtbar nach Ruhe und Frieden ſehnte . Nun wollte
ihn ſeine Frau verlaſſen ! Ihm war , al

s

ginge dann ſein

guter Engel .

„ Somn , " ſagte er mit ſchnellem Entſchluß und faßte

die Hand ſeiner Schweſter , „ das darf nicht ſein ! Ic
h will

zu ihr — e
s muß noch alles gut werden , Berta . "

Sie gingen hinüber in Ditas Wohnzimmer . Dieſe fuhr
auf , zum erſtenmal ſeit jener häßlichen Szene ſtanden Mann
und Frau ſi

ch wieder gegenüber .

Cedrik erſchrak . – Sie hatte ſich ſo ſehr verändert !

Stefanies Brief fiel ih
m

auf di
e

Seele , und e
r ahnte nicht

einmal ,welcher von den vielen Wiſchen e
s war , di
e

ſi
e

ihm

zugeſchickt hatte , trotz ſeines wiederholten Verbotes . Reue
wallte in ihm auf , heiß und brennend . Seinem erſten Im
puls gehorchend ſtredte e

r

ih
r

die geöffneten Arme entgegen .

ir Dita , “ ſagte er mit d
e
m

alten Ton , de
n

ſi
e

ſo lange
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nicht gehört , und der jeßt noch inniger , herzbewegender war ,
„ ic

h
habe dir unrecht getan — d

u

haſt viel Kummer meinet .

wegen ertragen - e
s ſoll alles beſſer werden . Vergiß -

vergib , und ſe
i

mir wieder gut . “

Sie ſa
h

ihn ſtumm a
n , ihre Hände verſchlangen ſi
ch feſt

ineinander .

„ Nein , Cedrik , es iſt beſſer , ich gehe . Wir haben nicht
zueinander gepaßt , und die Zeit wird das auch nicht ändern .

Vergeben will ic
h

d
ir wohl – o
b

ic
h vergeſſen kann – das

weiß ic
h jeßt noch nicht . Aber — halte mich nicht . "

E
r ging auf ſie zu und nahm ſi
e feſt in ſeine Arme .

„ Gewiß halte ic
h

dich , Dita , ſo feſt ic
h

e
s nur fann , denn

ic
h will nicht , daß d
u von mir gehſt , hörſt d
u , ich will es

nicht . “
„Meine aufdringliche Liebe war dir ja doch nur eine

Laſt , " flüſterte ſi
e mit zuckenden Lippen und ſuchte ſich ihm

zu entwinden . „ Aber das hätte ic
h ja ertragen — nur daß

d
u

mich für treulos halten konnteſt , du , de
r

d
u

doch wuß
teſt ,was d

u mir warſt ! . . . “ Ihre Stimme brach .

„ O Dita , Dita , ich habe e
s nie ernſtlich geglaubt , das

ſchwöre ic
h

d
ir ! Aber d
ie Eiferſucht hatte mich allerdings

einen Augenblick fe
ſt

in ihren Krallen . . . ich war ganz froſt
los . . . und d

a fiel das häßliche Wort , das mir ja ſelbſt keine
Ruhe gelaſſen hat ſeitdem . Mein Herz , meine Maus ,meine
füße Frau , ſe

i

wieder gut , bleibe b
e
i

mir . “

Seine Stimme klang flehend und beſchwörend , das war
wieder der alte Cedrik , dem niemand widerſtehen konnte .

Auch Dita lehnte ihren Kopf a
n ſeine Bruſt . „ Ich ſollte

: es nicht — ic
h

fühle , ich ſollte e
s nicht , “ murmelte ſi
e , ſic
h

ihrer Schwäche wohl bewußt , „ aber ic
h

kann nicht anders ,

a
ls

dich lieb haben . “

„Was war denn das für e
in vertradter Brief ? " fragte

e
r , nun wieder völlig Herr der Situation . „ Und warum

haſt du nicht ordentlich deshalb mit mir gezankt ? “

Sie ſchlug d
ie Augen zu ihm auf . „ Ic
h

wollte dich

nicht beſchämen , Cedrik , aber ic
h war todesunglücklich . O ,
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ſage mir doch d
ie Wahrheit wenn d
u Stefanie liebſt - ic
h

will deinem Glück nicht hinderlich ſein . “

„ Aber Maus , “ entgegnete e
r

betroffen und ſtrich über
ih
r

dunkles Haar , „was ſind das für kurioſe Gedanken ! Mit
d
e
r

Geſchichte wollen wir aufräumen , ein für allemal , ich bin

ih
r
ſo noch Revanche ſchuldig dafür , daß ſi
e

mich in die häß
liche Eiferſucht gegen dich hineingeheßt hat . Und höre mir
gut zu , Dita , ich gebe dir hiermit mein Wort , nach dieſem
Rennen hat d

ie Sache für mich e
in Ende . Ic
h mag den

Stall nicht mehr , die Finger habe ic
h mir genug daran ver

brannt . Mag Theo mit den Pferden machen , was e
r will ,

ic
h

ziehe mich aus der Affäre . Dann nehmen wir eine an
dere Wohnung und leben ganz ſtill für uns ; iſt es dir ſo

recht ? "
„ Iſ
t

dir ' s Ernſt ? “ fragte ſi
e halb hoffend , halb un

gläubig .
„So Ernſt , daß ic
h jeßt gleich zu Brynkens hinunter

gehe , vorausgeſekt , daß d
u mir Urlaub dazu gibſt . “

Da war ſi
e

e
s , di
e

ih
m

den Mund ſchloß . „ Laß uns
niemals wieder a

n a
ll

das rühren , “ bat fi
e faſt ängſtlich .

„Niemals wieder . "

„ Doch e
in todguter Kerl , mein Bruder , “ ſagte Berta ,

der ſtolzen Liebe , die ſi
e

ſtets fü
r

ih
n

empfunden ,willig nach .
gebend , al

s

e
r eiligen Schrittes das Zimmer verließ . „ Ich

hoffe , Dita , nun iſ
t

alles gut ! Nein , ich bin ſogar davon
überzeugt . " - -

„Sie haben ja wie e
in Depeſchenträger a
n

der Glođe
geriſſen , “ kam ihm Stefanie lachend entgegen , dann mit
einem Blick in ſein Geſicht fuhr ſie fort : „ D , Sie kommen
einmal wieder hierher , um Ihre üble Laune a

n

den Mann

zu bringen . Nachgerade fange ic
h

ja a
n , das gewohnt zu

werden . “

Sie feßte ſi
ch

in ihren Bambusſeffel und blidte ihn war .

tend a
n . Er ſtand vor ihr in ſeiner hübſchen Uniform , dem

immer noch hübſchen Geſicht , und d
ie

alte Liebe in ih
r

mel
dete ſi
ch wieder mit unverminderter Kraft . A
m

liebſten
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hätte ſi
e

ſi
ch a
n ſeine Bruſt geworfen , allein e
r war jest

meiſt abweiſend gegen ſi
e , wenn ſi
e

ihm damit kam .

„Wollen Sie ſi
ch nicht feßen ? " fragte ſi
e , ein wenig

mit den Augen blinzelnd , „ es ſcheint mir , Sie haben etwas
Gewaltiges vor , da iſt ſtehen unbequem . "

„ Ic
h

bin hergekommen , “ ſagte e
r mit raſchem Ent

ſchluß , noch ganz im Bann der Verſöhnungsſzene mit ſeiner
Frau und ohne den gebotenen Plaß anzunehmen , „ um Ihnen

zu ſagen , daß alles zwiſchen uns zu Ende ſein muß . "

Sie regte ſi
ch nicht . „Warum ? " fragte ſi
e kurz .

„Weil Dita davon erfahren hat — weil es mein Ge .

fühl nicht mehr zuläßt — weil . . . . . - Warum haben Sie
mir auch immer dieſe verwünſchten Briefe geſchrieben , Sie
wiſſen , wie oft ic

h

Ihnen das verboten habe . Ich bin nun
einmal liederlich – und kurz — meine Frau hat mein
Wort , daß zwiſchen uns alles aufhört . Ich denke auch dics
Wort zu halten , das bin ic

h ihr ſchuldig . “

„So ! " ſagte ſi
e kalt . „Und was find Siemir ſchul

d
ig , Çedrik ? “

„Nichts ! Gar nichts ! " ſagte e
r erregt und doch deut

lich fühlend , daß das nicht d
ie Wahrheit war .

Sie ichnellte auf und trat dicht vor ih
n .

„ Eine bequeme Moral – eine wundervolle Weltan
ſchauung , “ höhnte . ſie . „ Ich habe eine andere . "

„ Stefanie , ſeien Sie vernünftig ! Ic
h

bitte Sie , was
hilft das alles ! Wenn d

ie Liebe geſtorben - wir können ſi
e

nicht wieder lebendig machen . “

„ Iſ
t

d
ie deinige to
t
? " fragte ſi
e , und ih
r

heißer Atem

ſtreifte ih
n
.

„ Ja ! "

„ Die meinige nicht ! “

Da wurde e
r

wild . „ Dieſer verdammten Liebe verdanke

ic
h

mein ganzes Elend , “ brach er los . „ Ich habe ſi
e nicht

verlangt , ich will ſie nicht mehr ! D
u

haſt mich gegen meine
Frau aufgeheizt , immer und ewig , meine Schwächen benußt ,

mich feſtgehalten , herabgezogen – aber ic
h will d
a
s

auch
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nicht mehr, ich ſehne mich nach einer anderen , reineren
Lebensluft — "

Sie lachte laut auf . „Um vor Langerweile darin zu

ſterben . "
„Was geht e
s

dich a
n . Unſere Wege trennen ſich .

Morgen iſ
t

das Rennen , das mich wieder zum rangierten
Mann machen ſoll . . . ich verſpreche dir , dich vor Sorgen

zu ſchüßen , ſo weit ic
h

kann , unter der Bedingung , daß d
u

jeßt vernünftig biſt . Wilſt du ? “

Sie wandte ſich a
b

und preßte mit wilder Bewegung

beide Fäuſte in d
ie Augenhöhlen .

E
r

ging , froh , ſo leichten Kaufes davongekommen

zu ſein .

Auf der Trep

p
e

begegnete ihm

Theo . „ Das iſ
t

mir ja lieb , daß

ic
h

dich treffe , “ er

zog die wildleder
nen Handſchuhe

a
b , „Omar iſt vor

züglich , kein Zwei

fe
l , daß der Sieg

uns gehört . “

Cedrik räu
iperte ſich . „ Dann
wären wir alſo
ausalem heraus . “

„ Das will ich

meinen . "
„ Nun , Theo ,

ic
h

habemein Wort
gegeben , daß ic

h

von übermorgen

a
n

der Sache Valet
ſage . Der Stall
überſteigt meine
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Mittel und reibt mich körperlich und geiſtig auf , es geht
nicht mehr . “

Theo klopfte mit dem Handſchuh das Treppengeländer .

„ Ein Schuft , wer abſpringt , “ ſagte e
r ſarkaſtiſch .

„ Ja , ich will d
id ja nicht in der Bredouille figen laſſen ,

natürlich nicht . Erſt foll alles geordnet werden und zwar
mit dem Gewinnſt , aber dann hört es auf . D

u

kannſt ja

den Stal behalten . “

„Was hat dich dazu veranlaßt , wenn ic
h fragen darf ? "

„ Ic
h ſagte e
s d
ir

ſchon – ic
h

gab meiner Frau mein
Wort . Übrigens hätten unſere freundſchaftlichen Beziehun
gen doch aufhören müſſen – e

s hat Zänkereien und Klatſche

reien gegeben , laß dir nur von seiner Frau erzählen . “ E
r

reichte ihm die Hand . „Wir natürlich , lieber Vetter , wir
bleiben d

ie alten . “

„Meinſt d
u
? “ dachte Theo , als e
r

dem Hinaufſteigen

den mit einem böſen Lächeln nadiſah , obgleich e
r

ihm wort
los die Hand geſchüttelt hatte , „das wollen wir erſt einmal
fehen . "

XXVIII .

Eine dichtgedrängte Wagenkolonne auf der ſtaubigen
Chauſſee , die ſi

ch bald ſchnell vorwärtsbewegt , bald ſtill zu

ſtehen ſcheint , weil irgendwo eine Stodung eingetreten iſ
t ;

ein ununterbrochener Strom von Fußgängern rechts und

links , ab und zu e
in Reiter in gemächlichem Trab , das war

etwa das Bild des Renntages , den Cedrik und Theo mit

ſo fieberhafter Spannung erwartet hatten , von dem ſi
e alles

erhoffen .

Brynken hatte d
e
n

Transport d
e
r

Pferde überwacht
und befand fich bereits den ganzen Tag auf der Rennbahn ,

Cedrik ſaß mit auf einem jener hohen Wagen , die d
ie Dffi

ziere hinausbrachten .

Sie hatten ſämtlich gut gefrühſtüdt und waren in ſehr
heiterer Stimmung , auch Cedrik , mit dem ganzen janguini

ſchen Hoffen , das ſeinem Temperament immer eigen geweſen .
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Nur manchmal gab es ih
m

einen Nuc a
m Herzen , einen

plößlichen Stich , der ihm einen Augenblick den Atem zu nch
men drohte ; gleich darauf pulſierte ſein Blut dagegen deſto
ſchneller .

E
r

wollte auch gar nicht denken — e
r wollte nicht . Von

dem heutigen Erfolg hing für ihn alles a
b . Seine Stellung

im Regiment ſowohl , die , wie e
r wohl fühlte , ſtark erſdüt

tert war , als auch Hans Henning und Dita gegenüber . Gab
der Erfolg ih

m

redit , ſo würde ſi
ch alles viel leichter zum

Guten wenden , es demütigte ihn dann nicht , wenn e
r um

kehrte . Auch dieſe ewigen Geldkalamitäten hörten damit

endlich auf . Er wußte a
m

beſten , wie furchtbar ſi
e

ih
n ge

quält , wie ſi
e ihn allmählich vom Standpunkt eines anſtän

digen Menſdhen herabgezogen hatten in eine Exiſtenz , die
ihm manchmal nicht genug Luft zum Atmen ließ .

Der energiſdie Vorjat , von diciem Leben zu laſſen ,wenn

e
r

heute a
ls rangierter Mann daſtand , befeſtigte ſi
ch immer

mchr in ihm . Seine Verpflichtungen Brynfens gegenüber
wurde e

r los , Hans Kenning konnte e
r

die Hand zur Ver
föhnung reichen , Dita e

in guter Ehemann werden . . . Welch
Segen , daß e

r

durch Bertas Beſuch wieder mit ih
r

aus :

geföhnt ; und ſi
e war ſo vernünftig , ſie berührte mit feiner

Silbe die Vergangenheit , man konnte ſi
ch wirklich keine

beſſere Frau wünſchen .

Ihm famen auf dieſer heiteren Fahrt , umweht von
Frühlingsluft und Blütenduft , alle Hinderniſſe ſo belang .

los vor , daß e
r gar nicht begriff , warum e
r

ſi
ch bisher ſo

ſehr hatte nicderdrüden laſſen . E
r

war glücklich , daß ihn

ſo gar keine Zweifel mehr quälten , auch das häßliche G
e

fühl von vorhin war vollſtändig geſchwunden .

„ Sie ſind Ihrer Sache wohl ganz ſicher , Antlau ? "

fragte einer der Kameraden , in Cedriks heiteres Geſicht
ſehend , das heut wieder a

l

ſeine alte Sorgloſigkeit zeigte .

„ Vollſtändig . D
a

läßt ſich nicht dran tippen . Brynfon
reitet . "

„Allerdings , Brynfen iſ
t

wohl der idyneidigſte Herren
reiter , den wir haben . “ –
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„ Ic
h glaube , diesmal handelt e
s

ſi
ch aber auch u
m

Hopf und Sragen , “ ſagte mit verhaltener Stimme auf dem
Vorderſiß Graf Birken , de

m

Vernys und Hans Henning ſo

manche Nachricht über d
e
n

Bruder verdankten , wenn e
r

in

Urlaub auf Birkenwalde bei ſeinem Vater war . „Mit Bryn

ke
n

iſ
t

d
ie

Sache abſolut faul . "

„ Die Geſchichte ſpielt doch ſchon lange , “ meinte e
in an

derer gleichgültig .

„ Jawohl , aber er hielt ſi
ch

doch noch immer ,wenn auch
auf Antlaus Soſten , jeßt aber hat das Ding e

in Loch . Mit
dem Gaul ſteht und fällt er ; übrigens feßt e

s

im lepteren

Fall auch noch etwas für Antlau a
b . “

„Hm . — So genau bin ic
h

nicht orientiert . “

„Wir werden ja ſehen , “ ſagte der ſchlanke , blonde Graf
und ſtäubte die Aſche ſeiner Zigarette a

b . „ Jedenfalls iſt

Dmar e
in brillantes Tier , hat alle Chancen für ſich . “

Als Cedrik vom Wagen ſprang , ſuchten ſeine Augen
unwillfürlich die Sonne , als grüße er in ih

r
etwas Ver .

wandtes , aber ſie war nicht mehr ſichtbar , ein leichtes grauez
Gewölf hatte ſich vorgeſchoben . Die farbigen Damengewänder
auf den Tribünen und dem Sattelplaß brachten dennoch
Licht in das bewegte Bild . Ein Brauſen und Summen wie
von einem ſchwärmenden Rieſenbienenſtock ſtieg aus der
zuſammengeſtrömten Menge , die ſi

ch außerhalb der Schran

ke
n

zu Fuß und zu Wagen bewegte . Pferde wurden vor
und zurückgeführt , Danien mit weißen runden Villetts a

m

oberſten Knopf ihres Sadetts und langen Schirmſtöden

in den Händen , drängten ſich zwiſchen den Uniformen
und den nach der neueſten Mode gekleideten Dandys , guda

ten neugierig in die Ställe und die Geſichter der eifrig

Redenden . Der Totaliſator war ſchwarz umlagert , und die
Budimadier trugen den verdwundenen Sonnenſchein auf
ihren Geſichtern . Eine Wolle von Erregung ſchien in der

warmen Luft zu zittern und ſich über Cedrik zu ergießen ,

dem plößlich der Atem ſtia ſtand , ſo daß e
r

ſeinen Schritt
verlangſamen mußte . Mehrmals hörte e

r ſeinen Namen ,

d
e
n

Namen ſeines Pferdes , je weiter er ging je öfter ; wer
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noch zweifeln konnte, daß Omar Favorit war , wurde hier
eines Beſſeren belehrt . Cedriks Herz klopfte vor Stolz . Er
verweilte hier und da ſcheinbar unabſichtlich , nur um zu
hören , wie man jeinen Stall lobte .
Er hätte gern Theo geſprochen , fand ihn aber nicht im

Stall, und da fiel ih
m

e
in , daß er doch immerhin Stefanie

ſchuldig ſe
i , fie zu begrüßen . Eilig bahnte er ſic
h

einen Weg

nach der Tribüne .
Sie hatte ſchon lange nach ihm ausgeſehen , nun ſtredte

ſi
e

ihm von weitem ganz unbefangen d
ie Hand entgegen .

Einen Augenblick befremdete ihn das — dieſe Frau war
doch ganz unberechenbar .

: „ E
s

ſcheint , al
s

o
b alle Welt auf Ihren Omar verſeſſen

iſ
t , “ ſagte ſi
e mit ſtrahlenden Augen ganz ſelbſtvergeſſen .

„ Die Doos werden infolgedeſſen nur minimal ſein . Tut
nichts . Ich feße doch mit al

l

meinem Barvermögen . Wollen
Sie ' s mir beſorgen , Sedrik ? "

Er nicte .

„ Und wollen Sie mich jetzt einmal nach dem Stall
führen ? Ic

h

denke , wir haben noch Zeit . "

„Nein ! Das Rennen beginnt ja ſchon , “ jagte er , auf
die Pferde deutend , die ſoeben a

m Start verſammelt wurden .

„ Dieſes hat nicht das geringſte Intereſſe für mich .
Sprachen Sie Theo ſchon ? “

„ Ic
h

fand ih
n

nicht , gehe aber gleich wieder ihn zu

ſuchen . “

Sie legte ihre Hand auf ſeinen Arm und drückte ih
n

heftig .
„ D , Cedrik , Sie glauben gar nicht , wie erregt ic
h

bin !

Wenn e
s

von mir abhinge

„ Zweifeln Sie etwa ? “ fragte e
r mit einem plößlichen

kurzen Schred .

„ Aber — nein , davon kann gar keine Rede ſein ; Theo

iſ
t ſeiner Sache ganz ſicher , und in dieſem Punkt können

wir volles Vertrauen auf ihn haben . “

Ehe noch das Rennen beendet war , hatte ſi
ch Cedrik

ſchon wieder d
e
n

Ställen zugewandt , de
n

Sieger dieſes erſten

II
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Rennens erfuhr er noch früh genug ; aber ſo ſehr er ſi
ch

auch

Mühe gab , ſic
h

zu beherrſchen , möglichſt gleichgültig aus .

zuſehen , das Blut begann ſi
ch

doch fieberhaft zu regen , und
ſein Herz klopfte

wie e
in Hammer .

Im Stall fand

e
r

Theo ſchon an
gekleidet , umgeben
von den Bedienſte

ten und einigen a
n .

1322

2
2
:22

deren Perſonen ; einen
Augenblick kam e

s

ihm

vor als ſähe Theo ſehr
blaß aus und hätte einen
harten , eigentümlichen
Zug im Geſicht , aber
daran war gewiß nur
ſeine eigene Aufregung ſchuld . Cedrik gab ſi

ch Mühe .

ſein Geſicht in möglichſt gleichgültige Falten zu legeri ,

und lehnte ſi
ch a
n

die Tür des Stalles , damit jeder ,

0 . Scobert . II . Rom . Moderne Eben 2
2
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der ih
n

anſah , von vornherein überzeugt war , daß fü
r

ih
n

der Ausfall des Rennens ſo ziemlich gleichgültig ſe
i , aber

je länger e
r

ſi
ch

ſo peinigte , deſto unerflärlich abſcheulicher
wurde ihm zumut . — Seine vorzeitige Glüdsempfindung iſ

t

mit einemmal zerſtoben , er ſieht nur noch den Atgrund zu

feinen Füßen , d
e
r

ihn verſchlingt , wenn Omar nicht ſiegt .

Heiß ſind ih
m

die Augen und trocken die Kehle . Was hätte

e
r

darum gegeben , ei
n

Wort mit Brynfen wechſeln zu kön

nen , aber der iſt ſo umdrängt , das nußt doch nichts .

Ein Glockenzeichen .
Die Entſcheidung naht . — Vor dem Nummerpfahl , in

deſſen Scheibe eben die Ziffern eingefügt werden , ein dichter
Klumpen Sportsfreunde , weiter hinten d

ie Buchmacher mit
ihrer Kundſchaft wiſpernd und raunend , überal tönt der
Name Omar , di

e

Zahl „ fünf “ , di
e

e
r trägt . Überall alſo

derſelbe Glauben , dasſelbe Vertrauen auf ſein Pferd .

D
ie

Teilnehmer a
m Rennen reiten in langer Reihe zur

Bahn , faſt nur Offiziere und zwei Herrenreiter . Theo und
Cedrik ſind in dem Augenblic , da er herantritt und Omar
mechaniſch den Hals klopft , ziemlich allein und unbeobachtet ,

denn wieder tönt d
ie Glocke . .

Alles ſtürzt und drängt zum Totaliſator . Niemand

achtet mehr auf die Pferde und ihre Reiter .

Theo beugt ſich etwas vor ; in dem bleichen Geſicht haben
die Augen einen doppelt ſtechenden Glanz .

„ Seße fünfzigtauſend Mark auf Blue Devil — g
e
h

da
mit zu Mayer – ſchnell ! " flüſtert er ihm haſtig zu .

Cedrif glaubt nicht recht gehört zu haben .

„ Blue Devil ? “ wiederholt er mit erſtaunten Augen .

„ Er iſt der einzige , der in Betracht kommen kann , “ und
noch leiſer : „Omar hat die Nacht in d

e
r

Kette gehangen -

nur durch Parforcemittel iſt es mir gelungen , ihn jegt ſo .

weit zu bringen . Er hält nicht aus , ich fühl ' s genau — wir
ſind ruiniert . “

Cedrif zuckt zurüc . „Wirklich ? " fragte e
r zweifelnd .

„ Glaubſt d
u , ich bin zu Märden aufgelegt ? " Die
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ſtechenden Augen bohren ſi

ch feſt in ſein Geſicht . „ Du mußt
- e
s gibt keinen anderen Ausweg . "

Um Cedrik beginnt ſi
ch alles zu drehen , kalter Schweiß

tritt ihm auf d
ie Stirn , ſo daß er di
e

Müße abnehmen muß

u
m ihn abzuwiſchen , er ſchludt e
in paarmal .

„ Schnell ! “ wiederholt Brynken noch einmal , und dann ,

d
a e
r

das Geſicht ſeines Vetters ſieht , murmelt e
r

noch :

„Sefe auf meinen Namen , das iſ
t

beſſer - aber beſinne
dich nicht lange . Geld iſ

t

die Hauptſache . “

„ Das kann ic
h

nicht , “ ſtammelte Cedrik totenbleich .

„Wenn man erfährt . . . “

„ Ic
h verlange e
s von dir – dafür frage ic
h

doch meine
Inochen zu Markt — niemand erfährt es . Wir ſind ſonſt
ruiniert . – Ein Schuft , der abſpringt . “ .

E
r

reitet weiter ohne eine Antwort abzuwarten , halb
bewußtlos ſieht Cedrik ihm nach . Nur daß ſich Theo mit
einem heftigen Rud noch nach ihm umſieht , weiß e

r genau .

Er iſt furchtbar erregt . Im Halſe , in den Schläfen , den
Fingerſpißen fühlt er d

a
s

Hämmern d
e
s

Blutes , und eine
häßliche , quälende Empfindung ſteigt langſam in ih

m
auf .

„Nuiniert , “ hört er immerfort eine Stimme in ſeinen

Dhren - ruiniert ! – Mit vollſter Wucht ſteht d
ie ganze

Bedeutung dieſes Wortes vor ih
m , bereit , ſic
h

auf ih
n

zu

ſtürzen . Sein Atem wird immer fürzer . „Ruiniert ! –

Ein Schuft , der abſpringt - und - ruiniert " — Noch iſ
t

e
s Zeit , noch hat er es in der Hand , ob er Theos Nat befolgt .

War ' s ein Rat ? War ' s nicht vielmehr e
in Befehl ? Theo

hat e
in Recht a
n

ihn , ſie leiden ja zu gleichen Teilen . - -

Ruiniert ! - Er kann dieſes Wort nicht mehr denken , és

reißt ihm das Hirn auseinander . Sie behalten alſo alle
recht , di

e

ihn gewarnt haben ! Wie e
in Schulbube muß er zu

Kreuze friechen . – Ruiniert ! – Wenn e
s herauskommit ,

daß e
r mit ſolchen Summen gegen ſein eigenes Pferd gelebt ,

koſtet e
s

ih
n

den Kragen .

Einen Augenblic regt ſi
ch d
ie Hoffnung , Omar fönnte .

doch Sieger werden – aber nein – e
r

kennt Vrynken -

etwas im Ausdruck ſeines Geſichts läßt ihn nicht daran

2
2 *
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zweifeln , daß Blue Devil den Preis davontragen wird , ſelbſt
- auf Roſten irgend einer Ehrloſigkeit - und er iſt dann
mitbeteiligt . . .

Früher hätte ih
m

niemand etwas Derartiges zumuten
dürfen - jeßt . . . Ruiniert ! Dieſes Wort bringt ihn u

m

den Verſtand . . . und wenn e
r ſelber ſi
ch

auch noch leidlich

aus der Affäre ziehen könnte — Theo — Stefanie . . . Der
Schweiß ſteht wieder in diden Tropfen auf ſeiner Stirn ,

eine Ewigkeit ſcheint ih
m

inzwiſchen vergangen , vielleicht iſt

e
s

ſchon zu ſpät . . . Aber als er um ſich ſieht , verſchwindet
eben erſt Theo , und u

m
ihn herum leert es ſich ; nicht weit

von ſi
ch ſieht er den Buchmacher Mayer an d
e
n

ih
n

Theo ge

wieſen , unruhig von einem Fuß auf d
e
n

anderen treten , zwi .

fchen d
e
n

dicen Fingern d
e
n

Bleiſtift wirbelnd und unge
duldig d

ie Lippen befeuchtend . Er wartet auf ihn . Es iſt

klar , er weiß u
m die Sache . . .

* E
s

gab eine Zeit – wie weit liegt ſie doch hinter ih
m

- da hätte Cedrik von Antlau gefürchtet , ſic
h

d
ie Hände zu

beſchmußen , wenn er mit ſo einem Menſchen , von dem jeder
wußte , daß e

r

öfter als einmal ſchon mit dem Ärmel das
Zuchthaus geſtreift , ſelbſt nur geſchäftlich zu tun gehabt

hätte , – jezt iſt dies überfeine Gefühl längſt verſtummt ,

dafür hat Theo geſorgt , und was ihn in dieſem Augenblick

befält , iſt kaum d
e
r

Widerſchein ſeines einſtigen Empfindens .
Dennoch iſ

t

e
s ſtark genug , ihn noch für Sekunden zurückzu

halten . Aber d
ie Zeit drängt – Mayer macht e
in paar

Schritte auf ih
n

zu – d
a ſtößt Cedrik den Säbel klirrend

auf den Boden und geht ihm ſchnell entgegen . Er ſieht ſi
ch

nicht u
m , er ſieht d
ie paar Nachzügler nicht , di
e

ſi
ch

noch d
a

herumtreiben , nicht einmal die Uniform ſeines Regiments ,

die darunter iſ
t , — ſein Entſchluß iſt gefaßt . E
r

weiß plöß

lich , daß e
r

tief , tief a
m Boden liegt in moraliſcher Bezie

hung , ſo tief , daß es kein Hinab mehr gibt , nur noch e
in

Hinauf , und wie eine abergläubiſche Ahnung zieht es ihm
durch die Seele , daß e

r

ſich das Hinauf vielleichtmit dieſem
Ießten Schritt abwärts erkauft .

„ Endlich , Herr Baron , “ ſagt Mayer , und ſein feiſtes
rotes Geſicht beugt ſi
ch vertraulich dem blaſſen des jungen



DAG

.

Offiziers entgegen . „Allerhöchſte B
e
it
! Wieviel fo
lle

ic
h

notieren ? "

Ein paar flüchtige Worte , Mayer nidt – das lette



= 342 -
Glođenzeichen erſchallt . Anſtatt zur Tribüne geht Cedrik
erſt in den Erfriſchungsraum und ſtürzt e

in paar Gläſer
kalten Seftes herunter ; er fühlt , da

ß

e
r

danach ruhig wird .

- - - - - - - - - - - - -

Der Starter hatte d
ie

Fahne geſenkt , ziemlich geſchloſſen
beginnen d

ie Pferde ihren Lauf . Almählich führt Omar .

AIS Cedrik auf den Sattelplaß kommt , verſchwinden alle eben
auf einige Augenblicke den Augen der Zuſchauer hinter einer
Bodenſenkung . Merkwürdig ruhig iſ

t

ihm zumut , eiskalt ,

alş habe der Sekt ſein Blut zum Gefrieren gebracht ; er ſieht

ſi
ch

u
m , bemerkt über ſi
ch Stefanies geſpanntes Geſicht , un .

fern von ihr den langen weißen im Winde wehenden Bart
des alten Herrn von Birken auf Birkenwalde , neben dem
ſein Sohn , der Offizier , ſteht , alle mit ungeteilter Aufmert
ſamkeit über die Bahn ſpähend . Dann ſchraubt e

r

ſeinen

Krimmſtecher etwas kürzer , das alles geſchieht langſam , viel
langſamer , als e

r gewöhnlich zu tun pflegt . Plößlich fällt

ih
m

Dita e
in

– d
ie fißt jeßt in banger Sorge zu Hauſe

und wartet . Sie hatte durchaus nicht mitgewollt - Ste
fanies wegen . Sie kann ruhig ſein , Geld bringt er mit ,

aber d
ie Ehre - ſeine Ehre läßt er hier draußen für immer ,

denn e
r weiß ganz genau , daß Omar nicht ſiegen wird , um

keinen Preis .

, ,Sie ſind wohl Shrer Sache hölliſch ſicher , Antlau , "
ſagt da neben ih

m

e
in Küraſſier , der mit Erſtaunen Cedriks

faſt gleichgültiges Verhalten bemerkt . „ Übrigens e
in Pracht

gaul ! Wie e
r

d
e
n

Leib redt und ſtreďt , als würde e
r immer

länger und länger . Wollen Sie verkaufen ? Normieren Sie
Sie doch einmal einen Preis . “

Cedrik ſieht ihn erſtaunt a
n . .

. „Und wenn e
r nicht ſiegt ? “

„ Gleichviel . In dem ſteckt etwas ! Wenn e
s

auch erſt

d
ie Zukunft bringt . "

„ Ich verkaufe nicht . “ E
s klingt abweiſend , faſt gereizt

und trägt ihm einen prüfenden Blick des Kameraden e
in .

Zum zweitenmal haben die Pferde das Ziel paſſiert ,

noch immer führt Dmar , allerdings liegt mit kaum einer
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fopfeslänge Blue Devil dicht neben ihm ; Seite an Seite
jagen ſi

e dahin , und Cedrit konzentriert unwillkürlich ſeine
Aufmerkſamkeit auf das Pferd , an das er vor kaum einer
Stunde noch keinen Gedanken verſchwendet hatte .

Sicher haben nur wenige darauf gefekt , obgleich Cedrik
jeßt ſieht , daß e

s Muskeln von Stahl hat . Zwei von d
e
n

Pferden ſind ſchon ins Hintertreffen geraten ; mit jeder Mi .

nute verlieren auch die anderen Terrain . Die Entſcheidung
kommt . Es handelt ſi

ch nur noch u
m Omar und Blue Devil .

Die Erregung wächſt .

. Noch iſ
t Omar der erſte . Da wendet Brynken ganz

kurz den Kopf nach ſeinem Nebenmann . Ein kurzer , kaum
merklicher Ruck a

n

den Zügeln . . . . . unaufhaltſam ſauſt

Blue Devil a
n

ih
m

vorüber und als erſter durch das Ziel .

Dinar iſ
t

zweiter .

„ O zum Teufel , “ rief Graf Birken auf Birkenwalde
ſeinem Sohn erregt zu , ſeinen Stecher zuſammenſchiebend .

„ Wer hätte das gedacht ! Brynken durfte ſi
ch nicht umſehen .

Nur eine Sekunde noch , und Omar hätte geſiegt . D
a

haben

wir einen netten Goldeshaufen verjuxt , mein Sohn . “
Stefanie if

t

furchtbar blaß , das Opernglas liegt in
ihrem Schoß , nervös zupfen die Hände a

m Spißentaſchen .
tuch . Ihr einziger Gedanke iſ

t

Cedrik , ih
n

tröſten - aber
wo ſoll ſi

e ihn finden unter dieſer Menſchenmenge ! Denn
wie eine lebende ſchwarze Wand ſchiebt es ſich d

a

unten nach

dem Totaliſator , die meiſten mit ärgerlichen , ja verſtörten
Geſichtern , nur einige wenige ſtrahlend . Wer das Glüd
gehabt , auf Blue Devil zu ſeßen , heimſt ordentlich e

in .

Troßdem verläßt ſi
e

d
ie Tribüne , um nach den Ställen

zu gelangen , hinter ihr Vater und Sohn aus Birkenwalde .

Je weiter ſie kommt , je mehr ſi
e

ſich durchwindet , deſto
mehr wird ih

r

klar , daß ſi
ch irgend etwas Beſonderes er

eignet haben muß . Die Menge ſtaut ſich , erregte Geſichter
und Gebärden , lautes , unverſtändliches Schreien von einem
zum anderen ; ſie aber denkt nur a

n Cedrik und bringt dieſe
Aufregung mit ihm in Verbindung . Wenn e

r . . . . E
in

ſchrecklicher Gedanke , der ſi
e laut aufſtöhnen läßt , denn ſi
e
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„Gott,
meinind

zitternden
Stfertmilien

etwas nicht

weiß , wie ſein ganzes Hoffen , ſein ganzes Denken ſich nur
auf einen Erfolg gerichtet hat. — Wenn er es nicht ertragen

. . . Sie kennt ihren Mann - ſi
e weiß , daß Cheo nichts

ohne Grund tut . . . ,

„Gott , mein Gott , “ ſagt ſi
e halblaut vor ſi
ch hin mit

blaſſen Lippen und zitternden Knien , „nur das nicht ! Nur
das eine nicht ! – Nicht u

m unſertwillen . . . "

Das ist immer som uma vite

„Mein Wort zum Pfande , daß d
a irgend etwas nicht

in Ordnung war , “ ſagt d
a jemand neben ihr .

Sie blieb ſtehen und ſah dem Unbekannten ſo dreiſt

in das Geſicht , daß e
r

ſich abwandte . Was war das ? -

Gewißheit u
m jeden Preis ! Dhne ſi
ch

u
m das unhöfliche

Gebahren ihres Nebenmannes zu kümmern , redet ſie ihn a
n .

„ Was iſ
t geſchehen , mein Herr ? "

• E
r

ſieht ihre großen , angſtvollen Augen und bequemt

fi
ch

zu einer Antwort .

„ Einer der Mitreitenden erhebt Proteſt , der Totali
jator zahlt nicht aus , Brynken ſoll ſein Pferd verhalten
haben . “

„ Jedenfalls unterſucht man die Sache genau . Für den
Fall , daß Sie etwa auf Omar engagiert waren , iſt noch nicht
alle Hoffnung verloren , “ tröſtet e

in anderer ſi
e

lachend .

„ Danke ! Danke ! “ liſpelt Stefanie faſt ohne Beſinnung .
Sie wußte ganz genau ,was dies alles hieß ! – Für Cedrik
Ehre und Stellung – für Theo und ſi

e

einen Grad ſtär
kerer Verachtung , für ihren Mann , für ſi

e beide d
ie Exiſtenz !

Wenn ſi
e nur Cedrik traf , nur Cedrik - ſi
e wollte

bald wiſſen , was an d
e
m

Geſchwäß war . D , wie ſi
e

u
m ih
n

ſorgte und bangtel

. Aber d
ie Menſchen u
m ſi
e waren wie eine große ,

gärende Maſſe ; viel fehlte nicht , ſo fam e
s

zu Lätlichkeiten

– wie ſollte ſi
e , ein ſchwaches , zitterndes Weib , fic
h

freie

Bahn ſchaffen !

Vor dem Stall , in den man Omar dicht mit Deden
verhängt hineingeführt , ſtand eine Gruppe Dffiziere zuſam .

men , dabei auch , etwas abſeits , Cedrik , totenblaß , die Unter .

lippe zwiſchen den Zähnen - ſchweigend .
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„ Salten hat proteſtiert ,“ ſagte der Ulanenoffizier , der

auch mitgeritten , aber zuerſt ſchon zurückgeblieben war. „ Ic
h

kann e
s ja nicht beurteilen , ich war zu früh lahm , aber er

a
ls dritter behauptet , daß Brynken vor dem Ziel ber .

halten hat . “

„ Aber warum denn nur ? Die Sache iſ
t

doch geradezu

ſinnlos . “
„ Die Dods hatten wenig Chancen . “

„ E
s

müßte ih
m

denn aus dem ſcheinbaren Verluſt e
in

Gewinn erwachſen . Für ihn ſtand ja alles auf d
e
m

Spiel . "

„Stil ! D
a

kommt Antlau . “ –

In dieſem Augenblick ſchlenderte Brynken mit einem
fatalen Lächeln in dem blaſſen , hochmütigen Geſicht vorüber ,

noch in Fođeikleidung . Die weißrot geſtreifte Atlasjacke und
Müße kleideten ih

n

auffallend ſchlecht .

„ Da biſt du ja , Cedrik , “ ſagte e
r , mit dem Anopf der

Gerte Teicht ſeine Schulter berührend . „Was ſagſt d
u

zu

dem ſüßen Mob ? Der heult , weil er ſein Geld verloren hat !

Mir kann e
s gleich ſein , ich habe meine Schuldigkeit getan . “

E
r

zudte die Achſeln , dann ſi
ch umwendend , flüſterte

e
r : „ Contenance ! “

Cedrik prüfte mit ſpähenden Blicken die Geſichter ſeiner
Kameraden . — Wenn niemand etwas erfuhr ! ! Wenn die
Sache ungeſehen war ! - E

r

kam ſich vor wie e
in

zum Tode

Verurteilter .

„Merkwürdig , “ ſagte vorn e
in junger Offizier , „ ich

habe geſehen , wie Antlau kurz vor dem dritten Glocken
zeichen noch mit Mayer konferierte , ſie hatten e

s ſehr geheim

nisvoll , und Antlau war ſo verſtört , daß e
s mir auffiel .

Sollte das damit zuſammenhängen ? "

Wie auf Kommando wandten ſi
ch alle Röpfe nach ihm

u
m , er empfand das wie moraliſche Dhrfeigen , ohne zu

ahnen , daß und was ſi
e

von ihm ſprachen .

Er drehte ſi
ch unauffällig u
m und miſchte ſi
ch unter das

Publikum ; überall debattierte man eifrig .

„ Über Theo und mich , “ dachte e
r mit dem Gefühl d
e
s

Erſtidens .
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D
a

ſtieß e
r auf Stefanie – fi
e

umklammerte ſeinen
Arm .

„ ü
m Gott , Cedrik , was bedeutet das alles ? " Shre

Stimme bebte , klang wie unter verhaltenen Tränen .

Am liebſten hätte e
r ihr ins Geſicht geſchrien : „ Ihr

- habt mich ehrlos gemacht ! “ Er empfand etwas wie Haß
gegen ſi

e und Theo , aber dann beſann e
r

ſi
ch

doch eines

Beſſeren . Je weniger darum wußten , deſto beſſer , und dann
war ſie doch immerhin e

in Weib .

„ D
u

hörſt es ja , " ſagte e
r und ſtarrte in das Publikum .

Flüchtig ſtreifte ihre Wange ſeinen Ärmel , ſchüchtern
wie eine Liebkoſung , er achtete nicht darauf , ſei

n

Kopf war

ſo voll von anderen Dingen , daß e
r

kaum wußte , daß fi
e

neben ihm war .

„ Hallo , Antlaul " rief in dieſem Augenblick die ſchmet .

ternde Stimme des alten Birkenwalder , de
r , ſeinen Arm un

te
r

d
e
n

ſeines Sohnes geſchoben , ſic
h

einen Weg zu ihm

ſuchte , „warten Sie einen Moment ! “ Sein Sohn zudte un
mutig zurück .

„ Laß doch , Papa , du ſiehſt , er iſt nicht allein , wir
ſtören nur . “

Jeft erſt bemerkte Graf Birken Stefanie , die ſich in .

ſtinktiv in Cedriks Arm gehängt hatte .

„ A
h , Pardon , ich will durchaus nicht ſtören , " ſagte e
r ,

etwas verblüfft ſeinen Hut lüftend , „wir ſehen uns wohl
nachher im Kaſino ? “ –

„ D
u , war das ſeine Frau oder d
ie Brynfen ? " fragte

der alte Herr , neugierig dem Paare nachſehend . Er hatte
von beiden ſo viel gehört , daß ihn beide in ihrer Art höch .

lichſt intereſſierten .

„Natürlich d
ie Brynken , ſeine Frau ſieht man faſt nie ;

darum wollte ic
h ja nicht heran . "

„ Das muß einem doch geſagt werden ! Übrigens g
e

fällt ſi
e mir gar nicht . Begreife den Cedrik nicht , ſich je

mals mit d
e
r

ins Gerede gebracht zu haben ! Nur Haut und
Knochen und unheimliche Augen . "

Stefanie hatte heut wirklich unheimliche Augen . Es
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lag e
in Druck auf ihr , unter dem ſi
e

a
m liebſten laut auf

geſchrien hätte , eine Angſt , di
e

ſi
e immer wieder zwang , zu

Cedriť aufzuſehen , deſſen Geſicht ih
r

plößlich ſo verändert

vorkam , und dann dieſes drückende , entſegliche Schweigen .

„So ſprich doch etwas , " ſagte ſi
e

endlich heftig und

ſchüttelte ihn a
m Arm , „ das iſt ja unerträglich ! Sage doch ,

was dich bedrüdt , was jeßt geſchehen ſoll . “

„ Ic
h

fahre nach Hauſe , das ſcheint mir das beſte , “ ant
wortete e

r zerſtreut .

„Warum ? "

„Weil ic
h

e
s ſatt habe , hier länger Spießruten zu

laufen ! “ brach e
r lo
s
.

Sie ſah ih
n

a
n .

„ Ein Mißerfolg iſ
t

doch kein Verbrechen ! D
u

ritteſt ja

nicht einmal , nur Theo . “

E
r

ſchüttelte ungeduldig , aber ichweigend d
e
n

Kopf .

„Warum machte man eigentlich Anſtände beim Aus
bezahlen a

m Totaliſator ,weißt d
u

e
s
? " fragte ſi
e weiter .

„ U
m

Gottes willen , laß mich in Ruhe , Theo kann

d
ir

das alles beſſer ſagen . "

„Man beſchuldigt ihn einer . . . . . einer . . . . . und

d
u biſt in Mitleidenſchaft gezogen , iſt es nicht ſo ? " machte

fi
e endlich ihrem gepreßten Herzen Luft .

E
r

nagte a
n

ſeinem Schnurrbart .

Ic
h

bitte dich , laß mich zufrieden . “

„ O , ich wußte , ich wußte e
s , " ſtöhnte ſi
e verzweifelt .

Der kleine Wagen , den ſi
e beſteigen wollte , fuhr vor ,

in demſelben Augenblick ſtand Brynken neben ihnen , eine
Zigarette im Munde . Cedrik , der ihn erſtaunt anjah , be
merkte zum erſtenmal den Zug von Grauſamkeit , den das
kaltblütige Geſicht ſeines Vetters trug .

„Viel Geſchrei u
m nichts , " ſagte e
r , di
e

Aſche mit dem
kleinen Finger abſtoßend . „ Es iſt alles in Ordnung , de

r

Totaliſator zahlt . “

„ E
r . zahlt ? “ riefen Stefanie und Cedrik wie aus einem

Munde .
„Natürlich ! – Ic
h

werde mir unſeren Gewinnſt von
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Mayer auszahlen laſſen ,mein Junge ,morgen rechnen wir ab.
Heut abend biſt du jedenfalls im Kaſino , nicht wahr ?“

„ Ic
h

weiß nicht . . . " meinte Cedrik zögernd . Er dachte
a
n d
ie

fühlen Blicke der Kameraden , den Birkenwalder .

„ Auf alle Fälle ! " ſagte Theo entſchieden , „das fehlte
noch , daß d

u
dich jeßt zurüđzögeſt ! Feigheit wär ' s , und

Dummheit dazu . Meine Frau zeigt ſich heut abend in

der Dper . ' Damit iſt dieſer Bande a
m

erſten das Maul ge :

ſtopft . “
„Auf keinen Fall , Theo , ich kann nicht , “ rief Stefanie

unter der nachwirkenden Aufregung zitternd und mit Grauſen

a
n

einen Abend in der Opernloge denkend . Sie ſehnte fi
ch

nach Stille und Einſamkeit .

„Keine Entſchuldigungen , du wirſt ! “ ſchnitt er ihr das
Wort a

b ; dann trat er mit Cedrik abſeits und ſprach im

Flüſterton auf ihn e
in . Der Offizier nidte widerwillig .

„Wo bleibſt denn d
u heut abend ? " fragte Cedrik

lebhaft .

. „ Ic
h

habe eine Verabredung mit e
in paar Bekannten ,

ſicher wird e
s ſpät ,morgen mittag aber bin ic
h

b
e
i
dir . "

„ Sei pünktlich ; du weißt , wir haben zu zahlen . “

Sie nidten einander zu ! Cedrik winkte einer Droſchke ,

e
r wollte allein ſein . Als e
r

ſi
ch inſtinktiv noch einmal u
m .

jah , bemerkte e
r

zu ſeinem Staunen , daß Brynken noch im .

mer auf demſelben Fleck ſtand , das Geſicht in der Richtung

des fortrollenden Wagens . - - -

„Mein Herzensmann , “ ſagte Dita , “ „ du kommſt früher ,

als ic
h

dich erwartet hatte , und d
u biſt blaß . Haſt d
u Un .

annehmlichkeiten gehabt ? “

„ Ja und nein ,Maus . Omar iſt nur zweiter geworden ,

aber wir haben Geld genug gewonnen , um nun eine Zeitlang
ruhig leben zu können . Außerdem habe ic

h

mich auf dem
Heimweg ganz fe

ſt

entſchloſſen ,meinen ganzen Stall aufzu
löſen , er koſtete mich doch zu viel Zeit , Geld und Geſundheit !

Theo mag ihn allein fortführen , wenn e
r will , ich bin doch
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nun einmal Offizier , und ſchließlich kann man wirklich nicht
zween Herren dienen .“

Dita fiel ihm um d
e
n

Hals und küßte ihn .

„ Gott ſegne deinen Ents

ſchluß ; wenn d
u jo ſprichſt ,

dann kann noch alles — alles
gut werden . “ Ein frohes
Hoffen zog in ihr Herz , und
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fi
e

ſtreichelte ſein Vodiges Haar und füßte ih
n

auf den
Scheitel . Aber e

r blieb niedergedrüdt und zerſtreut ; ſie

ſchob e
s auf den Fehlſchlag ſeiner Siegesſicherheit und

mochte mit keiner Silbe nach d
e
n

näheren Umſtänden
fragen .
Am Abend ſchüßte e

r

d
ie Anweſenheit des Birken

walders vor und machte ſich auf den Weg ins Kaſino .

Theo hatte recht , - weshalb kam e
r

ſich denn eigent

lic
h

vor , als gehöre e
r nicht mehr dorthin ? Was hatte e
r

denn getan , um ſeine düſtere , weltſchmerzliche Stimmung ,

der er nicht Herr werden konnte , zu rechtfertigen ? Seinem
Vetter einen erbetenen Dienſt erwieſen , indem e

r auf Blue
Devil ſepte . Daß der damit eine große Summe gewann ,

konnte ihm doch niemand zur Laſt legen ! Únd wenn ſi
e

die Gewinnſte teilten , nachdem e
r

d
ie Ausgaben faſt allein

beſtritten ,wer wußte darum ? Wen ging e
s etwas a
n

. Er erinnerte ſich , daß e
s

ih
m

meiſt ſo gegangen war ,

daß e
r

die Dinge entweder zu ſchwarz oder zu roſig geſehen

- niemand von ſeinen Kameraden würde ihm doch eine

Schurferei zutrauen . Noch einmal verſprach e
r

ſi
ch , den Stall

aufzulöſen , de
m

Sport Valet zu ſagen .

Im Kaſino ſchien e
s nicht mehr voll zu ſein , der Abend

war prachtvoll und d
ie Konzertgärten ſeit e
in paar Tagen

eröffnet ;wenn er ſich gezeigt und den Birkenwalder begrüßt

hatte ,wollte e
r

nach d
e
n

Aufregungen d
e
s

Tages noch einen
Spaziergang machen .

E
s

war wirklich nicht voll im erſten Zimmer , indes
man hatte doch geſprochen - bei ſeinem Eintritt aber emp
fing ihn lautloſe Stille , dann zerſtreute ſi

ch

d
ie Gruppe wie

auf Verabredung . Im zweiten Zimmer ſchien man ih
n gar

nicht zu ſehen ,man hatte das Abendblatt vor , und einer las
dem anderen mit gedämpfter Stimme etwas vor .

„Aha , de
r

Rennbericht , “ dachte Cedrik , und nahm fich

vor , nachher auch einen Blid hineinzuwerfen .

Im leßten Zimmer fand e
r

endlich die Birkenwalder
und ging auf den alten Herrn zu .
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„ Ich wollte doch nicht verabſäumen Herr Graf, Sie be
ſonders zu begrüßen ," ſagte Cedrik .
„Sehr hübſch von Ihnen , Antlau .“
Die Stimme des alten Herrn klang ſo bedrückt , daß es

auffallen mußte; ſe
in

Sohn wandte ſi
ch

a
b .

„Wie geht es Hans Henning ? " fragte Cedrik , den plöß .

lic
h

e
in peinliches Gefühl befiel , ohne d
a
ß

e
r wußte weshalb .

„ Gut . Sie ſind ja wohl entzweit mit ihm ? "

„ Ja , des Sports wegen . E
r

war gegen meinen Stall . "

„ E
r

hat tauſendmal recht , “ rief der alte Herr mit
Wärme . „Wären Sie ih

m
nur gefolgt ! "

„Etwa weil Omar heute zweiter blieb ? " fragte Cedrik
ſofort gereizt . „ Das wird e

r ausweßen , er iſt ei
n

tadelloſes

Pferd . In acht , in vierzehn Tagen kann e
r gewinnen und

ſi
ch glänzend bezahlt (machen . “

Der alte Herr ſchwieg betreten ſtil - und d
a drang

aus d
e
m

Nebenzimmer deutlich e
in Teil des Geſprächs , das

d
a geführt wurde , auch a
n Cedrifs Dhr .

„Und wenn ſchon – dafür ſind wir eben Offiziere , iſt

unſere Ehre viel zu diffizil , um ſi
e aus vetterlicher Freund

ſchaft bloßzuſtellen . “

Cedrif wurde totenbleich ;mit jähem Rud drehte e
r

ſich

der Tür zu , ſchnell und fühlbar legte Graf Birken ſeine
Hand ihm auf d

ie Schulter .

„ Haben Sie ſchon das Abendblatt geleſen , Antlau ? "

„ Nein , noch nicht ! "

„ Dann rate ic
h

Ihnen , es gleich zu tun . “ — Das klang

ſo eindringlich , daß Cedrif ſtugte . Ohne e
in Wort zu ſagen

ging e
r

a
n

den Zeitungstiſch , ergriff die erſtbeſte einge
ſpannte Zeitung und ſuchte mit fieberhaften Augen d

e
n

tele .

phoniſchen Rennbericht , denn nur u
m

den konnte e
s

ſi
ch

handeln . Er überflog die Zeilen . . . Omar — Favorit -

als zmeiter durchs Ziel – Pferd foll verhalten ſein . .

Totaliſator verweigerte anfangs Auszahlung auf Proteſt . . .

Aber das Wunderliche a
n der Sache , di
e

in Sportfreiſen

noch viel Staub aufwirbeln wird , iſt d
ie , daß der Herren

reiter Herr von B . gegen das Pferd ſeines eigenen Stales
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mit großen Summen gewettet haben ſoll, nachdem man es
zuerſt mit allen Mitteln zum Favoriten hinaufgeſchraubt.
- Es iſt nicht anzunehmen , daß der Mitbeſiger des Stalles ,

Baron von 4 . . . , einer unſerer bekannten Reiteroffiziere ,

daran beteiligt iſ
t , oder darum nur gewußt hat . . . . . . .

Weiter la
s

Cedrik nicht , er ſchleuderte das Blatt zu

Boden und ſa
h

ſi
ch mit funkelnden Augen und heißem Kopf

im Zimmer u
m . E
r

war allein . Dhne Überlegung ſtürzte

e
r ins Nebenzimmer .

Das iſ
t eine Perfidie ,meinen Namen derartig in d
ie

Zeitung zu bringen . . . ich werde den Kerl mit der Reit .

peitſche traktieren , “ ſtieß er heiſer heraus .

„ Pardon , " ſagte Graf Zanten beleidigend höflich , „aber ,

Herr von Antlau , dieſe Züchtigung würde doch d
ie Tatſache

nicht aus der Welt ſchaffen , daß Sie mit Mayer verhandelt
und Aufträge gegen Ihr Pferd gegeben haben . "

„ Gewiß , ich beſtreite das nicht . Ein Auftrag meines
Vetters . “

„ Den man nach dem Vorkommnis von heut von den
deutſchen Rennpläßen verweiſen wird , " ſagte eine ſpöttiſche

Stimine , die de
m

jungen Birken gehörte . „ Es gibt auch un .

geſchriebene Gefeße unter anſtändigen Leuten , die man reſpek .
tieren muß . “

Cedrik ſtand plößlich vor ih
m , kreideweiß .

„ Z
u

dieſen ungeſchriebenen Geſeßen gehört e
s

auch

wohl , mit Verleumdungen vorſichtig zu ſein ,mein Herr Graf
von Birken , “ ſagte e

r bebend , kaum ſeiner Sinne mächtig .

„ Dieſe Enthaltſamkeit haben Sie aber nie zu üben ſich ver
anlaßt geſehen . Mich haben Sie d

e
n

Meinigen gegenüber

ſtets zum Gegenſtand derſelben gemacht ; es ſcheint , Sie b
e .

treiben dies Geſchäft mit Vorliebe e
n gros . “

„Gott ſe
i

Dank , gehöre ic
h

zu den Menſchen , die keine
Verleumdungen zu fürchten haben , " ſagte Herr von Birken
ſchneidend . „Meine Hände ſind rein . “

„ Antlau ! Antlau ! " rief d
e
r

alte Birkenwalder , fi
ch

zwiſchen die Streitenden drängend . „ Seien Sie vernünftig ,
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nehmen Sie nicht in dieſer Art d
ie Partei Ihres Vetters ;

daß e
r Sie gemißbraucht hat , wiſſen wir alle . "

Aber Cedrik hörte kaum .

„Mit ih
m verteidige ic
h

meine eigene Ehre . “ :

„ Doſto ſchlimmer , " replizierte Birken wieder . „Wenn
Sie ſelbſt aber gleiche Sappen für ſi

ch in Anſpruch nehmen ,

dann müßte ic
h

e
s mir doch überlegen , ob ich mit Ihnen

weiter dienen kann . “

Seiner Sinne nicht mehr mächtig , ſtürzte ſi
ch Antlau ·

auf ſeinen Gegner .

„ Sie werden mir Rechenſchaft geben . . . "

„ Zweifellos — aber nicht eher , als bis der Ehrenrat

in dieſer Angelegenheit entſchieden hat ! Guten Abend ,

meine Herren . “

E
r

grüßte und ging . In volſter Aufregung , den Hut
verkehrt aufgeſett , d

e
n

Paletot in der Hand , ſtürzte der
Vater ih

m

nach .

„ Alfred , o Alfred , da
s

hätteſt d
u nicht tun ſollen . “

Ziemlich ſchroff wies der Sohn ihn a
b .

„ Laß das meine Sorge ſein , Papa . Wir alle find
Wächter der Ehre unſeres Regiments , niemand darf daran
rühren . “

Da warf der Birkenwalder , nachdem e
r eine ſpätere

Verabredung mit ſeinem Sohn getroffen , ſic
h

entſchloſſen in

eine Droidke , fuhr auf das Telegraphenamt , und bald
darauf ging eine Depeſche nach Antlau a

b , deren Wort
laut war :

„ Schweinereien beim Rennen vorgefallen . Deine
Anweſenheit durchaus nötig , komme ſofort , bring Verny
mit . Es handelt ſi

ch

u
m Cedrik . Suche mich aufwegen

mündlicher Rückſprache . Wohne Hotel Kaiſerhof .

Birken . “

- - - - - - - - - - -

Cedrik hatte gleich nach ſeinem Gegner auch das ha
fino verlaſſen , die Schmach konnte e

r nicht auf ſi
ch

fiben

laſſen ! Şimmel ,wie war ih
m

zumut . Der Kopf hämmerte ,

$ .Schobert , Jl .Rom . Moderne Shen . 2
3
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die Anie bebten ih
m , aber e
r hatte jeßt feine Zeit auf feine

phyſiſche Schwäche zu achten .

E
r

rief die nächſte leere Droſchke a
n und ſprang hin .

e
in . Daß einige ſeiner Kameraden im Konzertpark ſein

würden , erinnerte e
r

ſich auf dem Kennplaß gehört zu h
a .

ben , einem der älteren Offiziere wollte e
r

die Sache vor .

tragen und ſi
ch Rats erholen ; denn daß Birkon ihm vor die

Piſtole mußte , ſtand ſo feſt wie ſein Leben . Immer mehr
verbiſſen fi

ch ſeine Gedanken auf dieſen einen Punkt ; zu .

weilen verwirrten ſi
ch

ſeine Vorſtellungen , und e
s

ka
m

ih
m

vor , als würde er mit dieſem Duell al
l

d
ie

unſichtbare Dual
los , die ihm noch auf dem Herzen lag .

Der Wagen rollte durch die dunklen Straßen . Die
friſche Luft , di

e

den Baumgruppen vor d
e
m

Tor entſtrömte ,

ta
t

ſeinem ſchmerzenden Kopf wohl .
Rauſchende Muſik tönte ihm entgegen , als e

r die Stufen ,

die in den Park hinabführten , hinunterſtieg . Der Waſſer
fall rauſchte , di

e

Blumen dufteten , aber leer waren die fies .

beſtreuten Wege , di
e

Cedrik langſam durchmaß . Ihm war
körperlich ſchlecht zumut , ſo ſehr er ſic

h

auch darüber hinweg .

zutäuſchen ſuchte .

Als e
r weiterging , ſah er , daß d
ie Aapelle , die vor dem

Café fonzertierte , gerade Þauſe machte , unwillkürlich war

e
s

ihm eine Erleichterung , di
e

rauſchenden Klänge nicht in
nächſter Nähe zu haben ; dann ſuchten ſeine Augen d

ie Kame .

raden . Er hatte ſi
e bald a
n

einem Tiſch erſpäht , aber in

Geſellſchaft eines Ulanen und eines Artilleriſten , auch ſah

e
r

beim näheren Hinſehen , daß Herr von Feldmann , auf den

e
r gerechnet , nicht d
a war , ſtatt jeiner Graf Urach . Cedrik

hatte gerade für ihn keine großen Sympathien , aber ichlicß

lic
h

umkehren und den anderen ſuchen . . . . Graf Urach
würde urteilen wie e

s

fi
d ) gehörte , wie d
ie anderen auch .

So bat er ihn denn u
m eine Unterredung und ging mit

ihm auf und a
b in einem kurzen Laubgang , in dem e
s zur .

zeit faſt ganz leer war .

„ lind Sie werden mir zugeſtehen , Itrach , “ ſagte e
r

im

Eifer der furchtbaren Erregung , die ihn wieder befiel , ai
s
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er die Szene erzählte , „ ich kann mich u
m

keinen Preis fügen .

Birken kann mir d
ie Satisfaktion nicht verweigern . Und

deshalb bitte ic
h Sie , Urach , ſuchen Sie ihn auf , ſtellen Sie

ihm das vor , ſeien Sie mein Sekundant . Die ſchärfſten Bes
dingungen ſind mir die liebſten . Einer von uns iſt zu viel
auf der Welt . “

Graf Urach hatte ruhig zugehört , kein Wort unterbrach
den Sprechenden ; jeft als dieſer tief atemholend ſchwieg ,

ja
h

e
r

in e
in Geſicht voll fühler Reſerve . ·

: „ Ich gebe Ihnen gern zu , daß ic
h

vielleicht a
n Birkens

Stelle anders gehandelt hätte , “ ſagte e
r mit einem Anflug

von Froſtigfeit , „ beſonders d
a Sie perſönliche Beziehungen

betonen , Antlau ; aber im großen und ganzen iſ
t Birkens

Perhalten doch korrekt . Sie haben ſich in eine böſe Ges

ſchichte begeben , das wiſſen Sie ganz genau , und e
s iſ
t auf

dem Rennplaß manches Wort gefallen , das beſſer über einen
Dffizier nicht geſagt worden wäre ; der Schein iſ

t auf alle
Fälle gegen Sie . — Wenn Sie wünſchen , will ich bei Birken

- - zu intervenieren ſuchen , ſtellt er ſich aber auf den Stand
punft , den Sie mir ſoeben ſchilderten , ſo wird e

r

kaum

darauf reagieren , und — e
r iſ
t

im Recht — zweifelsohne .

- Brynfen ſoll in Zukunft von allen deutſchen Rennpläßen

ausgeſchloſſen werden , hörte ic
h

munkeln , das iſ
t

deutlich
genug . Sie ſind aber mit ihm in jeder Beziehung liiert ,

natürlich fält e
in Schatten davon auch auf Sie . Ic
h

rate

Ihnen , warten Sie ruhig die Entſcheidung des Ehren
geridites a

b . “

„ lind ic
h

tue e
s nicht ! Ich tue e
s nicht ! “ murmelte

Cedrik heiſer vor verbiſſener Wut . Er hielt einen ſeiner
Handichuhe in Händen und zerriß ih

n

von oben bis unten .

„ E
r

muß mir vor die Piſtole . “

„Wie wollen Sie denn das erzwingen ? “ bemerkte Graf
lirach mit einem flüchtigen Achſelzuđen . „ Sie können doch
nicht glauben , daß der Kommandeur von dieſer Angelegen
heit feine Notiz nehmen wird ? "

„ E
s

iſ
tmir ganz egal — und wenn ic
h

darüber mei .

nen Abſchied nehmen müßte . Ic
h

will zeigen , daß ic
h

mich

2
3
*
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nicht beleidigen laſſe, daß ic
h

nichts begangen habe , deſſen ic
h

mich zu ſchämen hätte . . . "

„ D
a iſ
t ja d
ie Unterſuchung der fü
r

Sie geeignetſte
Weg — "

„ Ic
h will aber nicht warten – ic
h

kann nicht ! Verſagen

Sie mir Ihren Beiſtand , Graf Urach ? "

Der Graf (trich ſi
ch

den Schnurrbart , er dachte nach .

„ Ic
h

dächte , Sie überlegten ſi
ch die Sache bis morgen ,

dann , ſcheint mir , wird ſicher manches geklärt ſein . Antlau ,

nehmen Sie Vernunft a
n , der Schein ſpricht eben gegen

Sie . . . "

Mit einem kurzen , faſt unhöflichen Griff a
n

d
ie Müße ,

ohne e
in Wort der Erwiderung drehte Cedrik ſich kurz u
m

und ging direkt dem Ausgang zu , denn noch einmal a
n

den

Kameraden vorüberzugehen , war ihm unangenehm . Graf
Uradis Verhalten hatte ihm genügend gezeigt , wie man ihn
allſeitig zu verurteilen geneigt war . Ein ohnmächtiger Zorn
ſchnürte ih

m

die Kehle zuſammen , ein Zorn mit Keue g
e

miſcht . Das waren nun d
ie Konſequenzen feines ſteten Ver

kehrs mit Brynken , vor d
e
m

man ih
n

immer gewarnt . lind
doch blieb ihm jeßt nichts anderes übrig , als zu Theo zu

gehen und ihn zum Sekundanten zu werben . Aber dann
fiel ihm e

in , daß der ja heut abend nicht zu Hauſe war , wo ,
mochten d

ie Götter wiſſen ! Und — daß e
r mit ihm brechen

wollte u
m jeden Preis !

Hartnädig hängten ſi
ch ſeine raſtloſen Gedanken wie

der a
n

dieſen einen Punkt . Birken mußte ſi
ch

ihm ſtellen !

Wenn e
r

ſeinen Abſchied heute noch einreichte , Birken auf
der Straße mit der Reitpeitſche bearbeitete , dann hatte der
elende Verleumder wenigſtens ſeinen Lohn , er mußte ſi

ch

ſchlagen oder es koſtete auch ihn den Kragen . Seine eigene
Stellung im Regiment war ſowieſo haltlos geworden . Vor
bei alſo – alles vorbei ! Das neue Leben , das e

r

ſi
ch g
e

lobt , trug doch weſentlich andere Züge , al
s

e
r gedacht .

Und dabei raſte und tobte e
s in ſeinem Kopf , zu denken

vermochte e
r

bald nicht mehr . Wie in halber Bewußtloſigkeit

ka
m

e
r

nach Hauſe . Dita ſprang ganz erſchrođen auf .
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„ Ic
h

habe wahnſinnige Kopfſchmerzen , " murmelte e
r .

„ Lege dich zu Bett , “ riet ſi
e

ihm , erſchreckt von ſeinem
verſtörten Ausſehen .

„ Erſt muß ic
h

noch ſchreiben , dann aber , dann will ich

Ruhe – nichts a
ls

Ruhe . “

Als er Dita ſo beſorgt vor ſich ſtehen fah , fiel ihm plöß

lic
h

e
in , daß er mit ſeinem Entſchluß auch ſeine Frau ihrer

Stellung beraube , daß ſi
e überhaupt von ihm nicht viel mehr

gehabt hatte a
ls Aummer und Trübſal . E
r ergriff ihre

beiden Hände .

„ Dita , Dita , “ ſagte e
r verſtört , „ du glaubſt nicht , wie

ſchlecht die Menſchen ſind ! Nur du biſt gut — ja das weiß

ic
h

— d
u läßtmich nichts entgelten . “

„ Ic
h

wünſchte , ich könnte d
ir

helfen . “ Eine plößliche
böſe Ahnung ergriff ſi

e , aber ſi
e fragte ihn nicht ; denn ſein

Zuſtand flößte ihr Beſorgnis e
in .

Ohne Beſinnen ſchrieb e
r

ſein Abſchiedsgeſuch , fiegelte
und übergab e

s

dem Burſchen mit d
e
m

Befehl zur pünkt

lichen Beſorgung a
m

nächſten Morgen . Dann trat er bei
ſeiner Frau e

in .

„Nun pflege mich , “ þat er mit der hilfloſen Stimme
eines Anaben , der ſi

ch

nach Linderung ſehnt . „ Ich werde
noch verrüdt – verrückt ! “

„Mein armer Mann ! “ – Welch liebe , füße Stimme fie

hatte , was für ſanfte , gute Augen ! Morgen würde e
r ih
r

alles beichten , heute ging e
s über ſeine Kraft . Wenn e
r

die

Augen ſchloß , ſah er immer nur d
a
s

höhniſche Geſicht d
e
s

Leutnants von Birfen und die reſervierte Miene Urachs .

Seine Frau legte ihm von Zeit zu Zeit naſſe Tücher
auf d

e
n

Kopf . Die pochenden Adern a
n

den Schläfen ſchie

nen dieſe Kühlung zu verlangen . Es beruhigte ihn auch
etwas , und unter ihrer ſorgenden Tätigkeit ergriff e

r plöß
lich ihre Hand und füßte ſi

e zärtlich . Seine Augen feuchte
ten ſich .

„Haſt du mich noch lieb , Dita ? " fragte er ganz leiſe .

„ Haſt d
u

a
ll

d
ie kummervollen Stunden vergeben , di
e

d
u

mir verdankſt ? "

a
u
f

seine

e
ig
e
n
e

Birten
immer
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Sie lächelte liebevoll ; in ihre Zärtlichkeit für d
e
n

Gat .

ten miſchte ſi
ch , ihr ſelbſt unbewußt , ein Gefühl faſt mütter

licher Duldung und Großherzigkeit . Sie ſah nicht mehr zu

ihm auf wie anfangs — daß ſi
e moraliſch über ih
m

itano ,

wußte ſi
e jegt , aber wenn ihre Liebe auch eine andere Fär .

bung dadurch erhielt , beſtehen blieb ſi
e

doch immer noch in

ihrer ganzen Größe .

„ Vergeben und vergeſſen , “ ſagte ſi
e , ih
m

das feuchte
Haar zurückſtreichend .

„Und wenn noch mehr über dich hereinbräche – durch

meine Schuld — würdeſt d
u

mich — verlaſſen , Dita ? “

Sie ſah ihn ernſt an .

„Niemals , Cedrik ! Bin ic
h

nicht dein Weib ? iſ
t

mein

Plaß nicht an deiner Seite ? "

„ Und wenn — man mich — beſchuldigte – verdammte

- ſogar mit einem Schein von Recht ? "

„ Ic
h

würde e
s dir tragen helfen . “

Sie legte ihre Wange dicht a
n

d
ie ſeine . Hoffnung

regte ſi
ch

in ihrem Herzen . Nicht zu jedem kommt das Glück
mit Sonnenſchein , zu manchem iſ

t

e
s

ſchon auf den Flügeln
des Leids gekommen und war dann nicht weniger willkom
men . Sie hielt zu ihm in jeder Lebenslage , das ſtand feſt
bei ihr , nicht allein aus Pflichtgefühl , es war ihr Herzens .
bedürfnis .

Als ſi
e wieder das Tuch wechſelte , erfaßte e
r ihre naſie

Hand und füßte ſi
e .

„ Ic
h

b
in ſehr - ſehr unglüdlich ! “ flüſterte e
r mit e
r .

ſticter Stimme .

Sie erſchrať , aber in ſeinem jebigen Gemütszuſtand

ſchien e
s ihr beſſer , nicht zu fragen ; und unter ihren ſorgen .

den Händen fi
e
l

e
r

in einen fieberhaften Halbſchlaf , in dem

e
r nur das undeutliche Bewußtſein noch hatte , daß ein Wagen

vor dem Hauſe vorfuhr .

„ Stefanie kommt aus dem Theater , “ dachte e
r , fic
h

e
r .

munternd , „ und Theo antüſiert ſich , weiß Gott wo ; ich bin
der einzige , der in dem Sumpf ſteden geblieben iſ
t . " -
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Auf einmal e
in gellender Alingelzug , de
r

ih
n

empor .

fahren ließ — auch Dita jah ihn mit erſchrodenen Augen a
n .

„Was kann man jo ſpät noch bei uns wollen ? " fragte

ſi
e ängſtlich .

. Inzwiſchen hatte fi
ch das Läuten wiederholt , ſchrill

durchſchnitt e
s die nächtliche Stille mit ſolcher Heftigkeit und

Ausdauer , daß Dita endlich ſelbſt zu öffnen ging . An ihr
vorüber ſtürzte Stefanie , todbleich , in dem helljeidenen

Schlepprock der Toilette , die ſi
e

im Theater getragen , um

Bruſt und Schultern ſchon im Negligé .

Sie ſchien Dita gar nicht zu ſehen . Wie eine Furie
flog ſi

e

in das Wohnzimmer , deſſen Tür offen geblieben
war , und in dem friedlicher Lampenſchein die halbaufgerich .

tete Geſtalt des Offiziers erkennen ließ .
Dicht vor ih

m

blieb ſi
e

ſtehen . Ihr Saar war zerrauft ,

Feuchend flog ih
r

Utem , als ſi
e hervorſtieß :

„ Theo iſ
t weg - ganz weg ! Er hat mich verlaſſen -

uns beide betrogen . . . "

„ Du raſeſt . . . " rief er jä
h

aufſpringend , „ ſprich deut .

lich — was iſ
t

geſchehen ? "

„ E
r
iſ
t weg - mit al
l

d
e
m

gewonnenen Geld ! " ſchrie

ſi
e außer ſi
ch vor Leidenſchaft . „ Dieſen Brief hat er mir

zurüdgelaſſen und dies Bettelalmoſen " ſi
e

lachte ſchrill

auf und zeigte ihre Hände ; in der einen hielt ſi
e

einen zer .

knitterten Brief , in der anderen zwei Tauſendmarkſcheine ,

d
ie

ſi
e

zu Boden warf . „ D , de
r

Schurfe , der Schurke ! “

lamentierte ſi
e weiter .

Por Cedriks Augen ſtand plößlich d
e
r

Augenblid , als

e
r

ſich beim Nachhauſefahren zufällig noch einmal umges

wandt . Wie in einem fernen Nebel jah er wieder die ſchmale ,

fehnige Geſtalt ſeines Vetters , ſtraff aufgerichtet , unbeweg

lich — d
ie Hände in den Taſchen ſeines weiten Sadetts , mit

ſeinem energiſchen Geſicht ihm feſt nachſchauend - und e
r

begriff plöglich , daß er ihn zum legtenmal geſehen habe . —

: Ih
m

ſchwindelte ; alſo nicht allein u
m Ehre und Stel .

lung , auch u
m

den Lohn betrogen ! Freilich , ſo hatte e
s

zum

Schluß kommen müſſen – ſo war es recht ! -
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„ Gib mir den Brief,“ ſagte er heiſer .
Sie warf ihn zu Boden und ſtampfte mit d

e
m

Fuß

darauf

„ Er legt mich dir ans Herz — dir ! “ ſchrie ſiemit ſchreck .

lichem Hohn . „ Er weiß mich nicht verlaſſen . . . willſt d
u

d
ie

Gemeinheiten alle noch leſen , Cedrik ? "

D
a

fiel ihm plößlich e
in , daß Dita ja anweſend ſei ,

und e
r empfand die Vertraulichkeiten dieſer Frau e
r :

niedrigend für ſeine Gattin . E
r

machte eine Bewegung d
e
s

Abſcheus , die ſie richtig deutete , denn ſi
e öffnete die Augen

weit .
„ A
h , ich begreife ! Die verlaſſene Frau iſ
t

d
ir jekt dop .

pelt unbequem . "

„ Was ſoll das heißen ? “ fragte e
r brüsk .

Währenddeſſen ſa
h

e
r

ſi
ch

u
m . Gott ſe
i

Dank , Dita
hatte das Zimmer verlaſſen .

„ Dein Mann hat mich u
m meine Stellung gebracht , du

haſt dich a
n

mich gehängt wie eine Klette und nach und nach

alles in mir ertötet ,was den Mann anſtändig erhält , Pflicht
gefühl , Beſonnenheit und Lebensanſchauung . Ic

h

b
in

e
in

Dpfer deiner Leidenſchaften geweſen , aber ic
h will es nicht

mchr ſein . Hörſt d
u

– ic
h will nicht mehr . Geh ! -

Brauchſt d
u pefuniäre Unterſtüßung , ſo ſollſt du haben , was

in meiner Macht ſteht ; nur ſehen will ich dich nicht mehr —

nie mehr ! “

Sie wimmerte vor ſi
ch hin wie zum Tode verwundet ,

plößlich lag ſi
e vor ihm auf den Sinien .

„ Cedrik , ſei barmherzig – verlaß mich nicht . “

Mit underhohlenem Haß jah er ſie an .

„ Silirrt d
ie

Nette ſchon wieder , an der d
u mich zu halten

glaubſt ? Ic
h

habe ſi
e zerriſſen . “

D
a

warf ſi
e

ſi
ch rüdwärts und ſtieß einen furchtbaren

Schrei aus ; ihr ganzer Körper zudte in Krämpfen . Ver
ſtört kam Dita herein und beugte ſi

ch

zu ihr herab .

„ Laß ſi
e liegen , “ ſagte e
r grauſam , „ ſie fommt ſchon

wieder zu ſi
ch , an ihr iſt nichts echt . “

Blah e
r ſi
e mich nicht

. “

glaubſt ?

d
ieKette i
ch
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Aber ſi
e

kam nicht wieder zu ſi
ch . Und die gefränkte

Frau war mitleidiger als der einſt geliebte Mann ; ſie beugte

ſi
ch

zu der Leidenden herab , benachrichtigte die Dienſtboten
und brachte ſi

e mit herunter in ihr Schlafzimmer , das Ste .

fanie vor kaum einer halben Stunde verlaſſen .

Dort brannten noch d
ie Lampen . Das ganze ſybari .

tiſche Lurusbedürfnis der einſamen Frau fand in dieſem Ge .

mach , das ſie nicht mehr mit ihrem Gatten teilte , ſeinen Aus .

druck . Es flimmerte von Silber und Kriſtallen , fniſterte
von Atlas . Auf einem Tiſchchen aus Onyx , neben der Chaiſes
longue , ſtand e

in kleines Fläſchchen mit einer waſſerhellen
Flüſſigkeit , daneben lag eine kleine gläſerne Spriße .

„Können Sie mir ſagen , gnädige Frau , “ fragte der
Arzt , den man geholt hatte , Dita , die an d

e
m

Bett ſtand ,

„ o
b Frau von Brynken Morphiniſtin iſ
t
? Das würde d
e
n

Anfall erklären . "

„ Ich weiß e
s nicht , aber möglich iſ
t

e
s immerhin , " ant .

wortete Dita , die ſich Stefanies wechſelnder Stimmungen

und wechſelnden Ausſehens recht gut erinnerte .
Dann hatte der Arzt das Fläſchchen entdedt und

unterſucht . „ Einſtweilen konfiszieren wir das hier . “
Aber Stefanie , aus ihrer Lethargie emporſchnellend , ·

kam dem Arzt zuvor . Wie eine Tigerin ſtürzte ſi
e

ſi
ch auf

ihr gefährdetes Heilmittel , dem einzigen , dem ſi
e

ein paar
ruhige Stunden verdankte . Arampfhaft preßte ſi

e Sprite

und Fläſchchen a
n ihre Bruſt .

„ Ic
h

leide nicht , daß man mir das auch noch nimmt —

das leyte , “ ſagte ſi
e . „Was ſo
ll

dann aus mir werden ?

Kennt nur ein einziger hier d
ie

ſchreckliche Qual der ſchlaf
loſen Nächte , der beflemmenden , unentrinnbaren Angſt , die
uns Unglüdliche foltert ? Eher laſſe ic

h

mein Leben , ehe ic
h

auch dies noch preisgebe . “

„ Dann kann ic
h

nichts mehr tu
n , " ſagte der Arzt , griff

nach ſeinem Hut und entfernte fi
ch .

Stefanie drehte ih
r

Geſicht der Wand zu und blieb teil .

nahmlos liegen . Dita zögerte einen Augenblick . Die Frau
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hier war unglücklich , verlaſſen und krank,war es nicht edler ,
wenn ſi

e das Vergangene zu vergeſſen ſuchte ,wenn ſi
ewenig

ſtens Frieden mit ih
r

machte ? Sie ta
t

e
in paar Schritte ins

Zimmer hinein .

„Stefanie , “ ſagte ſi
e in verſöhnlichem Ton .

Keine Antwort .

„ Stefanie , “ wiederholte ſi
e

noch einmal , „willſt du mich
anhören ? "

Alles blieb ſtill . — Und d
a ging Dita denn hinaus ,mit

dem tröſtlichen Bewußtſein , das Gute wenigſtens gewollt zu

haben .

$

XXIX .

Sans Senning hatte d
ie Depeſche des Birkenwalders

mitten in der Nacht erhalten ; bis zum Morgengrauen ſa
ß

e
r

dann , mit dumpfer Angſt im Herzen und grübelte nach ,

was geſchehen ſein konnte . Wozu war auch Verny : An
weſenheit nötig ? E

r

vergaß ganz , daß der alte Herr von
Birken immer von dem Grundjat auszugehen pflegte , „ die
Familie müſſe zuſammenhalten “ , daß er alſo Verny nur mit .

verlangt hatte , um im ichlimmſten Fall Familienrat halten

zu können . Beim erſten Tagesſchein ließ Hans Henning

dann anſpannen , fuhr nach Mergenthien und kam zu einer

frühen Stunde bei Vernys a
n .

„Nanu , Hans ! Du oder dein Geiſt ? " fragte Botho , das
Fenſter des Schlafzimmers aufreißend und den roten Kopf

hinausſtreckend , als e
r das Rollen des Wagens hörte .

which muß dich ſprechen , Botho . “

„ Geh ins Haus , in fünf Minuten b
in

ic
h

bei di
r
. “

„Um Gottes willen ,was kann nur paſſiert ſe
in
? " fragte

Berta erſdrođen , ihre Morgentoilette in höchſter Eile be

ginnend . „ Es iſt ja erſt ſechs Uhr , um vier muß Hans ſchon
fortgefahren ſein . Mach , Botho ,mach , und bringe mir gleich
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Nachricht, hörſt du ? Da iſtwieder Cedrik im Spiel , du wirſt

e
s

ſehen ! "

Die beiden Schwäger brüteten e
in Weilchen über den

möglichen Inhalt der Depeſche , Verny in ſeinem phlegmati
ſchen Temperament war nicht geneigt , etwas Schlimmes a

n .

zunehmen . Trojdem befanden ſi
e

ſich eine Stunde ſpäter

auf dem nächſten Bahnhof und dampften mit dem erſten

Zug a
b .

„Hotel Kaiſerhof ! " rief Hans Henning , de
r

immer e
r .

regter geworden war , je näher ſi
e

ihrem Ziel famen ; wie

e
in ſchwerer Alp lag e
s

ih
m

auf dem Gemüt .

Der Birkenwalder war zu Hauſe und erwartete d
ie bei

d
e
n

Ankömmlinge ; er ſa
h

niedergeſchlagen und betrübt aus .

„Nur reinen Wein , ganz ohne Umſchweife , “ bat Hans
Henning . „ Ich bin auf alles vorbereitet . "

„ S
o

ſchlinım liegt die Sache nun doch nicht , " begütigte
Graf Birken , begann dann aber ſeine Erzählung , unterſtüßt
durch den ominöſen Zeitungsartikel . Als e

r

zu der Ver
weigerung des Duels fam , zitterte ſeine Stimme etwas .

ic
h war nicht ganz damit einverſtanden , “ ſagte e
r un

ruhig , „ di
e

Strafe ſchien mir zu hart . Es iſt ja nichts b
e .

wieſen , nur daß eben der Schein gegen Cedrik iſt , und ſeine
gottverdammte Solidarität mit Brynken . “

Hans Henning war ſehr blaß , während er unaufhörlich

im Zimmer auf und a
b ging . In ſeiner Seele ſtürmte e
s ;

ſo bald konnte e
r

noch nicht zur Überlegung kommen .

„Wer hat meinem Bruder die Forderung verweigert ? "

fragte e
r endlich . „Sie nannten keinen Namen . “

Der Virkenwalder wurde immer unruhiger , ganz ver
ſtört ſa

h

e
r

drein .

p
o
rn
o

„ Das iſ
t ja eigentlich das Tragiſche a
n

der Sache , “ be
dann e

r

endlich in heftiger Erregung , „ darum telegraphierte

ic
h ja . — Mein Sohn war es ! "

„ Alfred ? "

„ Ja , Alfred ! Es ſchien mir d
a

e
in gewiſſer Groll zwi .

{ chen ihnen zu herrſchen – von länger her . Cedrik ſprach
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von Verleumdungen . . . gewiß weil ic
h

Ihnen öfter erzählte ,

wenn Alfred auf Urlaub bei mir war und wir von Cedrik
geſprochen hatten . Vöje war es nie gemeint , im Gegenteil ,

nur gut , aber Alfred iſ
t
in ſeinen Anſichten ſehr idoroff . "

Hans Henning ſtand ſchon lange a
m Fenſter , den Rücken

gegen das Zimmer und ſtarrte auf das Gemäuer d
e
r

alten

Kirche , di
e

ſi
ch dicht vor ihm erhob . Plößlich drehte e
r

ſi
ch

u
m .

„ So leid e
s mir tut – ic
h

fühle mich verpflichtet , für
Cedrif , für unſeren Namen einzutreten . Begreifen Sie das ,

Graf ? "

Der Birkenwalder ſeufzte tief .

„ Tadeln Sie mich deshalb ? "

„ Nein , gewiß nicht , aber - Alfred iſ
t

mein einziger

Sohn , und Sie ſind mein beſter Freund . . . "

Hans Henning ſtredte ihm die Rechte 'entgegen .

„Reichen Sie mir die Hand . Bewahren Sie unſere
lange , treue Freundſchaft im Herzen – wie e

s

auch kom
men mag ; ich tue dasſelbe . “

Sie ſchüttelten ſich d
ie Hände , der Birkenwalder wandte

das weiße Haupt zur Seite . Verny ſchüttelte den Kopf .

„ Eine verfluchte Situation ! Eine ganz vermaledeite
Geſchichte ! Was kann denn Cedrik geſchehen ? Geht e

s

ih
m

a
n

d
e
n

Sragen ? "

„Schlichter Abſchied ! " ſagte d
e
r

Birkenwalder etwas

undeutlich , „ ſo hofft man wenigſtens im Regiment . " —

Die nötigen Formalitäten erledigten ſi
ch glatt und

raſch . Leutnant von Virken machte durchaus keine Einwen
dungen , daß Hans Henning für ſeinen Bruder eintrat .

„ Er hat abſolut recht , Papa , “ ſagte e
r

zu ſeinem fum .

mervollen Vater . „ Ic
h

würde e
s genau ebenſo machen . Er

tritt für ſeinen Namen e
in , das Höchſte , was wir beſiken . “

„ Und wenn d
u nun bleibſt , Alfred ? Dann habe ic
h

meinen einzigen Sohn und meinen beſten Freund verloren . " —

„Wollen wir nun zu Cedrik ? “ fragte Verny unruhig

Hans Henning , „ es iſt doch nötig , daß d
u

dich vorher mit

ih
m ausſprichſt . Weißt d
u , ich bin wütend auf ihn , ehrlich
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wütend ; er hat es wahrhaftig nicht um dich verdient. Aber
ſchließlich – man kann nicht wiſſen . . .“ .
„ Eben deshalb ,“ meinte Hans Henning ruhig , „ du

mußt nicht denken , daß ic
h

etwa den Unverſöhnlichen ſpielen

will , das fannſt d
u

ih
m gegenüber gegebenenfalls auch be

toncn . Aber es iſt aus vielerlei Gründen beſſer ,wir ſehen
uns erſt ſpäter – wenn Gott wil . Trifft mich aber eine
Kugel , ſo wirſt du ,mein guter Verny , dich Genias annehmen
und auch Cedriks . Dulde nicht , daß e

in Makel an unſerem
Namen hängen bleibt . Verſprichſt du mir daz ? "

„ Ja ! " ſagte d
e
r

dicke Gutsbeſißer , deſſen rotes Geſicht
ganz bleich geworden war , mit feierlicher Feſtigkeit ; und das
war Hans Hennings ganzes Teſtament im Fall eines un
glücklichen Ausganges , aber e

in Teſtament , auf deſſen Aus
fährung e

r

auch Häuſer bauen konnte .

- - - - - - - - - - - - - - -

Cedrik hatte von all dieſen Vorgängen keine Ahnung .

Doch brachte ih
m

derſelbe Vormittag auch Sorgen genug .

Schon in aller Frühe erhielt e
r

den Befehl , ſic
h

u
m neun

Uhr perſönlich beim Regimentskommandeur einzufinden .
Der Oberſt empfing ihn ungnädiger , als e

r erwartet

hatte . Auf ſein Abſchiedsgeſuch deutend , ſagte e
r :

„ Ic
h

muß mich ſehr wundern , Herr Leutnant von Unt

la
u , daß Sie angeſichts der Tatſachen Ihren Abſchied ein

reichen ; es ſcheint mir das nicht gerade geeignet , di
e

Ver
dächtigungen , die man gegen Sie erhebt , zu zerſtreuen oder

zu entkräften . "

Sedrik wurde Veidenblaß .

„Mein Ehrenwort , Herr Oberſt , daß ic
h

mich wohl
einer leichtſinnigen Handlung , aber keines Schurkenſtreichs
ſchuldig gemacht habe . Herr von Birfen verweigerte mir
Satisfaktion auf Grund eines Zeitungsartikels ; ich b

in g
e

ſonnen ,mir ſi
e zu holen , wenn der Preis auch meine Stel .

lung iſ
t . “

„ Das iſ
t

eine vollkommen falſche Auffaſſung d
e
r

Sache .

Sobald das Ehrengeridit entſchieden h
a
t
,wird Leutnant von
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Birken ſicher bereit ſein , Ihnen Genugtuung zu geben . Das
Ehrengericht iſ

t

e
s alſo , dem Sie ſi
ch

zu unterſtellen haben ,

von ſeinem Spruch hängt alles a
b . Ic
h

habe natürlich d
ie

Berichte des Rennfomitees eingefordert , und das ganze Ma .

terialwird dem Ehrengericht unterbreitet werden . "

„ Der Zeitungsartikel hat Sie beeinflußt , Herr Dberſt ? “

fragte Cedrif heijer . Aus jedem Wort des Vorgeſeßten
wehte ihn eine umpanzerte , eiskalte Zurüdhaltung a

n , di
e

ih
n

maßlos empörte , ihm aber auch gleichzeitig zeigte , da
ß

der Boden , auf dem e
r bisher jo ſiegesjicher geſtanden , ins

Schwanken geraten war .

„ Durchaus nicht ,wohl aber Ihr Verhalten während der
ganzen Zeit . Zweimal ließ ic

h Sie durch Ihren Rittmeiſter ,

Herrn von Grohnen ,warnen ; es führte zu keinem Ergebnis .

Die enge Gemeinichaft mit Ihrem Vetter von Brynken iſ
t

Ihnen entſchieden unheilvoll geweſen . "

„ Ic
h

verſtehe , Herr Oberſt . “

Ein wildes Feuer glomm in Cedriks Augen auf , die

Luſt , ſic
h

auf a
ll

und jeden zu ſtürzen , der wagen würde ,

ihn ſchief anzuſehen ; doppelt und dreifach drüdte ih
n
ſein

Unvermögen .

„ Einſtweilen ſind Sie vom Dienſt ſuspendiert , Herr
Leutnant don Antlau , das weitere wird fi

ch finden . Ic
h

danfe Ihnen . "

Er verbeugte ſi
ch kurz , Cedrik empfahl ſi
ch

rein mecha .

niſch , ihm war zumute , als hätte e
r

eine ungeheuere Pille
hinunterzumürgen , die ih

m völlig d
e
n

Atem nahm . Zuerſt
war e

s ohnmächtiger Zorn , der in ihm aufwallte . Aber je

weiter e
r in den trüben gewitterſchwülen Maientag hinein .

ging , deſto mehr verfing jener und machte - einer kritiſchen
Stimmung Plaß , in der e

r

d
ie Dinge mit den Augen

anderer zu ſehen bemühtwar .

Hatte der Oberſt nicht am Ende recht ? Satten d
ie Aa

meraden von ihren Standpunkt aus nicht auch recht ? Die

Strafe für ſeinen Leichtſinn war zwar furchtbar , aber der .

dient .
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Und nachdem er auf dieſem Punkt angekommen war,

fank alles zuſammen , was er ſi
ch mühſam künſtlich b
is hier .

her aufgerichtet , er ja
h

plößlich e
in , daß der Abgrund ih
n

verſchlungen hatte .

Mit geſenktem Kopf fam e
r

nach Hauſe . Er bemerkte
nicht , daß Stefanie , hinter dem Store ſtehend , mit brennen
den Augen auf ihn herabjah . —

Stefanie wußte ganz deutlich , daß ſi
e

ihm nichts mehr
war , niemals mehr etwas ſein konnte . Was für ſie der In .

halt ihres Lebens geweſen ,was ſi
e glüdlich und unglücklich g
e

macht hatte — ih
m , de
m

ſi
e viel geopfert , ihm erſchien e
s

nichts weiter als eine Epiſode , die er beendigte , da ſi
e

ihm

unbequem wurde . Sie philoſophierte nicht weiter darüber ,

o
b

ſi
ch das Unrecht a
n ihr ſtrafe , das ſi
e

a
n Dita begangen ,

ſi
e wog überhaupt nicht a
b , was recht und unrecht , ſie ſah

nur mit Grauſen in eine Zukunft , die kalt und leer vor
ihr lag .

War ' s nicht a
m

beſten zu ſterben ? Das Mittel hielt

ſi
e ja in Händen . Aber obgleich verlaſſen , verarmt und

krank , bäumte ſi
ch

doch der Lebenstrieb gewaltig in ihr auf ,

als ſi
e

dieſen Gedanken feſter ins Auge faßte . Das blieb
ihr noch immer . Ihr raſtloſes Gehirn ſuchte und ſpann
Pläne , während ſi

e ganz ſtill in dem vergoldeten Bambus .
ſtuhl ſa

ß

und mit d
e
n

Luaſten ſpielte .

Sollte ſi
e warten , bis die Gläubiger kamen und man

ihr die ſchöne Einrichtung unter den Händen wegnahm ?

Theo hatte viele Schulden , das wußte ſi
e . Was wurde dann

aus ihr ? Alma war nach dem Süden , auf Antlaus durfte

ſi
e nicht mehr rechnen , aber vor Armut und Dürftigkeit ents

feßte ſi
e

ſi
ch .

D
a fiel ihr Hamburg e
in und James Krüger . Er hatte

immer eine gewiſſe Vorliebe für ſi
e gehabt , ihr degagiertes

Weſen zog ihn a
n , ihre Vornehmheit imponierte ihm , viel .

leicht — wer weiß ! –

Sie padte in der Dämmerſtunde stoffer und Kiſten , gab
Befehl , ſie ih
r

nachzuſchiden , und lohnte d
ie Dienſtboten a
b .
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Freilich waren ihre Zukunftshoffnungen nur imaginär und
auf Sand gebaut , aber ſi

e gaben ihr doch d
ie nötige Spann .

fraft , deren ſi
e

bedurfte . Nur als e
s

ſchon ziemlich dunkel
auf d

e
n

Treppen geworden war , tat ſie noch etwas Wunder
liches . Sie lief hinauf b

is vor d
ie Antlauſche Wohnung ,

ſah ſi
ch

ſcheu links und rechts u
m , ob auch niemand ſi
e jah ,

und dann drüdte ſi
e ihre heißen , fieberhaften Lippen auf

das kalte Metal , das Cedriks Hand zuleßt berührt hatte .

Ohne zu weinen , nahm ſi
e

doch Abſchied von d
e
m

lekten

Reſtchen Glück , das ihr das Leben noch geſchenkt hatte .

$ . Schobert , FH . Rom . Moderne Ehen .



XXX .

at aller Frühe

am nächſten

Morgen fand
das Duell

zwiſchen Bir

ke
n

und Hans
Henning ſtatt .

Zitternd vor
Angſt , ein
alter Mann
geworden , ſaß
derweil der
Birkenwalder

im Hotel . Als ihm dann
jein Sohn geſund und
lebendig vor Augen trat ,

fiel er zum erſtenmal

in ſeinem Leben in Ohn .

macht . Als e
r wieder

zu ſich kam , war ſeine
erſte beſorgte Frage nach
Hans Henning .

, ,Auch e
r lebt , nur e
in Schuß in den Arm , der jeden

falls keine bedenklichen Folgen haben wird , “ jo lautete die
Antwort .

Hans Henning beſtand ſogar darauf , ſofort nach Antlau
zurückzufahren .
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„ Rede mir nicht ab, lieber Verny,“ ſagte er unmutig ,
„Was ſoll ic

h

denn hier ? Die Aufregung , der Ürger , der
mir hier bevorſtehen würde , täte mir ſicher nicht gut , denn
nun müſſen wir uns doch ernſtlich mit Cedrik beſchäftigen .

Das gibt eine böſe Abrechnung . Zwiſchen meinem Bruder
und mir braucht e

s jegt leider einen Vermittler – das ver
danke ic

h Brynkens – und dieſer Vermittler biſt d
u wohl

a
m

beſten , Schwager . “
Verny ſtöhnte e

in wenig . Nichts war ihm verhaßter
als derartige Miſſionen , aber e

r ſträubte ſi
ch nicht ernſtlich .

Jedenfalls nahm e
r

ſich vor , Cedrik ſeine Meinung ganz
unverhohlen zu ſagen , und nachdem e

r

den Arzt noch einmal

im geheimen dringlich befragt , ob wirklich jede Gefahr durch
eine Reiſe ausgeſchloſſen ſe

i , nachdem e
r Berta depeſchiert

und den Verwundeten ſorgſam in e
in Coupé erſter Klaſſe

gebracht , nahm e
r

einen Wagen und fuhr zu Antlaus .

Er fand Dita mit verweinten Augen . Cedrik hatte ge
beichtet , und ſi

e fühlte ſi
ch nun hin und her geworfen zwi

ſchen dem innigen Mitgefühl für ihren Gatten und dem
Tadel , d

e
n

feine Handlungsweiſe verdiente . Zartfühlend
wie ſi

e war , ſuchte ſi
e

ih
n

zuerſt zu tröſten und aufzurichten .
Vielleicht erwuchs ihr doch aus d

e
n

Trümmern ihrer jeßigen

Exiſtenz e
in

neues , beſſeres Glück , das keine Stefanie , kein
Brynken mehr erſchütterte . Mit der Elaſtizität des lieben
den Herzens verſtand ſi

e , den Dingen ,wie ſi
e lagen , die beſte

Seite abzugewinnen , ſuchte ſi
e

den Gatten allmählich zu

größerer Ruhe zu bewegen .

Bei dieſem Verſuch ſah er ſie halb erſtaunt , halb miß
billigend a

n .

„ D
u

ſcheinſt mir alles doch gar zu leicht zu nehmen ,

Dita , “ ſagte er endlich .

„ Das tue ic
h gewiß nicht . Aber wenn dieſe Leidenszeit

erſt vorüber iſ
t , Cedrik , dann erſcheint mir d
ie Zukunft in

freundlicherem Licht a
n . Es wird noch alles beſſer , als d
u

ießt denkſt . “

E
r

ſtüßte den Kopf in d
ie Hand . Die Zukunft ! An

d
ie hatte er noch g
a
r

nicht gedacht ! Welch Geſicht zeigte ihm

2
4
*
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die eigentlich ? Aus dem Stande , dem er ſeit ſeiner Jugend
angehörte , ausgeſchieden , mit einem Fleck auf ſeinem Na
men , den er nur ſchwer wieder abzuwaſchen imſtande ſein
würde , ohne irgend eine Paſſion , die ih

n

beſchäftigte , wie
e
r

e
s bisher gewohnt geweſen . Gezwungen zu rechnen , ſic
h

einzuſchränken , bis alle ſeine Verbindlichkeiten gelöſcht waren

— vielleicht in beſchaulichem Müßiggang auf Schloß Antlau ,

neugierig beobachtet von den Nachbarn , beklatſcht hinter ſei .

nem Rücken — war das wirklich e
in Leben , das ihn auszu .

füllen vermochte ?

Aber e
r

hatte eine Frau zur Seite , die ihn liebte , die
geduldig alles mit ihm trug , gut und zärtlich war , nur daß

e
r

bei aller Anerkennung ihrer Vorzüge doch nicht vollkom
men ausgefüllt durch ſi

e wurde . Es gab ja keine beſſere ,

das ſagte e
r

ſi
ch vorwurfsvoll ſelbſt , aber der Wechſel würde

fehlen , der ihn immer ſo ſehr gereizt hatte . . . Und dann
Hans Henning ! — Je tiefer er jeßt ſelbſt gefallen war , je

mehr empfand e
r

deſſen ſittliche Größe , aber ſi
e nötigte ihm

nicht den Wunſch a
b , ihr nachzueifern , im Gegenteil — das

Gift , das er durch Brynkens Verkehr eingeſogen , war nicht
mehr zu entfernen , es hatte ſeinen ganzen inneren Menſchen
zerſekt und ließ ihn ſchaudern vor alledem , was die Seinen

ſo hoch hielten , was ihm die Zukunft nun auch abzwingen

wolte .
D
a

ließ ſi
ch Verny melden ; erſtaunt trat ih
m

Cedrif
entgegen .

„ D
u

biſt hier ? D
u

kommſt mich aufzuſuchen ? Gerade
jegt ? "

„ Ic
h

komme v
o
n

d
e
r

Bahn – Hans Henning iſ
tmit

dieſem Zug zurückgefahren , in ſeinem Namen beſuche ic
h

dich . “
„ O wirklich ? E
r

ſchidt dich ? Ic
h

feße voraus , daß er

Kenntnis von den legten Vorfällen hat ! "

„Gewiß ! – E
r

hat ſi
ch ſogar ſtatt deiner mit Birken

geſchlagen , um der Ehre eures Namens willen . "

Cedriť ſtieß einen dumpfen Ton aus und wandte das

Geſicht a
b .
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„ Iſ
t
e
r

verleki ? " fragte Dita mit zitternder Stimme .

„ Nicht ſchwer . "

„ Und e
r

kam vorher nicht ſelbſt zu uns , “ klagte ſi
e

niedergedrückt , „ er trägt Cedrik alſo den leßten Streit ſo

ſchwer nach , daß e
r

ſi
ch

zu keinem Wiederſehen entſchließen

kann ? Wenn e
r

nun gefallen wäre ! Sollten wir dann mit
dieſen Gewiſſensbiſſen weiter leben ? Hans Henning iſ

t

ſo

· gut , wie konnte er das übers Herz bringen ? "

„ Erzähle , Botho — bitte erzähle alles und ſchone mich
nicht , “ ſagte Cedrik mit undeutlicher Stimme .

Verny war gern dazu bereit , kein Tüpfelchen ſchenkte

e
r

ſeinen Hörern ; ja al
s

e
r auf Brynken zu ſprechen ka
m ,

auf den unſeligen Einfluß , den dieſer auf Cedrik ausgeübt ,

d
a wurde e
r ganz hißig .

„Wenn ic
h

die Kanaille hier hätte , “ ſagte er , die Fauſt
ballend , „ der ſollte e

s gut haben ! Ic
h

b
in ſonſt kein Rauf

bold , aber dem Kerl ſpränge ic
h

a
n

d
ie Gurgel . Mein armer

Hans ! Mein armer Hans ! “

„Und was machſt du denn mit mir ? " fragte Cedrik in

grimmig . „ Ic
h

bin doch nun einmal das ſchwarze Schaf

in d
e
r

Familie . Gib zu , daß d
u auf mich nicht weniger

wütend biſt . “

„ Ic
h

komme ſchon zu dir , Brüderchen , “ ſagte Verny , an

den Franſen der Tiſchdecke zupfend , „ aber d
u biſt wenigſtens

nicht ſtraflos ausgegangen für deinen Leichtſinn . . . "

„ Ic
h

meine faſt , di
e

Strafe iſ
t

zu hart , “ murmelte der
andere zwiſchen den Zähnen .

„Scheint mir beinahe auch ſo . . . “ er warf einen ver
ſtohlenen Blick auf Cedriks verwüſtetes Geſicht , „ aber das
hilft nun einmal nichts ! Beichte jeßt deine pekuniären Ver
legenheiten , Hans Henning will dir nach Aräften beiſtehen ,

und — und ic
h

ſchließlich auch — das iſ
t

man der Familie
ſchuldig . “ .

Cedrik wurde ſehr blaß . „Verny , “ ſagte e
r , die Hand

über die Augen legend , „ ich habe in d
e
n

leßten Tagen man
chen moraliſchen Peitſchenhieb ausgehalten , der mich auf
bäumen ließ , aber dieſer zählt mit zu den empfindlichſten .

!
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Hans Henning hat ſein Leben für meine Ehre eingeſeßt , ihr
bietet mir euer Vermögen , und ic

h

— ic
h

— " .

Verny ſeufzte und ſchüttelte den Kopf .

„ Wenn die Familie nicht zuſammenhalten will , wer ſoll

e
s

dann ? — Nun la
ß

uns rechnen ,mein Junge . “
Und ſi

e

rechneten und rechneten , die Summen wuchſen
ins Enorme , entſetzt legte Verny den Bleiſtift h

in . „ Das
überſteigt a

m Ende doch unſere Aräfte , Cedrik . Wie iſ
t

e
s

nurmöglich . . . "

„Kennſt d
u nicht den gewöhnlichen Lauf der Dinge ?

Mit kleinen Mankos beginnt es ,mit großen Summen hört

e
s auf . Ic
h

habe nicht viel davon gehabt , Botho . Übrigens

ſind auch noch Wertobjekte d
a , Omar und die Reſtbeſtände

meines Stalles . . . "

„Und dies hier , " ſagte Dita und ſchob eine zierliche
Kaſſette , die ihren Schmuck barg , zwiſchen d

ie Männer , „bitte
nehmt auch das . “ .

Cédrik ja
h

zu ſeiner Frau auf .

„ Das kann ic
h

nicht annehmen , Dita . " .

Aber ſi
e wandte fich a
n Botho .

„ Frage ih
n

gar nicht , tue , was dir recht dünkt , “ bat

ſi
e eindringlich , dann ging ſi
e hinaus .

„ D
u

haſt einen Schaß a
n deiner Frau , Cedrik . “
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Er ſeufzte . „ Ja ! Sie hätte es beſſer verdient. Arme
Dita ! Das drüđt mich zu allem anderen noch beſonders ."
„ Du wirſt ihr zuliebe e

in anderes Leben anfangen , du

biſt ja noch ſo jung , Cedrik , es läßt ſi
ch vieles gut machen , “

tröſtete Verny .

E
r

ſprach das ſo leicht hin , ohne zu ahnen , wie geiſtig
verbraucht ſein Schwager ſchon war , wie e

s ihn graute bei

dem Gedanken a
n

das andere Leben .

„ Glaubſt d
u , daß Hans Henning Dita niemals verlaſſen

würde ? “ fragte Cedrik nach einer kleinen Pauſe des Nach .

denkens . „Weißt d
u , ich meine , ob ſie wohl ſtets auf ihn

zählen kann ? "

„Stets . “

„ Ic
h glaube , er hat ſie gern , “ fuhr Cedrik in eigentüm .

lich finnendem Ton fort , „ fie paſſen im Charakter eigentlich

vortrefflich zuſammen , mit Hans wäre ſi
e glücklicher gewor .

den , als mit mir . Es wundert mich doch , daß er nie daran
gedacht hat ſie zu heiraten , als ſi

e

noch Dita Strüger war . “

„ D
u

biſt ih
m zuvorgekommen , “ bemerkte Verny ; es

klang faſt tadelnd , „ nun , und Hans iſt nicht d
e
r

Mann , einem
anderen etwas wegzunehmen , darin kennſt du ihn doch . “
Cedrik ſprang auf d

ie

Füße . „Woher weißt du das ,
Botho ? "

„Natürlich von Berta . Frauen ſind in ſolchen Sachen

immer Flüger als wir Männer . "

E
r

ſprach dann noch lange , aber Cedrik hatte d
ie Hand

über die Augen gededt und verhielt ſich faſt ſchweigſam .

Mancherlei Gedanken quälten ih
n , nicht zum wenigſten der ,

wie viel Leid und Schmerz e
r , bewußt und unbewußt , ſeinem

älteren Bruder bereitet .

Auf einmal ſprang er auf . „ Ich habe ſolche Sehnſucht
nach Hans Henning , ich ertrage e

s faſt nicht . Morgen mit
dem früheſten fahre ic

h

nach Antlau . “

„ Du darfſt nicht heraus aus der Garniſon , du biſt ja

bom Dienſt ſuspendiert , folglich . . . "

„ Ach , Botho – Schwager – das iſ
t

mir jeßt ganz

gleich . Nur drei Tage Urlaub muß man mir bewilligen ,
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um meinen verwundeten Bruder zu ſehen . Meine Karriere

iſ
t

doch zu Ende . Überdem kann ic
h

beſſer perſönlich beich .

ten , als durch eine Mittelsperſon , ſelbſt wenn d
u

e
s biſt . “

E
r

drückte d
ie

Hände auf d
ie Augen . „ Ich habe Sehnſucht

nach Antlau . Vielleicht , daß mir dort d
ie Bruſt leichter , das

Herz freier wird . Und vor allen Dingen will ich Hans d
ie

Hand dafür drücken , daß e
r

doch in der dunkelſten Stunde
meines Lebens für mich eingetreten iſ

t . “ Die alte Wärme
leuchtete ih

m

aus den Augen , Sehnſucht durchklang den Ton
ſeiner Stimme .

„Rede mir nicht ab , Botho , “ bat e
r faſt ſchmeichelnd .

Er rief Dita und teilte ihr ſeinen Plan mit . Sie war ſo .

fort einverſtanden , in dieſem Wuſt von Schredniſſen hatte

auch ſi
e Sehnſucht nach Rat und Schuß ,wie e
r ih
r

von Hans
Henning unzertrennlich ſchien .

Sie reiſten beide . —

Hans Henning empfing ſeinen Bruder weder mit Vor
würfen , noch mit Vergebung . Kuhig und kühl machte e

r

ih
m

die Honneurs des Hauſes wie einem Fremden . Das
aber war mehr , als Cedrik ertragen konnte , er biß die Zähne
zuſammen .

„Willſt du mich ſo weiter behandeln , Hans ? Ic
h

dächte ,
eine Ausſprache wäre auf alle Fälle geboten . Bin ic

h

e
s

nicht , der zu dir gekommen iſ
t
? “

„So ſprich , “ ſagte Hans Henning endlich mit halb .

erſtickter Stimme , „aber wundere dich nicht , wenn d
u dann

zu hören bekommſt , was d
ir

nicht gefällt . “

Seine geballte Hand zitterte auf der Tiſchplatte , ſein
Atem ging kurz und unruhig .

Unſicher und ſprungweiſe begann Cedrik zu erzählen .

War e
r ſonſt leicht geneigt , Welt und Menſchen d
ie Schuld

a
n

ſeinem Unglück zuzuſchieben , vor ſeinem Bruder wagte e
r

e
s

nicht . „ Ich b
in leichtſinnig , töricht , gutmütig geweſen , “

ſchloß Cedrik endlich . „Gut ! Aber das , was man mir a
n .

getan , verdiene ic
h

nicht . “

Hans Henning ſprang auf , de
r

verwundete Arm in der

ſchwarzen Binde zudte . , über dein erbärmliches Ge .
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wiſſen ! Sind wir denn Rinder , daß wir nur für unſere
Handlungen , nicht aber für deren Folgen verantwortlich ſein
wollen ? Ich warnte dich vor Brynken , weil ich deinen Cha
rakter kannte , der immer leicht Verſuchungen erlag ; ich bat
dich , ſtets eingedenk zu ſein , was wir unſerem Namen ſchul

d
ig

ſind . Ic
h ſorgte u
m

dich . . . Wie haſt d
u mir ' s g
é

lohnt ! Ein ſpöttiſches Lächeln hatteſt d
u für mich , und

gingeſt deinen Weg weiter , der nun in einem Abgrund ge

endet hat . Ich gab mir Rechenſchaft von meinen Handlungen ,

u
m unſeres Namens würdig zu bleiben , du aber . . . du . . .artbonmeinen

Siegrund

g
e

Das tateſt
samens

würdig

Cedrik ſah zu dem Sprechenden auf , deſſen mächtige
Erregung ihm 'die Sprache raubte . Er fühlte ſi

ch gedemü

tigt , klein , erbärmlich ihm gegenüber .

„Und d
u haſt keine Entſchuldigung für mich ? " :

„ D
u fragſt ? “ ſagte e
r mit finſter gefalteter Stirn , „ du

wagſt noch danach zu fragen ? Willig wäre ic
h

in den Tod
gegangen , hätte ic

h

dadurch d
ie Schmach fühnen können , die

d
u unſerem Namen zugefügt . Aber dieſer Makel läßt ſi
ch

nur abwaſchen , wenn . . . "

E
r

hielt plößlich inne , ein Schauer ging durch ſeinen
Leib .

„Wenn . . . “ wiederholte Cedrik bleich mit glühenden
Augen und ſtockendem Atem . Vornüber gebeugt ſaß e

r ſei
nem Bruder gegenüber und ſtarrte ihn a

n , al
s

dränge e
r bis

auf den Grund ſeiner Seele .

Aber Hans Henning hatte ſi
ch gefaßt . Ruhiger fuhr

e
r fort : „Was ſeid ihr überhaupt für Menſchen . Nach allem

ſtreckt ihr gierig d
ie Hände aus , was euch nur einen Augen

blick reizt ; Moral iſt euch e
in veralteter , lächerlicher Begriff ,

und eure Ehre dehnt ihr ſo lange nach Gefallen , bis ſi
e

end

lich reißt . Dann wundert ihr euch und klagt das Schickſal

a
n . Aber nicht das iſ
t

ſchuld , ihr ſelbſt ! Ihr von innen
heraus durch Leichtſinn angefreſſenes , durch Frivolität ver
morſchtes — euch tadelloſe Lebemänner nennendes Geſchlecht ,

dem nichts heilig iſ
t , weder e
in Gefühl noch e
in Begriff ,

nichts , als das liebe Ic
h . “
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mehr bietet ol
e

ic
h
? " rief seprte

Meißt du d
a
s

gift

„ Şans ! " rief Cedrik und richtete ſeine zuſammen .

geſunkene Geſtalt etwas höher auf . „ Haſt d
u

e
in Recht , ſo

zu mir zu ſprechen ? “

„ Ja , das habe ic
h
! Ic
h

bin dein Bruder und habe u
n .

te
r

den Folgen deines gedankenloſen Leichtſinns mitzuleiden ,

mehr vielleicht als d
u ! "

„Mehr als ic
h
? " rief Cedrik wild . Sein blaſſes Ge

ſicht zudte , ſeine Augen funkelten . „Weißt d
u das ? Bift

d
u

ſo ganz ſicher , daß d
u

nicht grauſamer gegen mich biſt ,

als ic
h

e
s verdiene ? Was ſiehſt d
u

in mir ? "

„ Einen e
h
r
- und charakterloſen Menſchen , “ ſagte Hans

Henning hart .

„ Hans ! “ ſchrie e
r auf . „ Hans ! ! Hüte dich , daß ic
h

nicht vergeſſe , daß d
u mein Bruder biſt . “

Seine elaſtiſche Geſtalt ſtreďte ſi
ch , jede Fiber in ih
m

zudte . Dann plößlich ſank er wieder in ſi
ch zuſammen . „ Ic
h

denke , du haſt dir jeßt alles von der Seele geſprochen , was

d
u mir zu ſagen hatteſt , “ ſagte er plötzlich ganz ruhig . „Und

ic
h

bin nicht hergekommen ,mich mit d
ir

zu ſtreiten , ſondern

u
m

mich zu verſöhnen . Was denkſt d
u , daß nun aus mir

werden ſoll ? "

Hans Hennings Lippen zudten . Ic
h

weiß e
s nicht . "

„ Für d
ie Geſellſchaft bin ic
h

tot . Bleibt mir nur noch
Antlau . Ic

h

könnte die Landwirtſchaft b
e
i

d
ir

lernen und

a
ls Inſpektor bleiben , meinſt d
u nicht , Hans ? "

„Weshalb denn gerade Inſpektor ? E
s

wird ja viel .

leicht noch ſo viel bleiben nach Regulierung deiner Verhält
niſſe , um dann ſelbſtändig etwas zu unternehmen . “

„ Richtig , ich vergaß . . . Aber auch d
u hätteſt ja unter

meinem moraliſchen Tod mitzuleiden ; ſo lange ic
h

bei dir .

wäre ,würden dich die Nachbarn kaum mehr kennen — " .

Hans Henning blidte betroffen auf . „ Laß a
ll

die

Bitterfeiten , Cedrik , noch iſt ja über deine Zukunft nicht ents
ſchieden . Warten wir den Spruch des Ehrengerichtes a

b ;

vielleicht kannſt d
u ſpäter wieder eintreten , und ſo noch alles

beſſer werden , als d
u jeßt denkſt . “

u
m mich

athergetonert

, “ſagte om d
e
r

so
m

Unflansnettor
bleibt

corade Iniper ,



- .379 -

„Niemals , Hans , das vermöchte ic
h

denn doch nicht . . .

Q ! Nein , nein , laß mich nur erſt über meinen Sturz ganz
ſchleierlos klar ſehen , das tut in allen Dingen gut . "

Hans Henning überflog d
ie Geſtalt feines Bruders , ſo

gebrochen und gealtert , und plößlich walte a
ll

die ſo lange

zurückgedämmte Zärtlichkeit wieder in ih
m auf . „ Du biſt

noch jo jung , Cedrik , “ ſagte er tröſtend . „Man überwindet

im Leben viel . "

Der Süngere nidte und

ſtand auf .

„Nur Geduld und Mut und
Selbſtverleugnung , tröſtete e

r
weiter . Seine Augen ſprachen

deutlicher als ſein Mund von

a
ll

der tiefinnerlichen Zärtlich
keit , die er immer noch für ſeinen
Bruder hegte . O

b

dieſer das
empfand ? Auf einmal fühlte
ſich Hans Henning umſchlungen ,

Cedriks Vodiger Kopf lag auf
ſeiner Schulter , e

in tränenloſes

Schluchzen erſchütterte ſeinen
Körper .

„Mut ! " flüſterte Hans Hen
ning leiſe , „Mut “ Und er drüdte
ihn a

n

ſich . –

. „Was d
u

doch für e
in Wun .

dermenſch biſt , “ ſagte Dita e
in paar Stunden ſpäter mit

hellen Augen zu ihrem Schwager . „ Cedrik iſ
t

e
in ganz

anderer geworden , ſeit er ſic
h

mit dir ausgeſprochen hat .

E
r

fängt an , die Welt mit deinen Augen anzuſehen , Hans .

Ach , hilf ihm nur recht ! Ic
h

bin ſo überglüdlich . “

E
s

ſchien wirklich , als habe d
ie Antlauer Luft etwas

Heilkräftiges für Cedrik . Seine Augen leuchteten heller ,

wenn auch der alte ſonnige Schein daraus verſchwunden war ,

die ſchlanke Geſtalt redte ſi
ch kräftiger in d
ie Höhe , als ſe
i

ſi
e eine ſchwere , nur noch mühſam getragene Laſt los . Er

SO
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war zärtlicher zu Dita als je, ſcherzte mit Genia und hatte
für Hans Henning immer e

in

heiteres Wort .

Der begriff ihn nicht . Ein Menſch , der ſo zerſchmet

tert a
m Boden liegen mußte , und doch mit feinem Wort der

dunklen Vergangenheit , der faſt ebenſo dunklen Zukunft er

wähnte , erſchien ihm von tadelnswertem Leichtſinn , und e
r

geſtand ſi
ch ſeufzend , daß ſein Bruder niemals e
in anderer

werden würde . Dieſe Gleichgültigkeit gegen das Geweſene
und Kommende ergrimmte ihn ſogar im ſtillen , und e

r

ſuchte
Gelegenheit , das einmal ſeinem Bruder offen auszuſprechen .

Dieſe fand ſi
ch , al
s

Cedrik einen Tag ſpäter im Jagd

zimmer e
in Gewehr pußte , das er am nächſten und legten

Tage feines Urlaubs mit ſich nehmen wollte , wenn e
r

früh
auf d

ie Birſch ging .

„ Daß d
u Gedanken und Luſt zu ſolchen Dingen haſt ,

froßdem in deiner Angelegenheit noch nichts entſchieden iſ
t ,

wundert mich wirklich , “ ſagte e
rmit leiſem Vorwurf im Ton .

Cedrik hob d
e
n

lockigen Kopf , de
n

e
r tief auf d
e
n

Lauf
herabgeneigt hatte und ſa

h

ſeinen Bruder a
n .

„Alter Hans , gönne mir dies Ausruhen ! - Mir iſt

zumute wie einem Menſchen , dem noch eine kurze Gnaden
friſt gewährt iſ

t , und der ſie auskoſten müßte bis zum leßten .
Was auch kommen mag , du wirſt mich nachher gerüſtet finden .
Aber ic

h

habe Sehnſucht nach den Antlauſchen Wäldern , und
morgen mit dem frühſten will ich hinaus . “

„Soll ic
h

dich begleiten ? "

„ Nein , das tue nicht . Es ſoll mein lekter Ausflug ſein .

Wenn ic
h

heimkomme , magſt du über mich entſcheiden , was
weiter werden ſoll ; ich verſpreche d

ir , mich widerſtandslos

zu fügen ,was du auch über mich verhängſt . Aber Abſchied
will ich noch nehmen von a

ll

meinen Jugenderinnerungen ,

ehe ic
h

von meinem jebigen Leben ſcheide . Ic
h verſpreche

dir ' s , du ſollſt zufrieden mit mir ſein , noch weiß ic
h , was

ic
h

uns ſchuldig bin . "

Und e
r ſtredte ihm mit dem alten unwiderſtehlichen

Lächeln die Hand entgegen . Hans Henning nahm und ſchüt .
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telte fi
e , aber d
e
r

Reſt von Mißbehagen in ſeinem Herzen

wollte nicht weichen .

Er ſprach auch ganz ehrlich darüber zu Dita .

„Wir haben ihn verzogen , du nicht weniger als wir

alle , ſeines hübſchen Äußeren , ſeines heiteren Weſens halber .

Aber ic
h

fürchte , liebe Dita , ſeiner Oberflächlichkeit wurde
dadurch nur Vorſchub geleiſtet . "

„ O Hans , zuviel Liebe kann niemals herabziehend auf
einen Menſchen wirken . Ic

h gebe gern zu , daß Cedrik mir
alles iſ

t . Die Schmerzen , die ic
h

u
m ihn gelitten , haben
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mich nicht von ihm entfernt. Ic
h

bin bereit , alles mit ihm

zu teilen , alles mit ihm zu leiden . Ic
h

bin ſchwach für ih
n ,

das weiß ic
h wohl , aber — ic
h

liebe ihn eben . “

Sie beugte ſi
ch

zu Genia herab und ſtreichelte ihr blon
des Köpfchen , Hans Henning ſa

h

ſtumm auf die Gruppe , ihm

war weh zumut .

Dita blidte plötzlich auf . „ Cedrik iſ
t

ja ſo leicht zu

beeinfluſſen , merkſt du denn nicht , wie er hier e
in ganz an

derer geworden iſ
t
? Du hatteſt unrecht , Hans , dich ſo ganz

von uns zurückzuziehen , es wäre kaum ſo weit gekommen . " —

Als ſi
e

ſi
ch

a
m Abend trennten , ſchüttelte Cedrik die

Hand ſeines Bruders lange — länger als ſonſt . „ Lebewohl ,

alter Hans , “ ſagte e
r

faſt heiter . „ Habt keine Sorge u
m

mich , wenn ic
h

etwa ſpäter komme , ich bleibe dann beim
Förſter in Mittweiden ; lebewohl ! “ –
Endlich draußen der erſte verſchlafene Vogelruf . Leije

erhob e
r

ſich und kleidete ſich a
n . Dita erwachte .

„ D
u gehſt ? “ fragte ſi
e

noch halb im Traum .

Statt aller Antwort kniete e
r vor ihrem Bett nieder

und füßte ihre Hände .

„ Behalte mich in guten Andenken , Maus , “ ſagte er im

Flüſterton .

Dann war e
r fort . – Einem plößlichen Schreck nach .

gebend , richtete ſi
e

ſich auf und rief ſeinen Namen . Aber e
r

kam nicht wieder .

Draußen dämmerte e
s bereits , als e
r , die Büchſe auf

der Schulter , den Garten durchſchritt . Er ſah ſi
ch

noch ein
mal u

m . Das alte Schloß lag grau und gewaltig in dem

Grün ringsum , als wäre e
s für die Ewigkeit gefügt . Das

fahle Dämmerlicht kroch a
n

den Wänden entlang und ließ

e
s

noch gewaltiger erſcheinen . In den Bäumen des Parks
rauſchte der Morgenwind . Cedrik legte die Hand über die
Augen und ſchritt eilig weiter d

e
m

Walde zu .

Noch einmal zog ſein ganzeż , vergangenes Leben a
n

ſeiner Erinnerung vorüber . Den prickelnden Schaum des

Daſeins hatte e
r in langen Zügen geſchlürft ;was nun kam ,

war ſchal , de
r

Bodenſaß trübe . E
s

ſchadete nichts , wenn
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.

V
2

er ihn ausgoß . Er dadite
an ſeine Jugend – immer
war er der Liebling ſeiner
Eltern , der Abgott ſeiner
Geſchwiſter geweſen . Zu
weilen hatte er darauf ge
pocht in findiſchem Über
mut. Aber alles , was von
außen fraftvoll an ihn her :
antrat , gewann unabweis
liche Macht über ihn .

„ Hans Henning hätte das Glück mit Dita gefunden ,“
dachte er ſeufzend , „ und er wird ei vielleicht noch , wenn ic

h

nicht mehr b
in . . . “ Dann dachte e
r a
n Stefanie . . „ Sie hat
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mich geliebt . . .“. Er brach einen knoſpenden Zweig , blicte
lange darauf nieder und warf ih

n

dann weg . „ Ich habe e
s

ihr ſchlecht gelohnt – ſi
e wird mich haſſen und mich ver

geſſen . — Aber ſchön war es doch — d
ie Jugendzeit war es . “

- Und er lächelte leiſe .

A
m

ſchlimmſten hatte e
r , außer a
n

ſi
ch , an Hans Hen

ning geſündigt . Wie hoch der ſeinen Namen hielt , und e
r

hatte ihn in den Schmuß gezogen , die tadelloſen Traditionen
ſeiner Vorfahren zertrümmert — Hans hatte recht ,wenn er

unverſöhnlich blieb . —
Und nun dachte e

r
auch a

n

ſi
ch ſelber . – Mit welchen

Hoffnungen und Illuſionen , mit welchem gewaltigen Stolz
auf ſich war er ins Leben gezogen ! Alles tot , alles zertrüm .

mert ! Seine äußere Ehre hatte e
r

verloren , ſeine innere
nicht minder – alles , an was er ſich ſonſt noch zu klammern

Zukunft ſchrecte ihn .

In Gedanken verloren , die alle nur einem Punkt zu
ſtrebten , hatte er auf den Weg nicht acht . Plößlich glitt er

aus imd fiel auf dem ſchlüpfrigen , mit vermoderten Blät
tern des legten Sommers bedeckten Grabenrande zu Boden .

. Als er ſich halb erhob und nach der Urſache ſeines Falles
ſpähte , ſah er d

e
n

glitſchigen Streifen , d
e
n

das Ausgleiten

ſeines Fußes veranlaßt hatte . Er ſtarrte darauf nieder , als
könne e

r

feine Blicke nicht davon losreißen – immer →

immer wieder . -

Dann nahm e
r

ſein Gewehr ab und legte e
s neben ſich ;

als e
r

ſi
ch lang ausſtredte , berührte der glatte , blanke , kalte

Lauf ſein Kinn . - -

Um ihn war e
s lebendig geworden . Amſeln , Finfen ,

Meiſen flöteten ihre Liebeslieder ; an dem hellen blauen
Himmel ſegelten kleine weiße Wölkchen , ſchräg drangen die
Sonnenſtrahlen durch das maigrüne , inaifriſche Laub



und da lag auf einer Bahre von grünen zweigen Cedrit von Antlau ,
ihr Batte, lang ausgeſtredt. (S . 385) .

$. Schobert , 30. Rom. Moderne Ehen.
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„ Ic
h begreife nicht , daß Cedrik gar nicht nach Hauſe

kommt , “ ſagte Dita zu Hans Henning .

· Sie war den ganzen Tag ſchon unruhig geweſen ; es

la
g

ih
r
ſo jdiwer auf dem Serzen , weder Genias Geplauder

noch der Herrliche Frühlingstag konnten ſi
e zerſtreuen .

„Wenn e
r

heut nicht mehr kommt , dann morgen früh ;

cr hat mir geſagt , wir ſollten uns ſeinetwegen nicht beun .

ruhigen , “ beſchwichtigte er ſte .

Aber ſi
e ſeufzte nur und blieb bedrüdt . Sie verſuchte

ſich klar zu madien , daß ſi
e

in den Antlauer Forſten nichts
für ihren Mann zu fürchten habe , aber e

s half nichts .

So kam der Abend . Der Himmel hatte ſi
ch mit weiß

grauen Gewitterwolken bedeckt , Drückende Schwüle brütete
auf der einſchlafenden Natur . Sie ſaßen zu dreien auf der
Veranda , das Sind a

n Dita geſchmiegt , di
e ängſtlich das

Wetterleuchten beobachtete . Plößlich fuhr ſi
e auf .

„ Hord ) , Hans , hörteſt d
u

dichts ? "

„Was denn ? “ fragte e
r

erſchrocken , denn Ditas Un .

ruhe hatte ſi
ch

ih
m mitgeteilt , und Eiſesfälte rann ihm plöß

lic
h

trotz der Hiße durch Mark und Bein .

Von d
e
r

weiten Halle her drang d
e
r

Schall gedämpfter

Fußtritte , das Murmeln halbunterdrückter Stimmen . Es
lag etwas eigentümlich unheimliches in dieſem Geräuſch .
Nun kamen eilige Schritte nach d

e
r

Terraſſe , Hans Henning
ſprang auf .

D
a

ſtand ſein alter Diener auf der Schwelle , beſtürzt ,

totenbleich , unfähig zu ſprechen , dicke Tränen in den Augen .

Dita wußte alles . Sie wollte ſchreien — davonſtürzen

- - es gelang ihr nicht . Langſam ſchlich ſi
e vorwärts in d
ie

Halle .

Und da lag auf einer Vahre von grünen Bweigen Cedrik
von Antlau , ihr Gatte , lang ausgeſtreďt , blaß , friedlich
lächelnd – tot ! -

Still blieb ſi
e

ſtehen und ſah ihn a
n - wie aus weiter

Ferne drangen d
ie Worte des Förſters a
n ih
r

Dhr , fie faßte
auch deren Sinn , aber ſo eigentümlich — ſo geſtaltlos .
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„ Wir fanden ih
n

vor knapp einer halben Stunde im

Walde , gnädiger Herr , " ſagte e
r . „Er muß ausgeglitten

ſein - - man konnte die Fußſpur deutlich ſehen - und dabei
das Gewehr vor ſich gehalten haben , denn die Kugel iſt durch
das Kinn in den Nopf gegangen . Ein ſchredliches Unglüc . “

Dann ſprach Hans Henning - irgendwo weinte Genia

- Dita wolte ſprechen - aufſchreien - ſi
e konnte nichts

- wie Lähmung lag cs auf ihr - und ihr Herz fo : ſtarr ,

ih
r

Blut ſo eiſig . ~ Mit einem dumpfen Schlag ſtürzte ſi
e

auf d
e
n

Flieſen der Halle zu Boden .

In ſchweren Fieberträumen raſte Dita , als man ihren
geliebten Gatten feierlich begrub .

„Ein Unglück ! " , hieß e
s überall . Nur wer genauer

unterrichtet war und weiter ſa
h , dachte ſi
ch ſein Teil ; aber

niemand ſprach davon . Man ließ den Toten in Ehren und

Frieden ruhen .

. . „War ich zu hart mit ihm ? “ fragte ſi
ch Hans Henning

in vorwurfsreichen Stunden , „habe ic
h

ih
n

zu dieſem Legten

veranlaßt ? " E
r

kam über ihre legte Unterredung nicht hin .
weg , und doch war er ſi

ch bewußt , nur nach Necht und Pflicht
gehandelt zu haben .

Verny , der ahnte , was in der Bruſt des Schloßherrn
vor fi

d
h

ging , trat nach d
e
m

Begräbnis zu ih
m

heran .

„ Es war das Beſte ſo , " ſagte er flüſternd , und wiſchte

ſi
ch die feuchten Augen . „Nun haben wir unſern alten Cedrik

wieder . " :

XXXI .

· Auf der Terraſſe von Schloß Antlau fißen , wie a
n

jenem Unglücsnachmittag wieder drei Perſonen , Hans
Şenning , Dita und Genia ; ein und e

in halbes Jahr ſind
ſeit Cedriks Tode vergangen . Die Zeit lindert jeden Sdhmerz ;

auch Dita iſ
t ruhiger geworden , obgleich ſi
e

noch immer in

2
5 *
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tiefer Trquer iſ
t . Sie hält einen Brief in Händen und bli & t

unſchlüſſig auf ihren Schwager .

„ Geh ſpielen , Gcnia , “ ſagt Hans Henning in feiner
gütigen Art zu d

e
m

Kinde , das ſi
ch unter Ditas Pflege geiſtig

ebenſoſehr wie körperlich entwickelt hat ; dann fährt e
r fort :

„ D
u

weißt , daß d
u mir alles ſagen kannſt , Dita . “

Dhneweitere Antwort ſchlägt ſie den Brief auseinander .

„ E
r

iſ
t

von Tante Auguſte . Darf ic
h

ih
n

dir vorleſen ? "

Hamburg , de
n

1
6 .Sept . 18 . . .

„Meine liebe Dita !

E
s

iſ
t lange Zeit vergangen , ſeitdein ic
h

etwas von

Dir gehört habe , ſeit dem unglücklichen Tode Deines

Mannes . Aber jezt muß ic
h

Dir einmal Nachricht von
uns geben . · Ach , Dita — wärſt D

u

doch meinen Bitten

und Ratſchlägen gefolgt ! Dieſe ſchredlide Heirat war
Dein – unſer aller Unglüđ ! “

Sie ließ den Brief ſinken und ſa
h

Hans Henning a
n .

„ Damit hat ſie nicht recht , “ ſagte ſi
e mit voller Entſchieden .

heit . „ Ich habe Cedrik namenlos geliebt ,mehr als ic
h ſagen

kann . Alles Licht , alle Wärme meines einſamen Lebens iſt

mir von ihm gekommen , das zu vergeſſen habe ic
h
kein Recht .

Aber nachgedacht habe ic
h

in leßter Zeit , oft und lange , was
denn eigentlich zu einer echt glücklichen Ehe notwendig iſ

t ,
und habe e

s

doch nicht recht begriffen . Liebe allein tut es
nicht , wenigſtens nicht einſeitige , obgleich ſi

e ſelbſt d
e
n

Schmerz u
m

den andern noch vergoldet . Auch nicht die
Übereinſtimmung d

e
r

Charaktere . Stefanie ſagte : „Einer
frißt ſtets den andern auf , die Individualität des Sdiwa
cheren geht zugrunde . ' — Wie hart dieſer Kampf der G

e .

ſchlechter geführt wird , wie ernſt e
r iſ
t , das habe ic
h

a
n

Grohnens deutlich genug geſehen . Auch Stefanie iſ
t

unter

der eiſernen Fauſt ihres Gatten zu d
e
m

geworden , was

jie war . “

Sie ſchwieg nachdenklich und ſa
h

in den herbſtlichen

Park hinaus .

„Und ih
r
? “ fragte Hans Henning nach einer Pauſe .

„Wir waren beide Charaktere , die einander nidit über

mmen

,samemeines
Cindehr

a
ls ich ich
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legen waren , drum gewann keiner einen herrſchenden Ein .
fluß . Ein wenig mehr Araft meinerſeits , und ic

h

hätte

Cedrik zum Guten beeinflußt , wie e
s nun Brynkens zum

Schlechten taten . Aber die Kraft fehlte mir , du darfſt mir
keinen Vorwurf daraus machen , ich bin ja nur e

in Weib , ich

. ſuchte einen Herrn . “

E
r

ſa
h

in ih
r

blaſſes , trokdem noch unverändert lieb .

liches Geſicht . „Eine glüdliche Ehe will eben geſdhaffen
werden , in einer Vereinigung zu gemeinſchaftlichem auf das
Gute gerichtetem Streben . Zu dieſer Gemeinſchaft aber g

e

hört innere Ebenbürtigkeit . Was Eheleute aneinander wer .

den , das gründet allein das Glück der Ehe . Sieh d
ir

Pernys a
n ; da iſt nicht von Herrſchen und Bilden die Rede ,

nur von gemeinſamem Denken , Fühlen und Wollen . D
u ,

Dita , hätteſt das größte Glück für jemand ſein können , der
dich verſtand ; aber Cedrik war dir nicht ebenbürtig , deshalb
liebteſt d

u

ih
n

zwar , aber er füllte dich nicht aus , das wußte

ic
h

ſchon bei eurer Verlobung . “

„ Und warum ſprachſt d
u damals nicht ? "

„ D
u

hätteſt mir doch nicht geglaubt , " antwortete e
r mit

leichtem Lächeln , „und außerdem – e
s gab ſo manches ,was

mir den Mund ſchloß . “

Sie errötete leidt und lehnte ſi
ch

in den Stuhl zurück ,

ihre Augen ſuchten Genia , di
e

mit einem bunten Reifen durch
die Gartengänge tollte .

„ Das Bild , das ic
h mir vor Jahren von meiner Zu

kunft gemacht , hat ſi
ch nun doch noch erfüllt . Ein ·Mind

ſollte mein Leben ausfüllen , weißt du es noch , Hans ? " Sie
wies auf Genia . „ Dort iſt es , und mit ihm eine Menge mir
teuer gewordener Pflichten . Ic

h

kann nicht unglücklich ſein ,

denn ic
h

habe ſi
e und dich - einen Bruder ! "

E
r

nahm d
ie Hand , di
e

ſi
e

ihm reichte , und küßte ſi
e

herzlich . „So ſoll es in alle Zukunft bleiben . Aber d
u ver

gibt den Brief . “

„ Ach ja ! " ſagte ſi
e lächelnd und las meiter :

„ Daß Frau von Brynken zu uns kam , nachdem ihr
Mann ſi

e

verlaſſen , weißt D
u wohl . James gefiel ſi
e
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doch ſchon immer, obgleich ic
h

nicht recht begreife , was e
r

a
n ih
r

hat , denn morgens , ehe ſi
e

ſich angezogen hat . ſieht

ſi
e geradezu abſcheulich aus . Und dann dieſe unglaubliche

Magerkeit . Na , kurz und gut , ſie ſpielte hier im Hauſe
bald die Serrin , und mein lieber Sohn tanzte gehorſam
nach ihrer Pfeife . Aber als die Todesnachricht Deines
Mannes fam , da verfiel ſi

e

in Tobſucht , ſo daß wir ſie in

eine Anſtalt bringen mußten . Denke Dir nur , ſie iſt Mor .

phiniſtin - mich ſchaudert e
s , da ich das Wort ſchreibe .

Doch ſchon nach einem Vierteljahr ging das alte Leben
von neuem a

n . Ic
h glaube wahrhaftig , ſie hätte meinen

Sohn noch dazu gebracht , ſie zu heiraten , und ic
h

geſtehe

offen , ich zitterte davor . D
ie Möglichkeit iſ
t nun , Gott

* ſe
i

Dank , für immer ausgeſchloſſen . Vor drei Tagen
mußten wir ſi

e wieder in eine Anſtalt bringen , und e
s iſ
t

jede Hoffnung auf Wiederherſtellung vorbei , ſie geht ihrem
Ende entgegen . Bitte , halte mich nicht für herzlos , daß

ic
h

mich darüber nidit grämen kann . Bis jeßt hatte mir
James verboten , Dir e

in Wort über Stefanie mitzuteilen ,

heute aber , als er mit der Nachricht nach Hauſe kam , ſagte

e
r : Mutter , ſchreibe a
n Dita , und was ic
h Dir über Frau

von Brynkens Zuſtand geſagt habe ; es wird ſi
e

doch viel .

leicht intereſſieren . . . " "

Dem Briefe lag auch e
in Zeitungsausſchnitt bei . Die

Flauangeränderte Stelle enthielt folgende Nachricht :

Flinois -Staatszeitung . Januar 1
8 . .

Seute vormittag fand unter gewaltigem Zulauf d
ie

Trauung der reichen Miß Maud Wilſon mit dem bekannten
und bewunderten Schulreiter des Zirkus Galuſchi , Mr .

Theodor von Brynken , in der Maidenchurch ſtatt . Das ſen
ſationelle Ereignis , das dieſem Abſchluß voranging , beſchäf
tigte ſeinerzeit alle Blätter , nämlich daß Mr . Brynken auf
dem Rücken ſeines Pferdes " die junge Dame aus dem brennen .

d
e
n

Zirkus rettete undmit ihr auf dieſe Weiſe d
a
s

Freie g
e

mann . Zum Dank belohnte ſi
e ihn mit ihrer Hand .
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„Arme Stefanie ," ſagte Dita mit einem Seufzer und

legte den Brief weg , „glaubſt du , Hans, daß ſi
e mich noch

einmal ſehen möchte ? "

„Nein , nein ! Solche Kranken haben kein Bedürfnis d
a .

nach . Und dann , Dita - ſi
e hat dir doch ſehr wehe getan

- einſt .
„ Ja , gewiß . Aber ſieh , auch ſi
e

h
a
t

Cedrik geliebt , frei .

lic
h

in ihrer Weiſe , aber nicht weniger ſtark als ic
h . So

lange er lebte , hätte mich dies Bewußtſein fern von ih
r

g
e .

halten — nun e
r tot iſ
t , führt e
s

mich ihr näher . Ic
h

möchte ſo gern etwas für ſi
e tun . “

Tränen rollten über ihre Wangen , ſie ſchluchzte Iciſe .

D
a drängte ſi
ch Genia a
n ihre Knie . „ Tante , “ ſagte

ſi
e ,mit ihren großen offenen Kinderaugen zu ihr empor

ſchend , „weine nicht . Genia hat dich ſo — jo fehr lieb . “

Hans Henning blickte auf di
e

zärtliche Gruppe vor ſi
ch .

Sein Herz war ruhig geworden , aber dankbar für das u
n

erwartete Glück , das ihm das Leben doch ſchließlich noch g
e .

(pendet hatte .
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